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Das neue Rats-Cafe in Bremen.
I\rchitekt: Rudoll Jacobs in Bremen.
(Schluß.) Hierzu die Rbhildungen Seile 328 und 329.
er Schönheit des äußeren Ruf- Selbständigkeit der Ge taltung sich doch unterord-
baues entspricht die Durchbil- nend in die Raumgruppen einfügen.
dung des In n eren: VomMarkt- Rls selbständige künstlerische Mitarbeiter des
Platz her j!elangt man durch Rrchitekten werden die Maler auo Bollhagen,
eine alte Tür mit Klopfer in die LeonhardGunkel,MaxNeumarkundGeorgRohde
I
'~' Marktdiele (So 322), welche genannt; als tüchtige Gehilfen standen dem f\rchi-
'---J die Nachbildung des Dielen- tekten ferner zur Seite die Hrn.Rrch. Heino Fitger {tl,
~~ I Raumeseinesalten Bremer Hau· Herrn. Werner. sowie Hr. Bauführer Chr. Lau.
. g;.&'"S7~ ses im Rokoko-Stil ist. Rn ihr Das Rats-Caf~, für das man mit Recht eine an-
liegt etwas verlieft die" Lüb i- dere Bezeichnung, wie "Ratslauben"",Rats-Schänke"
sche Stube" mit Wandbildern, die aus einem Lü- vorge chlagen hat, sIeht an der SteIle des 1638 er-
becker Patrizierhaus stammen (S. 329). In der aul richtelen"Weinhauses", das bei dem früheren Markt-
die Diele folgenden Schän ke sind alte Fenstersäu- Verkehr seine Bedeutung haUe, 1685 aber verkauft
len aus Sandstein verwendet worden. Veber der und später durch ein anderes Haus ersetzt wurde.
"Lü~ischen Stube" liegt eine Wohnstube mit alten Den RuHral1 zur Rusführung erhielt der fuchitekt
farbigen Kacheln. Rn der Schänke vorbei betritt im Herbst 1907, mit den Bauarbeiten wurde im Win-
man die "große Diele" (Seite 323 und Bildbeilage ler 1908 begonnen. Zwei Jahre späte konnte der
zu No. 34), wie die alte Diele des Stoevesandt- fertige Bau seiner Bestimmung übergeben werden.
sehen Hauses am Geeren, die al eines der schön- Rn den Bauarbeiten waren unter anderen folgende
sten Beispiele alter bremischer Dielen-Rrchitektur Firmen und Gewerke beteiligt: F. K. Isermeyer in
hierher Ube~tragenwurde, genannt wird. Die Rück· Bremen für die Erd- und Maurerarbeiten; Schmidl
wand der Diele wird durch eine Wiederholung des & Schäfer, sowie Herrn. Berger in Bremen für d.ie
Gemälde~ Br~mer ~rautzug von 1618 geschmückt. Sandsteinarbeiten; die Ziegelei von H. Renk~n 10
1\n der Diele hegt die durch einen alten Kamin durch Grabstede im Großherzoglum alden~.urg.dur~hIhren
alte Kacheln und Ofenplatten ausgezeichnete Kü c h e. Vertreter I. R. C. S tut e In Bremen fur die LIeferung
~er ~bere Teil der Diel~, der Söller, nimmt haupt- der Handstrichziegel; Paul Kossel & Co. in Bremen
sächhch das Caf~ auf. Hier sowohl wie besonders in für die Eisenbeton -Rrbeiten; J. von R m el n und
de~g~oßenKamins.aal(S.313,321,328) sind edle alte Schellhass & Druckemüller in Bremen für die
Stembl1dhauer-Rrbellen aus der Zeit der Renaissance Eisenkonstruktionen ; Böl tger &Denker !n Bremen
verwendet worden. Die bedeutendste die er Rrbei- für dieTerrazzolreppen; Ed. Kupffender mBremen
tden ist ~er alte Kamin. Neben dem Kaminsaalliegt für dieSchlosserarbeiten; Wilh. ehrmann daselbst
a Hirn m e1r e ich, ein kleiner Raum, der seinen für die Klempnerarbeilen. Wand plaUen,~armor- ~dN~men von der von Bollhagen gemalten Decke Granitarbeiten, Bodenplatten, Dachsteme usw. he-
mH.lt den St~rnbilde~n de~Him~els erhalten hat. Dem ferten die Firmen Herrn. E. Kruse &Co., Fr. Wachs-
ImmeIreich schheßt Ich die Mausefalle mit Ka- muth & Co., sowie Smidt & Duensing in Bremen.
c~eln aus einem alten Bauernhause aus Farge an. In Die Heizungs- und Lüftungsanlage war an D. H.
Vielen der Räume sind aIteGlasmalereien verwendet Bruns jr. in Bre~en, die Be-. und Entwä~ erungs-
Worden. Eine Gruppe für sich bilden die nach den Rnlage, die Ga leitung und die Rn1age fur Warm-
EntwUrfen de Rrchitekten ausgestatteten Gesell- wasserbereitung an Ludw. GrUn in Berlin, die ma-
sc~afts.Räume, die für festliche Veranstaltungen schinelle Kühlanlage an L.R. Riedinger in Rugs-
klemeren Umfanges bestimmt sind. Un ere 1\bbil- burg, die Entst~ubungs -Rnlage an die .Roland.-
dungen Seite 328 und 329 zeigen, wie sie bei aller Werke m. b. H. 10 Bremen übertragen. Die elektn-
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schen Rnlagen übernahm die R 11 R. Eie k tri c. - G e s.
Berlin-Bremen. die Blitzschutz-Rnlage F. E. Hus-
kamp in Bremen. Die Rufzüge stammen von Carl
Flohr in Berlin. die Herde und die Küchen-Einrich-
tung lieferte Carl Caesar in Bremen (Herde der
Phönix R. - G. in Oberhausen). In die Putz- und
Stuckarbeiten teilten sich die bremischen Firmen
H. Lüning und Krömer & Halfbrod!. Die Kun~t­
schlosser-Rrbeiten übernahm Just. Leidenberg In
Bremen. Die Tischlerarbeilen waren auf eine grö-
ßere Reihe bremischer Tischlermeister verteilt; an
ihnen nahmen Teil Herrn. Brasch, Karl Fr. Mann-
stein, Heinr. Bremer, J. H. Schäger & Co., Herrn.
Huntemann Fr. Miehe und E. F. Degenhardt.
Die Türbeschiäge lieferte S. R. Loevy in Berlin. D!e
Glaserarbeiten stammen von H. Engelbrecht, dIe
Parketlböden von Ernst Geissler, die Beleuchtungs-
Körper von C. Baldewein & Sohn in Bremen. Rn
sonstigen Metallarbeiten waren beteiligt Fr. Kall-
meyer, J. F. Höper und Ferd. Grünhagen in Bre-
men. Die Bodenbeläge (Linoleum, Teppiche usw.)
lieferte Ludw. Diersche in Bremen.
Die Kosten der 1\u führung betrugen für das
Bauwerk an sich einschließlich der Heizungsanlage.
der vollständigen Küchenanlage, der Kühl- und der
Entstaubung anlage und einschließlich der Baulei-
tung rd. 560000 M.; die innere Einrichtung erforderte
weitere 109000 M., sodaß sich eine Gesamtsumme
von 669000 M. ergibt, während 645 000 M. veranschlagt
waren. Da es sich hier um den Einbau zahlreicher
alter Teile handelte, für deren Wiederverwendung
und Herstellung sich die Kosten unmöglich genau
übersehen ließen. so kann die kleine Ueberschrei-
tung von nicht 4 Ofo nicht ins Gewicht fallen.
Rlles in allem haben der Marktplatz und der
Kaiser Wilhelm-Platz mit dem neuen Rats-Caf~ eine
harmonische Rusgestaltung erfahren, die sich in
glücklichster Weise den bisher schon so erfolgrei-
chen Bestrebungen um RH-Bremen anreiht. Indes-
sen: die Rrbeilen sind für das Bild dieser beiden
Plätze noch nicht abgeschlossen. Rm Markplatz ist
es nach Vollendung des neuen Stadthauses die Börse.
die nunmehr mit einem gewissen Nachdruck ihre
äußere Umgestaltung und harmonische Eingliede-
rung in das Platzbild fordert. Wir halten diese Ein-
Rliederung für möglich, ohne die Substanz und Rn-
lage des Bauwerkes zu verändern. Ein Wettbewerb
würde zweifellos gute Gedanken zutage fördern.
Ein zweiter Punkt. an dem die Rrbeilen für Wie-
dergewinnung des alten Stadtbildes einzusetzen ha-
ben werden, ist die Ecke der Obern-Straße und des
Kaiser Wilhelm - Platzes gegenüber der liebfrauen-
Kirche. Wenn wir recht unterrichtet sind, hat sich
dieRufmerksamkeit der enlscheidenden Stellen auch
schon seit einiger Zeit auf diesen Punkt gelenkt.
Möchte dem unvergleichlichen Städtebild hier das
gleiche Glück zuteil werden, welches ibm das Rats-
Caf~ gebracht hat.
E. gewährt eine ungetrübte Freude, zu sehen,
mit welchem Eifer und mit wie schönem Erfolg die
Bestrebungen des Heimatschutzes in Bremen selbst
da einsetzen, wo die Forderungen von Handel und
Wandel ihre unzweifelhaft wichtigeren Bedingungen
stellen. DienichtleichteRufgabe,f\ltes undNeuesmit
einander zu versöhnen, ist dem Geschick der ein~rei­
fenden Persönlichkeiten in der Behandlung von Men-
schen und ihrem künstlerischen Verständnis an vie-
len Stellen der inneren Stadt vortrefflich gelungen.-
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Auf seinem ganzen Lauf unterhalb des Gebirges nun
f~hrt der Hoanl!'ho in ungeheuren Mengen den seine Ufer
bildenden, im Wasser überaus leicht löslichen Lößboden
mit, um ihn entsprechend der nach dem Meer zu abneh-
menden Wassergeschwindigkeit dort wieder abzusetzen.
. Durch di~ses ständige l\blagern von Lößmassen hat
s~ch nun zunachst an der Küste das Hoanllho - Delta ge-
bIldet, durch das sich der Fluß in vielen Windungen mit
seinen trägen, gelben F!uten hindurch zwängt. Vom
Meer aufwarts lleht nun mlt der Auflandung Hand in Hand
eine ständige Hebung der Flußsohle und entsprechend
Deichbauten am Hoangho.
Von DipI.-Ing. 1\. Böhl in Frankfurt a. M.
eit Jahrhunderten ist der Hoangho oder der eine Verminderung der Wassergeschwindigkeit, welche
"Gelbe Fluß" das Schmerzenskind Chinas wiederum eine zunehmende f\blagerung im Gefolge hat.
g~wesen. In seinem oberen Laul mit großer So kommt es. daß bei sehr niedrigem Wasserstand kaum
Geschwindigkeit das stark eingeengte Ge- eine Abflußmöglichkeit vorhanden ist; das Wasser muß
bi~gsflußbett durchströmend, ergießt er sich, sich da einen Weg suchen. wo sich einem Durchbruch~.~~.~~ semen Lauf allmählich verlangsamend. in am wenigsten Widerstand bietet. Daraus ergibt sich dann
die weite fruchtbare Ebene, um endlich das gelbe Meer, u. a. die auch unseren europäischen Strömen eigene Ser-
den Golf von Pe-schi-li zu erreichen. pentinen-Bildung beim Hoangho in umso größerem Maß,
als dort von einer Fluß-
Korrektion in unserem
Sinne durch Stein- oder
Faschinenmaterialkaum
die Rede sein kann. Da-
zu kommen noch die
außerordentlich leichte
Löslichkeit des Lößbo-
dens und der Mangeljegl ichenPflanzenwuch-
ses an den Ufern.




Wassers in kurzer Zeit








dert der Hoangho Jahr
um Jahr seinen Lauf,
1\bbildung 4. Massenaufgebot von 1\rbeitskrälten~beim Transport von Erde und Kau-liang-Slroh. ohne daß es bisher
den Chinesen gelungen
wäre, ihn ohne die bei uns üblichen Maßregeln an ein
festes Bett zu fesseln. Wohl hat man sich seit Jahrhun-
derten mit der Anlage von Hochwasserdeichen befaßt,
auch an größeren Handelsplätzen Ufermauern aus Stein
errichtet. aber die fut der Ausführung und das dazu ver-
wendeteMaterialsindnicht geeignet,das Gefühl der Sicher-
heit bei diesem bei Hochwasser so überaus reißenden
Strom zu heben.
Es gehört daher last zu den jährlichen Erscheinun-
~en, daß der Hoangho bei seinenHochwassern, die inner-
halb weniger Stunden um 5-6 m ansteigen und eine vom
No. 35.
l\bbildung 2. Einbringung des letzten Verschlußkllrpers (in mehreren Streifen nach der Deichtiefe).
l\bbildung 1. Deich bis aul die letzte 15-20 m breite Schlußstel1e wiederhergestellt.
Schutz der Kopf-Enden durch umgeschlungene Taue.
Verfasser wiederholt Remessene Geschwindigkeit von
5 - 6 mjSek. erreichen, Teile des Hochwasserdeiches über.
flutet oder durchbricht und sich auf diese Weise zur f\us-
breitung seiner Wassermassen freie Bahn schallt.
Wenn nun auch durch Binnen- und Querdeiche das
Deberschwemmungsgebiet.räumlich eingegr<1nzt und un-
l\bbildung 3. Blick gegen den durch da Ver chluß lUck geschlossenen Deich (von der Binnenseite).
abgenutzt und ausgefahren, daß sie entweder überflutet
werden, oder aber d<1m f\ndrang plötzlich einbrechender
Wassermassen nicht gewachsen sind, wodurcb das Deber-
schwemmungsgebiet an Größe bedeutend gewinnt.
Die Durchbruchstellen im Hauptdeicb befinden sich







reicht doch oftmals die
Tiefe ihrer Gründung
nichtaus,ein Unterwüh-





sers, welt hes gegen djls
Niedrigwasser um etwa
5,30 m gestiegen war,
wie hinter dem Deich
das Flußwasser unter
Druck in einem arm-
dicken Strabl aus dem
Boden hervorquoll. Of-
fenbar war die Ufer-
mauer, die an diesem
Hafen - Platz errichtet
war, trotz ihrer tiefen
Gründung unterspült,
und es bestand die Ge-
fahr, daß in ganz kurzer
Zeit eine Katastrophe




Da kam die Nach-







Ebene aus, eine große
l\nzabl Dörfer mit sich
fortreißend; derWasser-
spiegel sank im Fluß-
bett in kurzer Zeit um
einige Meter, sodaß die









daher einige Tage, bis
sich der Rndrang etwas
gemäßigtbatte und ging






gen und die beigegebe-
nen Rbbildungen 1-5
darstellen.
Wie l\bb. 1 zeigt, be-
gann man damit, den
Damm vorKopf von bei-
den Seiten der Durch-
bruchstelle her anzu-
schütten bis auf eine
. ., I . D . h Oelfnung von 15 20 m.libbildung 5. Blick von der Bmnenselte gegen den erhgen neuen elc. Die l\ulfüllung erfolgte
tergeteilt ist so ist doch der überschwemmte Flächen- inkreuzweisenLagen vonKau.li~g·Strohmitdaz':Nisch~?
raum noch s~ groß und so dicht mit Dörfern bebaut, daß gefüllter Dammerde, um durch diesen Ver~and eme.gro-
dadurch ein bedeutender Schaden an Leben und Gut ent· ßere Festigkeit des Schüttkörpers zu erzlele~. Du:se.s
stehen muß. Die Binnen- und Querdeiche sind außerdem Kau-Hang-Stroh. ein Getreidestroh von 5 - 6m.Ho~e b~1 eI-
durch das Befahren mit Lastfuhrwerken, besonders an ner Stärke von 20-30 mm und von Rroßer FestIgkeIt, eIgnet
den Kreuzungen mit Karawanenstraßen vieUach derart sich vorzüglich als Schalmaterial für Wände und Decken
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in Gebäuden, weniger~ber Hk solche Deichbauten, und und -Tauen (sieheI\bbildungen 1und 2), die an den Damm-
wird wohl mehr seiner tlilligkeitwegenhierlür verwendet. böschungen entlang geführt und dort an Hallpllöcken ver-
Empfangszimmer im II. Obergeschoß.
Kaminsaal.
Das neue Rats·earl! in Bremen. ltrchitekt: Rudolf Ja C 0 b s In Bremen.
Der so vorbereitete Damm erhält zu seinem weiteren ankert werden. Die Schließung der Oeffnung erfolgt nun
Schutze an den Koplflächen ein Schutznetz aus Bastseilen nicht in der ganzen Dammbreite, sondern in einzelnen
m ~~
Lamellen parallel zum Flußlauf, und zwar beginnt man körpers vorbereitet und ge ichert ist, wird über dieselbe
mit der Lamelle nach dem Flußlauf zu. Die Oelfnun~ er- ein Netz aus Bastseilen ge pannt, dessen Haltetaue um
hält eine sich landwärts verjüngende Gestalt, damit beim mehrere Reihen Hallepfähle (l\bbildungen 1 und 2) ge-
Lübische Stube.
Herrenzimmer.
Das neue Rals-eare! In Bremen. l\rchitekt: Rudoll ] a c 0 b s In Bremen.
Schließen derselben das eingefüllte Material sich unter schlungen werden, die in die Deichkrone eingetrieben sind
etwaigem Wasserdruck in die Ol'ffnung hineinpreßt. So- Das so gespannte Netz wird nun abwechselnd mit Kau~
bald nun die OeUnung zur Rufnahme des Verschluß- Hang-Stroh in gekreuzten Lagen, sowie Dammerde be-
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packt, wobei die einzelnenStrohlagen untereinand~rnoch
durch Seile verspannt werden. Unter fortschreitender
Belastung wird dann das Netz, nachdem es sowohl land-
als auch wasserseitig durch Taue gegen Seitenverschie-
bungen gesichert ist, durch Nachlassen der jetzt von hun-
derten von Kulis bedienten Haltetaue über eine Holzwelle
(l\bbildung 2) abgesenkt. Zur Beschwerung des ganzen
Verschlußstückes, welches man mit einem Schlußstein
im Gewölbe vergleichen könnte, dienen Steine oder Säcke
mit Erde, welche später durch eine als Fahrbahn dienende
Stein- oder Erddecke ersetzt werden. Hat das Netz nahe-
zu den Wasserspiegel erreicht, so wird auf ein besonderes
Zeichen der Verschlußkörper plötzlich durch Loslassen
sämtlicher Haltetaue auf den Grund abgesenkt, wodurch
der erste, wenn auch provisorische l\bschluß des Deiches
erfolllt ist. (l\bbildungen 2 und 3.)
Die Haltetaue, die vorher angeknotet waren, werden
gelöst und beim Einbau der übrigen Lamellen wieder ver-
wendet. l\bbildung 3 zeigt deutlich von der Landseite aus
gesehen die verSChiedenen Formen der eingebauten Ver-
schlußkörper, ferner die Führung der Haltetaue um die
Holzwellen, sowie die l\uffüllung der einzelnen Lamellen
bis in Kronenhöhe. Etwaige Zwischenräume zwischen
den einzelnen Lamellen werden durch Erdmaterial aus-
gefüllt und ausgestampft.
l\bbildung 4 gibt ein Bild von dem Transport der
Erdrnassen, der mittels flacher Schiebkarren erfolgt, wäh-
rend Kau-liang in Bündeln, die in normalen Zeiten auf
dem Dl!ich in der Nähe der Krümmungen in großen Hau-
fen aufgeschichtet hegen, herangetragen wird. Die l\b-
bildung gibt eine VorstellunR über die ungeheuren Men-
schenmassen, die zur Bewältigung solcher l\rbeiten er-
forderlich sind. Es sieht geradezu wie in einem l\meisen-
haufen aus, kaum daß die Leute Platz zum l\rbeiten ha-
ben. Im allgemeinen rechnet man bei Bahnbauten 4 bis 6
chinesische Kuli anstatt eines deutschen l\rbeiters; dem-
entsprechend ist selbstredend auch die Bezahlung. Ein
chinesischer Kuli erhält für den Tag 200 bis 300 Käsch,
das ist rd. 25 - 35 Pfg. Für solche Dammbauten erhalten
die Leute mebt noch weniger oder ~ar nichts, da vielfach
die l\nwohner des Hoangho zur unentgelUichen Hille-
leistung bei Deichbauten verpflichtet sind.
Ein Gesamtbild der in vorbeschriebener Weise wieder
geschlossenen Durchbruchstellegibt l\bbildunl!~,sie zei~t
insbesondere die Verspannung der Dammkopfflachen mIt
Tauwerk von der Landseite aus gesehen.
Den l\bschluß der vorbeschriebenen Wiederherstel-
lungsarbeiten bildeten zur Beloh?-uDg für au~gestandene
Mühen große ~chaustellungen eIDer d8:zu emgeladenen
Theatertruppe. die ihre Bühne unter freIern Himmel auf-
baute. Ihre Vorstellungen beginnen stets mittags um
12 Uhr und es finden sich dazu eine tausendköptige Zu-
schauermenge sowie die die Wiederherslellungsarbeiten
leitende Strombaubehörde mit ihren vielen Beamten ein.
So interessant und ei~enartig nun an und für sich
diese Wiederherstellungsarbeiten bei Deichbrüchen sein
mögen, so muß man doch gegen solche Methoden die
schwersten Bedenken hegen, denn es unterliegt wohl
keinem Zweifel, daß die angewandten Mittel wohl dazu
dienen können, die Durchbruchsstelle zeitweilig zu schlie-
ßen, aber keine Gewähr für die Sicherheit der l\nwohner
bieten können, olange nicht eine systematische Fluß-
korrektion ins Werk geleitet wird, dürften die aufgewen-
deten nicht geringen Kosten immer nur vorübergehenden
Erfolg haben.
Es dürfte sich deutschen Ingenieuren deshalb bei den
großen wasserbaulichen l\ufgaben in China ein reiches
Feld der Betätigung eröffnen, zumal die chinesische Re-
gierung öfter nach deutschen Wasserbau- Ingenieuren
vergeblich l\usschau gehalten hat. -
Die Benutzung der Heller· und der Dachgeschosse in den Geschäftsvierteln Berlins.
lIIineEingabederl\eltesten derKaufmann- Baupolizeiordnung für den Stadtkreis Berlin vom 15.l\u-schaft von B er!in vom 15.l\prilI912 anden gust 1897 triUt ihre Vorschriften, ohne grundsätzlichHerrn Polizeipräsidenten von Berlin be- zwischen den Handelsvierteln, den Wohn- und den In-schältigt sich mit der Frage der Verwen~- dustrievierteln zu unterscheiden,im wesentlicheniml\n-barkeit von Keller- und Dachgeschossen m schluß an die Bedürfnisse, die für Wohnbauten bestehen,den Geschäftshäusern der City von Berlin. trotzdem für Geschäfts- und Industriehäuser andere po-
Die Eingabe, die ernste Beachtung verdient, führt Fol- lizeilicheGesichtspunkte inFrage kommen. Der Umstand,
gendes aus: daß die Berliner Baupolizeiordnung es unterlassen hat,
"Der Minister derölfentlichenl\rbeitenhat am 20. Dez. eine gründliche Scheidung vorzunehmen, hat dahin l!e-
1906 für die Handhabung der Baupolizei Grundsätze auf- führt, daß die Trennung der Wohnviertel von den Ge-
gestellt, die für den Erlaß. von Bauordnungen maßgebend schäftsvierteln in Berlin nicht diejenigen Fortschritle ge-
sein sollen. Er hat dann ausgesprochen, daß sich die macht hat, die in anderen Weltstädten zu verzeichnen
l\bstufung der baupolizeilichen Normen nach den Zwek- sind. Und das i t sowohl vom volkswirtschaftlichen Ge-
ken bestimmen soUe, denen die Bebauung dienl; demzu- sichtspunkte als vom Standpunkte der allgemeinen Wohl-
folge seien andere Vorschriften für Handelsviertel (Orte fahrt aus zu bedauern.
mit City-Charakter), andere für Wohnviertel, wieder an- Für die volkswirtschaftliche Bedeutung einer Groß-
dere für Indu')trieviertel zuerlassen.*) Dieser Grundsatz
harrt in Berlin bis heute noch der Durchführung. Die .) Mini terialblatl rUr die gesamle innere Verwaltung 1907, S. 66.
l\usgrabungen auf der Kaiserburg in Eger.111"'·Oeu I.ehe V e ..iu !ü, K un",wi ..en-schalt" ist seit einiger Zeit mit der Heraus-
gabe eines monumentalen Werkes über die
alten deutchen Kaiserpfalzen beschäf-
tigt, das den bisherigen nur spärlichen Ver-
öllen~l~chungenüber diese frühen Schöpfun-
gen deutscher pohhscher und Bau-Geschichte er~änzend
an die Seite treten und sie an Gründlichkeit der Untersu-
chungen übertreffen soll, Im Jahre I 91 bereits schrieb
Franz ~.on Re b er in einem in München erschienenen
Werke ~ber "Der karol~ng~sche.Palastbau". Ibm folgte
Plath l~ Jahr. darauf.!I1lt emer In Berlin herausgegebe-n~n Veroflenthch~mguber."Die Königspfalzen der Mero-
~lDger un~ Karolmger". Diesen beiden Verfassern schloßsl~h ~ann 10 de~ Mitte des vorigen Jahrzehntes We Hz el
mit eIDer .1905 In Halle verlegten l\rbeit über" Die deut-
schen Kaiserpfalzen und Königshöfe vom 8. bis zum
16, J.ahrhu,ndert al?: Hi~rzu traten noch gelegentliche
Veroffenthchungen uber dieses Thema in historischen und
kunsthistorischen Zeitschriften, bis nunmehr dieser Ge-
~enstand .durch den Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Paul Clemen
m Bonn ID umfassender und gründlicher l\rbeit wieder
aufg~nommenwurde. Di~ Vorbereitungsarbeiten beste-
hen In genauen ba,utechmschen und baugeschichtlichen
Untersuchungen, die Clemen unter Mitwirkung in dies(>r
Richtung geschulter l\rchitekten an den Orten an denen
sich die alten Kaiserpfalzen befanden oder noch befinden
vornehmen läßt, so unter anderem auch an der Kaiser~
pfalz der uns durch die Geschichte Wallen tein näher
getretenen deutschen Stadt des äußerstenNordwe!t tens der
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österreichisch-ungarischen Monarchie Eger in Böhmen.
Das Stadtbild von Eger gehört zu den anziehend ten
Eindrücken vonStädtenin deutschen Landen. Wer von dem
i~ SÜdl?sten der Stadt gelegenen Bahnhof durch die auch
hIer kemeswegs besondere architektonische Kunst oder
Kunst des Städtebaues zeigende "Bahnhof"-Straße den
Kern der ~lten Stadt zu erreichen sucht, ist auf das l\nge-
nehmste uberrascht, wenn er nach Kreuzung der Ring-
Str~ße ~lsbald aul .den lanRgestreckten Marktplatz von
~releckl~erGr.undnßform tritt, dessen we Uiche und öst-
hche Selten die Langseiten sind, während die nördliche
kurze S.eite. die Dreieck form schließt. 1\n der östlichen
LangseIte hegt der Palast des Kreisgerichtes, ein 1718 voll-
endeter monu:nental~rPala~tbau in guten Barockformen.
Ueberaus anZiehend Jedoch ISt der Eindruck der ordseite
mit dem Stadthause im Vordergrund, das einen köstlichen
Hof umschließt und in dem sich heute das städtische Mu-
,eum mit. za~lreichen .~rinnerungen an Wallenstein be-
IIndet. HI~r, ID dem fruheren Hau e des Bürger Pachel-
bel, war die Wohnung des Herzogs von Friedland, in die
der Hauptmann Devereux, ein Irländer eindrang und
nach dem Gastmahl der Generale den kaiserlichen Gene-
ralissimus ermordete. Hinter dem Wallenstein - Hau e
ragen mit schöner Umrißlinie die Türme von St. Nikolaus
in die Lülle und geben dem östlichen Teil die er Markt-
pl.~tzseit.~, die zuglei<;h dur~h einige gut erhaltene alte
Burg~rhauseraus~ez':lchnehst,ein ungemein maleri ches
Geprage. Wer Sich Jedoch westlich am Dominikaner-
Kl?ste~.vo~bei durch e~nNetz von engen Straßen mit zum
Tell kosthchen l\nbhcken romantischer tadtwerdung
windet, gelangt schließlich an die im hohen Nord esten
der Stadt am rechten Ufer der Eger gelegene Kaiserburg,
0.35.
stadt ist es von erheblicher Wichtigkeit, ob sich die Ge-
schäftsräume auf einem verhältnismäßig kleinen Gebiete
konzentrieren, oder ob sie über die ganze Stadt verstreut
liegen. Die Erleichterung des persönlichen Verkehres
innerhalb der Geschäftswelt, die Ersparnis an Arbeits-
kräften, die sich aus den kleineren Wegen für die Ueber-
mittelung von Nachrichten und die Beförderung von Gü-
tern ergeben, spielen eine erhebliche Rolle. Jedenfalls
handelt es sich dabei für die Volkswirtschaft einer Groß-
stadt wie Berlin um Millionen.
Trotzdem wird die Umwandelung der Wohnräume in
fieschäftsräume durch die Baupolizeiordnung erschwert.
Eine solche Umwandelung ist mit erheblichen Kosten für
die erforderlichen Umbauten verbunden, die nicht selten
ein weit höheres Kapital erfordern, als die Wobnbauten.
Wenn die Umwandelung der Wohnhäuser in Geschäfts-
häuser nicht gehindert werden soll,muß deshalb denjeni-
gen Grundbesitzern, die die erböhten Kosten undSchwie-
rigkeiten auf sich nehmen, der Umbau dadurCh erleich-
tert werden, daß die Geschäftshäuser nicht zu sehr in der
~usnutzungihrer Räume beschränkt werden. Die wich-
tIgste Forderung, die wir demzufolge an baupolizeiliche
Vorschriften für die Handelsviertel Berlins zu stellen ha-
b~n, ist der Forlfall der Bestimmung (§ 37, Ziffer 1), daß
mcht mehr als fünf Geschosse eines Hauses zum dauern-
den Aufenthalt von Menschen be timmt sein dürfen.
.. W~nn diese VorschriJt ein wichtiger Grundsatz des
offenthchen Wobles auch für Geschäftshäuser sein würde
so würde~.wir selbst ~ie letzten. sein, die ihre Beseitigung
fordern wurden. Das 1st aber mcht der Fall. Die Bedeu-
tung der Vorschrift, daß nicht mehr als fünf Geschosse
für den dauernden Aufenthalt von Menscben bestimmt
sein dürfen, ist nicht etwa die, daß damit die Benutzung
von Dach- und Kellergeschossen ausgeschlossen sein
solIte. Denn wenn die besonderen Anforderungen der
Baupolizeiordnung für die Benutzung von Dach- und
Kellergeschossen erfüllt sind, steht ihrer Ausnutzung
nichts im Wege. Der Zweck der Bestimmung ist aus-
schließlich der, zu verhindern, daß zuviel Menschen auf
einen Raum zusammen gedrängt werden. Aber dieser
Gedanke hat nur einen Sinn für Wohngebäude, und hat da
auch sicherlich heilsam gewirkt. Wesentlich anders lie-
gen die Verhältnisse bei Geschäftshäusern. Die Geschäfts-
häuser werden fast nur bei Tag benutzt. In den Geschäfts-
häusern ist die jugend bis zu 14 jabren nahezu völlig aus-
geschlossen; die Beschäftigung der Erwachsenen ist auf
weiten Gebieten in I!esundheitlicher und sittlicher Be-
ziehung unter polizeiliche Kontrolle, unter allen Umstän-
den aber unter die Kontrolle der Angestellten eines Ge-
schäftes gestellt. Unter diesen Umständen bestehen für
die Geschäftsviertel die Gefahren der Uebervölkerung
überhaupt nicht. Die Abwanderung in die Außenbezirke
wird durch die Zulassung von mehr als 5 Geschossen für
Geschäftszwecke sogar beschleunigt.
Richtig ist, daß in die Geschäftshäuser an die Stelle
der aus den Geschäftsvierteln abflutenden Wohnbevölke-
die in den Jahren 1157-1179, nach anderen l\ngaben
1150 -1175, durch Kaiser Friedrich I, Barbarossa, als kai-
serlichePfalz und als Krönung eines Felsens erbaut wurde.
Sie ist seit dem ersten Drittel des XVII. jahrhunderts un-
bewohnt und liegt zum großen Teil in Trümmern, die je-
doch erhalten werden und, in einen Basteiwinkel der
früheren Befestigungswerke eingeschlossen, vor dem all-
gemeinen Zutritt geschützt sind. Hier nun setzten dieAusgrabu.ng~n ei.~, die mit Unterstützung der k. k. Zen-tr~lkommlsslon fur Kunst- und historische Denkmale in
WIen und d,er Stadt Eger unternommen werden. Ueber
das Ergeb?ls d,er Arbeiten berichtet der kais. Archivar
Dr. Karl ~ 1e g~. 10 Eger i.m letzten Heft 3 der Mitteilungen
des Verems fur GeschIchte der Deutschen in Böhmen".
Nach dem Bericht können wir mitteilen daß die Ausgra-
J
bungen unter d.er Leih~ng des Architekten Julius Ernst
on as aus Berhn, der SIch schon in früheren Jahren mit
der Egerer B~rg beschäftigte, im Mai vorigen Jahres be-
gonn~n und 1m .I?ezember zu Ende geführt wurden. Die
Arbeiten waren außerst lohnende. Rings um die Doppel-kapel~ewurden Säulenfundamente bloßgelegt, weIche den
BeweiS erbrachten, daß ehedem eine Galerie um die ganze
Kapelle herumgeführt haben mußte. Dicht daneben stieß
man auf ein altes Gräberfeld mit mehreren hundert wohl
er~altenen Skeletten. Die Skelette lagen ziemlich ge-
drangt nebeneinander, sämtlich mit dem Gesicht gegen
Osten. Viele waren (unter dem Erdreich) mit Grabplatten
bedeckt. Eine dieser Platten trägt ein ausgehauenes~reuz. Bei einigen Skeletten fand man auch Schläfen-
nnge: Unter l\ngabe gewichtiger Argumente versucht
Dr. Stegl nachzuweisen, daß dieses Gräberfeld, welches
sich auch unter die Fundamente der Doppelkapelle er-
\. Mai 1912.
rung eine arbeitende Bevölkerung einzieht, die ebenfalls
des Schutzes bedarf. Aber dabei ist doch zu berücksich-
tigen. wie bereits ausgeführt ist, daß die Gefahren der
Anhäufung der arbeitsfähigen Bevölkerung in der l\rbeits-
zeit auch nicht im entferntesten die Gefahren in sich birgt,
die die Anhäufung der Bevölkerung in den Wohnquar-
tieren mit sich bringt. Es ist auch zu beachten, daß es
nicht möglich ist, die Zahl der in einem Kontor, in einer
Werkstätte in einer Fabrik beschäftigten Personen derart
zu beschränken, wie die Zahl der in Wohnungen unter-
gebrachten Personen.
Und wenn trotzdem noch Bedenken bestehen sollten,
so haben die beteiligten Kreise nichts dagegen einzuwen-
den, wenn die Benutzung der Dach- und Kellerg~schosse
von der Erfüllung angemessener Ford~rungen 10 bezug
auf Sicherheit und in hygienischer BeZIehung besonders
hinsichtlich des Luftraumes, der Beleuchtung und der
Ausstattung abhängig gemacht wird. In den modernen
Geschäftsräumen ist die Ausstattung des Dachg.eschoss.es
schon heute eine solche, daß der l\ufenthalt 10 so Viel
Licht und Luft nur ein Vorzug gegenüber Denjenigen be-
deutet, die ihre Stunden in niederen Stockwerken ver-
bringen.
Die geschäftliche Ausnutzung der Keller- und Dach-
Geschosse in den Handelsvierteln ist nicht nur unbedenk-
lich sie ist für den gewerblichen Mittelstand geradezu
ein ~irtschaftlithesErfordernis, da mit der Freigabe von
Keller- und Dachgeschosse~.dem gewerblichen Mittel-
stand eine große Tahl von Raumen. zu Prel~en.zur Ver-
fügung stehen würde, die mäßiger SInd, als die bIsher von
ihm gezahlten und die sich vielleicht infolge des vermehr-
ten Angebotes noch weiter ermäßigen.
In einem Erlaß der beteiligten Ministerien vom
30. November 1907 ist gegen die BenutZllng von Dach-
und Kellergeschossen das Bedenken geäußert wor~e!l'
daß die Eigentümer von Wohnhäusern es als unbllhg
empfinden würden, wenn den Eigentümern von Geschäfts-
häusern eine l\usnutzung gestattet würde, die ihnen ver-
sagt bleibt. In diesem Erlaß ist jedoch vorausgesetzt,
daß die Benutzung von Keller- und Dachgeschoß für das
ganze Gebiet der Baupolizei-Ordnung gestattet werden
soll, während wir eine solche Erlaubnis nur für die Ge-
schäftsviertel anstreben. In solchen Gegenden wird im
allgemeinen die Benachteiligung der Wohnhausbes~lze~
deshalb weniger unangenehm empfunden werden, we!l bel
richtiger l\bgrenzung des Ge~chä1tsviertels die meisten
Wohnhausbesitzer in der Lage sein werden, ibre Wobn-
häuser umzubauen.
Wir bitten daher, besondere baupolizeiliche
Vorschriften für die Gescbäftsviertel Berlins
zu erlassen undin den Geschäftshäusern dieser
Viertel unter Schaffung angemessen~rVork~h­
rungen im Interesse der Gesundheit der SIch
darin Aufhaltenden auch die Benutzung von
Dach- und Kellergeschossen außer den bisher
zugelassenen fünf Geschossen zu gestatten."-
streckte, der ersten christlichen ZeitEgers (X. und XI. Jahr~
hundert) angehört. Im Palast stießmao in der Längsachse
auf die Fundamente für die Säulen, welche den Saalboden
trugen. und aul mehrere kreisrundel\ufmauerungen, über
deren Zweck man sich augenblicklich noch nicht klar ist.
Westlich neben dem Saalbau wurden in dem hier ange-
schütteten Gelände mehrere Zimmer und eine Küche mit
wohl erbelten(>m Herd frei2elegt. In einem dieser Zimmer
erfolgte am 25. Februar 1634 die Ermordung der \yallen-
steinschen Offiziere Tertzky, Kinsky und 1110, wahrend
Rittmeister Neumann, der sich flüchtete, in der Küche
niedergemacht wurde. In dem noch weiter gegen Westen
(gegen das Egertal. zu~ gelegenen Ge!ände. wurden
Schächte abgeteuft, diese In bedeutender TIefe mIt Stollen
verbunden und man kam auch hier auf umfangreiche,
mächtige Grundmauern, welche die l\nnahme mehrerer
Historiographen Egers, daß hier die al.te Burg der..voh-
burge gestanden haben müsse, erhebhch un~erstutzen.
Im Schuttmaterial daselbst fand man auch elOen alten
Prägestempel mit romanischer Stili-.ierung. Auch bei
den zum Schluß im Burgbof vorgenommenen Nachgra-
bungen wurden eine 2 m dicke Grundmauer, zerstreut meh-
rere andere Fundamente und ein ganzes wohlerhaltenes
Gelaß mit Eingangstü~von Granit~.1öckenlreigel~gt.Vor
der Tür fand man zweI große Schlusse!. Von seilen des
Stadlrates von Eger wurde die Verfügung getroffen, daß
besonders interessante 1\usgrabungsteile nicht mehr ver-
schüttet, sondern gesichert werden und zugänglich blei-
ben sollen. Man darf hollen, daß die Arbeiten noch nicht
abgeschlossen sind, sondern noch so weit gefördert wer-
den, daß ein anschauliches baugeschichtliches Bild der
l\olage sich ermöglichen läßt. -
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Hierzu eine Bildbeilal!e: Zur Kunst de Gartens.
Verlag der Deutschen Bauzeltunll, a. m. b. H.. Ul Berlm.
Ftlr die Redaktion verantwortlicb; I\(her! Ho' man D In Berl1ll
lI\lrbc1m clu>rel 0 t V rb. .. NachDa. P. Weller In BelUD.
heitliche Zu ammenhan~ der 1\nlage zu wahren. Zeich-
nungen t : 200 und 1 : teO, dazu ein Schaubild. Ueber til
und Material sind l\nj!aben nicht gemalht. Ko ten für
die l\nla~e des Friedhofes 10000 M. einseh!. des l500qm
großen Urnenhaines. Baukosten für die Kapelle mit
Leichenhalle 30000 M. 1250 qm sind für eine Friedhof-
Gärtnerei mit Gärtnerwohnung vorzusehen. Eine l\ussicht
aulBeteilil:!un~an der 1\u 'führung wird nicht gpmacllt. --=-
Inhalt: Das neue Rats-Ca!l! in Bremen I chfuo.l - Deichbauten am
Hoangho. - Die Benutzung der Keller- und der Darhgeschosse in den
Qeschällsvierteln Rerlins. - 1\u I(rabungen aul der Kaiserburg in Eger. -
Vermischtes. Wellhewerbe
Wettbewerbe.
NationalerWetlbewerb betr. Entwürfe für den Neubau
eines ational-Theaters in Budapest. Da R Un~arische
Minislerium für Kultus und Unlerricht hat für Rrchitek-
ten ungarischer Staatsangehörigkeit einen Wettbewerb
zur Gewinnung von Plänen für den Neubau eines National-
Theaters in Budapest ausgeschrieben. Baukosten 3 Mill.
Kronen. Für Preise sIeht zur Verfügung eine Summe von
38000 K. 1\blieferun~stermin 15 November 19 2. In die
Jury sind von reichsdeutschen l\rchitekten Prof. M. D ü I-
fer in Dresden und Prof.M.L i ttma n n in München berufen.
In einem Wettbewerb betr Entwürfe für ein neues
Schulgebäude für Oberndorf am Neckar hefen 20l\rbeiten
ein. Den I. Prl!ls von 15t 0 M. errang der Entwurf "Im
Stadtbild" der Hrn. Bihl & Woltz in Stutlgart; er wurde
zur l\usführunl!' empfohlen, die unter Mitwirkung der
Verfasser stattfinden soll. Dl!n II. Preis von 1000 M.
gewann der Entwurf "l\m Berg" der Hrn. Graf in RoU-
weil und Knecht in Ludwigsburg; den III. Preis von
500 M. der Entwurf "Ber~rücken" der Hrn. Böklen &
Feil in Stuttgart. Zum l\nkauf wurden empfohlen Ent-
würfe der Hrn. Böklen & Feil, sowie Beck & Horn-
berger in Stuttltart. -
In dem Wetlbewerb Synagoge Offenbach aD?- Main
liefen 94l\rbeilen I!in. Den 1. Preis von 2500 M. erhIelt der
Entwurf"Vorhof" de Hrn. Fritz Schwarz in Ol~en~ach;
den Ir. Preis von 1.R00 M. der Entwurf "Kraft, FreiheIt und
Menschenliebe" des Hrn. Heinz Stumpf in Darmstadt;
den III. Preis von 1200 M. der Entwurf "Gemeindepflege"
des Hrn. Paul Meißner in Darmstadt. rür je 500 M.
wurden angekauft Entwürfe der Hrn. Heinr. Beck in
Bremen und Kar! Wagner in Ollenbach. -
Wettbewerb Friedhof Mahl dorf. Der Entwurfsbear-
beitung unterliegt das unten dargestellte 24145qm große
Gelände. Bei der 1\ulteilung in Gräberreihen, einen
Urnenhain und in das Gelände für die Kapelle ist der ein-
sion J!egen eine starke Minderheit, und in dieser stimmte
die Mehrzahl der oben genannten hervorragenden Mit-
glieder gegen den erwähnten Inhalt des wichtigen 2. Satzes.
Die"Vereinigung Berliner 1\rchitekten" erhebt des-
halb Einspruch gegen das in jener 1\eußerung abgege-
bene Urteil über das Gewicht des 1\rchitektenvereins-
Votums, weil dieses einseitige gefärbte Urteil geeignet
ist, die öllentIiche Meinung irre zu führen.
Nach allen bisher bekannt gewordenen Kundgebun-
gen baukünstlerischer Vereine und bedeutender Fach-
männer kann es keinem Zweifel unterliegen, daß die
überwie~endeMehrzahl der deutschen Baukünstler und
Kunstverständigen, bei aller Anerkennung des Wertes
der bisher gelei teten l\rbeiten, einmütig der Meinung
ist, daß die größte Hochbauauf~abe unserer Zeit, als
welche die Planung des Berliner Opernhauses anzusehen
bt, nur auf dllm Wege des allgemeinen freien öllentlichen
Wettbewerbe', d. h unter möglichster Heranziehung
aller baukünstlerischer Kräfte, so gelöst werden kann,
wie ihre Würde es erfordert." -
Vermischtes.
Zum 40jährigen Bestehen des Verlagshauses Ernst
Wasmutb in Berlin. 1\m 1. Mai 1872, also vor nunmehr
40 Jahren, wurde das Verlagshaus Ernst Wa.s.m?- th in
BerUf? begründet, das du~chdie ~eit~lick~f?deI~Ihabve des
Begründers und durch die umsichtige TahgkeJt d~s Nach-
folgers desselben zu der bedeutenden Stellung It? deut-
schen Verlagswesen, namentlich imKunstv~rl~gsich em-
por geschwungen hat, die das Haus heute ~1Onlmmt. Und
nicht nur im deutschen Verlagswesen, d;!e S!ellun.g des
Hauses ist eine internationale. Es unterh~lt eme NI~der­
lassung in New York und läßt alle Kulturiander bereisen.
Begründet und durch 25 Jabre .geleitet wurde da.s
Haus von Ernst Wasmuth, der seme 'SLhule zum Teil
im Ausland, zuletzt bei Morel in Paris, g~macht hatte.
Nach dessen im Jahre 1897 erfolgt~n Tod ~berna~m d,:r
Direktor Hr. OUo Dorn, der zu dieser Zelt bereits seit
Jahren fhr das Haus tätig war, die Leitung des großen
Geschäftes. Der Initiative Dorn's dankt das Haus seine
weitere Entwicklung, unter seiner Leitung wurden die
Zeitschriften"Berliner Architekturwelt", "l\rchitektur des
XX. Jahrhunderts", "Charakteristi~che Details", "Der
Städtebau" ins Leben gerufen, und eine große Anzahl
hervorragender Werke wurden herausgegeben, von denen
wir nur nennen: "Die Gewl!be-Sammlung des kgl. Kun~t­
Gewerbe - Museums Berlin", das Lebenswerk von JuJius
Lessing. Die Herstellung aller Verlagswerke erfolgt in den
eigenen 1 86 begründelen Kunstanstalten des Hauses.
Wenn nun auch 40 Jahre kein eigentliches Jubiläum
im bb.herigen Sinne bilden, so lebt doch un~ere Zeit so
schnell. daß wir dieses Tages und der großen Verdien~te,
die ich das Haus Wasmuth während dieser 40 lahre um
die Fachliteratur erworben hat, gedenken möchten. -
Die Stellen der Sachverständigen für Verkehrsaufgaben
und für Bebauungspläne des Zweckverbandes Groß-Berlin
werden mit einem Gehalt von je 15000 M., das Silh nalh
drei Jahren auf 18000 M. erhöht, vom Verband~direktor
zur Bewerbung bis zum 12. Mai d.Js.ausge~chrieben. Die
Wahl erfolgt durch die Verbandsversammlung auf zu-
nächst 6 Jahre. Bedingungen über den Gang der Vorbil-
du~g sind an die Bewerbung erfreulicher Weise nicht ge-
k.r.lU1?ft, so~aß nur die fachliche Tüchtigkeit und die per-
sonliche EIgnung entscheiden. Wir hoffen und wünschen
daß in beide Stellungen Bolwerber berufen werden, di~
keine Theoretiker sind, sondern die in langjähriger prak-
tischer Erfahrung kennen gelernt haben, was Leben, Tech-
nik und Kunst von der Einwirkung des Zweckverbandes
auf das zukünftige Groß-Berlin erwarten.-
Der eubau des köni~lichen Opernhauses zu Berlin
und der "I\rchitekten-Verem" zu Berlin. Die" Vereinigung
Berliner l\n.hitekten" hat sich gezwungen gl>sehen, sich
erneut mit der Opernhaus-1\ngelegenheit zu beschäftigen.
Nachdem sie in einer außerordentlichen Versammlung
am 14. März für die Veranstaltung eines öf(entlichen Wett-
bewerbes zur Lö~ung dieser hervorragenden Bauaufgabe
eingetreten war, nahm sie nunmehr zu einer unvl!rkenn-
bar beeinflußten Zeitungsnachricht Stellung. die geeignet
ist, die öffentliche Meinung irre zu führen. Es gelangte S.&"".nr~fiDIi.",.jk,
folgende Entschließung nahezu einstimmig zur Annahme: ~~~
"Der "l\rchitekten-Verein LU Berlin" hat in seiner ~
Hauptversammlunj! vom 1. 1\pril d. J. eine Resolution
zur Frage der Erbauung eines neuen Opernhauses gefaßt,
die sich in 3 Leitsätze gliedert. In dem 2. Satz wird die
l\nsi.cht ausgesprochen, daß "in dem Ergebnis des enge-
ren Wettbewerbes eine Grundlage geschaffen ist, auf der
ohne öffentlichen Wettbewerb weiter gearbeitet wer- ,
den kann", somit die l\usschreibung eines allgemeinen
Wettbewerbes zur Erlangung eines vollendeten Entwurfes
nicht mehr am Platze sei. Die Resolution ist in der Fach-
und Tagespresse veröffentlicht worden. Zugleich ist in
den Hauptblättern der letzteren eine sichtlich olfiziös ge-
färbte 1\eußerung dazu erschienen, in der es heißt: "Der
"l\rchitekten-Verein" führt unter seinen 3000 Mit~liedern
die bedeutendsten Privat-Rrchitekten, Hochschuldozen-
ten und die kommunalen und staatlichen Baubeamten. Bei
dieser Zusammensetzung gewinnt seinVotum ein Gewicht,
an dem die Oelfentlichkeit nicht vorüber gehen kann".
Die 1\ngaben über die Größe und Zusammensetzung
des l\rchitektenvereins sind richtig, die gezogene Schluß-
folgerung aber ist unzulässiJ!. Von den 3 00 Mitgliedern
des Vereins waren 10 der Sitzung am 1. d. Mts. nur 8%,
nämlich 245 Mitglieder anwe end, und unter ihnen nur
eine verschwindend kleine Anzahl der "bedeutend ten
Privatarchitekten, Hochschuldozenten und kommunalen
Baubeamten" neben einer überwiegenden Mehrzahl staat-
licher Beamten sowohl des Tief- wie des Hochbaues und
von 13 Gästen. Die 1\nnahme der Resolution erfolgte
keineswegs einmütig, vielmehr nach lebhafter Diskus-
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~~~~~~~i1 er Gedanke, dem wichtigsten
deutschen Strom, dem Rhein,
eine deutsche Mündung zu ge-
ben, den gewaltigen Verkehr,
der durch ihn bewälligt wi rd und
. der jetzt ausschließlich auslän-
. _~ disehen Seehäfen zufällt, wenig-
~ \ stens z. T. deutschen Seehäfen
zuzuführen, ist nicht neu. eben
-- wirtschaftlichen Forderungen
haben politische Erwägungen die em Gedanken in
neuerer Zeit wieder besonderes Interesse zugewen-
det und man ist bereils über rein theoretische Be-
trachtungen insofern hinausgekommen, als ein von
einer Reihe interessierter Städte am Rhein und an
der Nordsee, sowie aus dem Kreise der deutschen
Industrie gebildetes Komitee die Miltel aufgebracht
hat, um die Möglichkeit und Wirtschaftlichkeit der
Durchführung einer Verbindung de Rheines mit der
Nordsee auf deutschem Boden durch eine Groß-
Schiflahrtsstraße zu untersuchen. DieseRrbeit wurde
den Bauräten Herzberg in Berlin und Taaks in
Hannover übertragen und das Ergebnis der Unter-
s~chungen dieser beiden Ingenieure ist kürzlich in
emer bemerkenswerten Schrift veröffentlicht worden
die zwar nur als eine Studie·) bezeichnet wird sich
aber doch auf eingehendereVorarbeiten stützt ~odaß
die DurchlUhrbarkeit des Unternehtnens jedenfalls
als nachgewiesen betrachtet werden darf.
. Ruch i~ preußischen Rbgeordneten-Hause ist
dle Frage bel den diesjährigen Beratungen des Haus-
halte~ der Staatsbauverwaltung in verschiedenen Fäl-
len erör~~rtw<;>rden,und auf einen Bericht des Rbgeord.
nelen Furbrmger, Emden, hat der Minister der öf-
fentlichen Rrbeilen auch die hohe Bedeutung und die
großen Vorteile eines solchen Plane anerkannt.
Nachstehend seien die Hauptgesichtspunkte kurz
mitgeteilt, die für die Bearbeiter des Kanal-Entwurfes
maßgebend gewesen sind.
\yas zunächst die l\bmessungen der geplanten
Verb10dung betrifft, so müssen die e wenn tatsäch-
lich ein stärkerer Verkehr vom Rhei~strom auf den
neuen Verkehrsweg abgeleitet werden soll, weit über
di!ls Maß u~<;erer bisherigen und im Bau begri!fenen
B1Onenschlffahrts- Kanäle hinaus gehen. Sie müs-
sen den größeren Schleppkähnen, die normal 1500
.) Der Rhein-Nord ee-Kana1. Eine Studie von den
kgl. Bauräten Herzberg und Taaks. Berlin 1912. Verlag: Julius
Springer. Pr. 2 M.
bis 2500 t Tragfähigkeit besitzen, und den Fracht-
Dampfern, welche auf dem Rhein verkehren, den
Dun;hgang gestatten. Die Verfasser kommen dann
zu einer normalen Wasser tiefe des Kanales von
4,5 m, was etwa der Miltelwa sertiefe der deutschen
Rheinsirecke unterhalb Ruhrort entspricht, wäh-
rend im holländischen Rhein bei M.-W. nur etwa
2,85 m vorhanden sind. Für den zwei chiffigen Kanal
ist als Profil dann etwa das 6 fache des Tauchprofiles
eines Normalfrachtschiffes von 12 m Breite, 2,75 m
Tiefgang gewählt, woraus sich rund 30 m Sohlenbreite,
56 m Wasser!'piegelbreile ergeben.
lHs Rusgangspunkt des Kanales vom Rhein ist
nicht Ruhrort gewählt, das als der bedeutendste
Rheinhafen und mit seinem dort einmündenden aus-
gedehnten Netz von Verkehrsweg~n zunäch~t ~s
die gegebene Stelle erscheint. Techm cheSchwleng-
keiten- Ueberschreitung des Tales der Emscher und
der Lippe, Durchschneidung hohen Geländes -las-
sen diese Wahl aber als unzweckmäßig erscheinen.
Günstiger liegen dagegen dieVerhältnisse bei Wes el ,
das außerdem durch die zu kanalisierende Lippe
später Rnschluß an das östlich vom Rhein entstehende
Kanalnetz erhalten wird. Von hier ist der Kanal in
ziemlich gestreckter Linientuhrung, vergl. den Ueber-
sichtsplan a. 1. S., von der Richtung nach Norden nor
soweit abweichend, wie das der Verlauf der holländi-
schen Grenze erfordert (größere l\bschwenkung bei
Gronau), zum Unterlauf der Ems getuhrt,an we~che
er bei Rhede im Kreise Rschendorf anschheßt.
Erst von diesem Punkte an, der noch im Ebbe- und
Flutgebiet liegt, erscheint ~ei ~usführung ~ntspre­
chender Regulierungs-Rrbelten 10 der Ern dle erfor-
derliche Wasse~lief~ gesichert. Eine Ei!1mündung
weiler oberhalb 10 dle Ems, oder schon bel Haneken-
fähr in den dann entsprechend auszubauenden
Kanal von Dortmund nach den Ern häfen, wie von
anderer Seite vorgeschlagen, ers~heint d~n Verf';\s-
sern weder in technischer noch wlrtschaftlIcher H1O-
sicht zweckmäßig und auch in Rück icht auf die ver-
schiedenen Rufgaben der beiCIen Kanäle für den Be-
trieb nicht erwünscht. Die Gesamtlänge des Kanales
beträgt dann 170,7 km. In Emden, dessen Hafen-Rn-
lagen vom preußischen Staat mit bedeutendem Ruf-
wand in großem Slil ausgebaut worden ind, findet
die neue Wa serstraße ihren natürlichen Endpunkt
in 220 km Entfernung von Wesel.
Zwischen dem Rusgangspunkt des Kanales bei
Wesei, wo der Rheinspiegel i. M. d. J. 1899-1908 auf
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+ 16,75mN.N.liegt, und dem Endpunkt beiRhede, wo
der gewöhnliche Flutspiegel auf + 1,55 mN. N. liegt,
ist ein Höhen-Unterschied von rd. 15 m vorhanden,
ein schleusenloser Kanal ist also an sich nicht aus-
führbar. Nun schieben sich außerdem in die Trasse
des Kanales die bis nach Holland verlaufenden.Rus-
läufer der westfälischen Höhenzüge hinein, di.e eine
etwa 50 km breite und bis + 50 mN. N. ansteigende
Hochebene bilden, die der Kanal auf seinem Weg a~f
alle FäHe durchschneiden muß. Diese 1Jurch~chnel­
dung in größerer Tiefe zu bewirken,. erschler:t den
Verfassern aus technischen und wlrtschalLl~ch,:n
Gründen nicht zweckmäßig. vielmehr legen sie die
Wasserspieltelhöhe der Scheilelh.allung auf + ~O m
N. N.fest, die sich auch für dieSpel~ung der~cheltel­
Haltung als vorteilhalt ergibt. Eme au!'r~lchen~e
Speisung aus den durchschnittenen Wasserläufen Ist
nach den Untersuchungen über Wasserverbrauch
und Wassertührung allerdings nicht möglich, viel-
mehr muß ein Teil aus dem Rhein aufgepumpt werden.
Der Kanal ist mit 6 Haltungen geplant, und zwar
mit 2 Endschleusen und 5 Zwischen chleusen, von
denen eine eine Doppelscbleuse i t. Die Endschleuse
am Rhein hat 0-8,5 m G~fälle, die an der Ems i. M.
9m. Von der ersten, 21 km langen bis Bocholt rei-
chenden Haltung wird die 48 km lange Scheilelhal-
tung mit einer Doppelschleuse von 2·9,25 m Gefälle
.erreicht. Bei Gronau liegt die 3. Schleuse, die den
l\bstieg zur Ems mit 9,25 m Gefälle einleilet, ihr fol-
gen bis zur Endschleuse noch 3 Schleusen von 9,25,
5,5 und 5,5 m Gefälle. l\lIe Schleusen sind als Schlepp-
zugschleusen mit 210 m nutzbarer Länge, 27 m Kam-
merweite gedacht (für 3Rheinkähne zu je 2500 1Trag-
last, 1Schlepper).
Die Baukosten des Kanales sind überschläglich
mit 235 Mill. M. ermittelt, d. s. 1,37 Mil!. M. fUr 1 km
Länge und bei rd. 85MilI. cbm tlodenaushub rd.2,77 M.
für 1,bIß. Im Vergleich zu anderen neueren Kanälen
erscheinen diese f\nsätze ausreichend.
Weniger einfach als die Frage der technischen
Durchführbarkeit, die nach den Untersuchungen der
beiden Ingenieure bejaht werden kann, liegt die Frage
derWirtschafllichkeit des Unternehmens. Hier kamen
die Verlasser zu dem Ergebnis, daß d~r Kanal nur
für die vom Rhein nach Nord~nund Osten gehenden
Güter und umgekehrt. in der Benutzung des neuen
Weges gegenüberdem Rheinweg über Rotterdam einen
Vorteil bietet durch wesentlicheErsparnis an Seeweg,
trotz einer angenommenen Belastung des Verkehres
mit 0.5 Pfg./tkm für dieausschlaggebenden Massengüter
(Kohle und Erze). Dazu kommt, daß in dem Kanal
jeder Zeit die Tiefe zu linden ist, die der Rh~in n~r
bei höheren Wasserständen bietet. Namentlich für
die deutsche Kohle würde der neue Weg im Verkehr
mit den deutschen Nordseehäfen einen besond{>ren
.Rnreiz bieten. Die Verfasser kommen daher zu der
.Rnnahme,daß baldmiteinemVerkehr von 7Mill. tjähr-
lichgerechnet werden1---~:~~lii~;~!III;II;i/Ji'Q&jjI-;i könne, was einer Ein-e',Y! nahme von 6 Mil!. M.entspricht. .Rbzüglichder Unterhaltungs-und Betriebs -Kosten,
sowieder1\ufwendun-
gen für Fracht und
Schl{>pplohn würde





















Unabhängigkeit von ausländischen Häfen. .Rus die-
sen Gründen empfehlen die beiden Verfasser die
.Ruslührung des Kanales auch in wirtschaftlicher
Beziehung.
Inzwischen ist die .Rngelegenheit weiler geför-
dert worden. .Rm 19. 1\pril ist das Patronat für den
Großschillahrtsweg vom Rhein zur Nordsee, dem
neben VerLretern einer Reihe von Städten, darunter
Emden und Köln, das westfälische Kuhlensyndikat,
die Hamburg-l\merika-Linie, perNorddeutsche LJoyd
usw. angehören, zu einer Versammlung in Berlin zu-
sammengetreten. Es wurde besc.hlossen, daß <:ler
neue Schiflahrtsweg zu dienen habe: der deutschen
Binnenschiffahrt, der Rhein-Seeschiffahrt, der mari-
timen Landesverteidigung, und es wurde ein einge-
tragener Verein zur weiteren Förderun~ der .Rnge-
legenheit gebildet. Daneben bleibt das bisherige Pa-
tronat bestehen.
Die Frage der Schaffung ein{>r deutschen Rhein-
Mündung wird danach mit allem Nachdruck verfol~t
werden und dürlle kaum wieder von der Tagesord-
nung verschwinden,ehe nicht dieses erstrebenswerte
Ziel erreicht ist. -
Bebauungsplan für das Gelände des alten Bahnhofes und für den Festplatz in Karlsruhe.
Hierzu die Pläne Seite 336 und 337.
tD ie die Leser der "Deutschen BauzeitunR" hen, auch die Umgestaltung und die Neuordnung der Ei-wissen, sind den großen Umgestaltungen der senbahnverhältnbse der ReSIdenzstadt Karlsruhe ange-Eisenbabnanlagen im Grojjh~rzogtum Ba- schlossen, deren wirtschaltlicher und städtebaulicherden, die seit mehr als emern Jahrzehnt in EntWicklung die bisherigen Verbältni se außerordentlichAngriff genommen wurden und in den näch- hindernd waren, da es bei den eigenartil!'en Um!>tä~densten Jahren ihrer Vollendung entgegen ge- der Stadt dieser geradezu unmöglich gemacht war, Ihre
3M ~.~
städtebauliche Weiterentwicklung in organischem und
einheitlichem Sinne vorzunehm~o. Die Verlegung des
Hauptbahnhofes nach Süden und eine damit im Zusam-
menhang durchgeführte andere l\nordnung der Zufahrts-
linien, ilbH welche wir in Jahrgang 1902, Seite 201 berich-
teten, schafft in dieser Beziehung in solchem Umfang
Wandel, daß man nicht zu viel,!esagt hat mit der Wen-
dung, Karlsruhe stehe gegenwärti~ an einem außerge-
wöhnlich wichtigen Wendepunkt selDer Entwicklung und
seine städtebauliche Weiterentwicklung sei für die Stadt
'!eradelu eine Lebensfrage. Nun soll der neue Haupt-
bahnhof im kommenden Jahre dem Betrieb über,!eben
werden; damit wird dds Gelände des alten Hauptbahn-
h~fes für eine neue Beslimmun(t frei. Dazu kommt, daß
die Stadt Karlsruhe im Jahre 1915 die Zweihundertjahr-
f~ier ihr..r Gründung durch eine große l\usstl'lIung fest-
hch begehen will. deren Hauptgebäude. wenn möglich,
d~uerndenCharakter erhalten sollen. Für die Entfaltung
dieser RU'istellun~kommen das G~lände des alten Bahn-
hofes und der sogenannte Festplatz, ein zwischen dem
ehemaligen ~ttlinl!er-Tor und dem Stadt,!arten mit Fest-
halle gel~genesGebiet in Betracht Die Inanspruchnahme
des ..alten Bahngeländes für die f\us tellun~ würde nur
vorubergehend sein. während die auf dem F"stplatz vor-
zunehmenden baulichen Maßnahmen in der Hauptsache
dauerndl!n B"stand haben l-ollen Nach Schließung der
Russtellung soll das alLe Bahngelände der Bebauung er-
schlos'\en werden. Es ergibt sich also das bedeutungs-
volle Z,!-sammentrellen. daß zwei wichtige G~biete der
St~~t, ~.Ie v,on bebauten Teilen eng umzogen sind, glei(h-
zeIl1l! f~r die Bebauung reif gemacht und den besteh"n-
den TeIlen der Stadt o'ganisch eing~fügtwerden sollen.
Der Lal!eplan Seite 336, der einl'r Brnschüre: ~Bebau­
ungsplan für das alte Bahnhof,!elände und den F~stplatz
der Sladt Karlsruhe·+) entnummen ist, zeigt die in Be-
tracht kommenden Gebiete Ob"n, im Mittelpunkt der
~.chl?ßanlage,von der die alten SIraUen der Stadl strahlen-
forml~ausgehen, ist Nord..n. Der neue Hauptbahnhof, den
der Plan nicht enthält, liegt etwa an der unter!>tl!n südlichen
G~enze des Planes. Die alten Bahnanlagen sind in der
Milte der ö,tlichen Hälfte des Planes wohl zu "rkennen.
Das. was. im Plan besonders herausgehoben ist, ist von
N.orden biS zu dem ,!rußen viereckigen Pldtz in der Mitte
d~.e ~eele ,des alten Stadtorganismus. während alles, was
s~dhch dIeses Pliltzes dunkel herausgehoben bt, ange-
gliederter neuer 0 ganismus sein soll. Es handelt sich
also um die städtebauliche Rus,!e!>taltung eines lD sich
zusammenhängenden Gebietes, das auf dem zweiten Plan
Seite 337, der gleichfalls der genannten Broschüre ent-
nommen ist, größer, jedoch in umgekehrter Himmels-
richtung dargestellt ist.
Nun ergibt sich Folgendes: Das Gelände des alten
Bahnhofes ist Besitz des Staates, der auch seine Ruf-
schließung und Verwertung in die Wege leiten will. Zu-
ständig ist die Eisenbahn -Rbteilung des großh. bad. Fi-
nanz-Minbteriums. Diese besitzt einen hochbautechni-
schen Referenten in der Person desRrchitekten Profes. or
Karl Moser. Hr. Mo~er ist aber gleichzeitig T..ilhaber
der l\rchitekten-Firma Curj~l & Moser in Rarlsruhe.
Diese steht mit der Stadt Karlsruhe, der Besitzerin des
Geländes des Festplatzes, insofern in geschäftlicher Ver-
bindunl!, als dieSladt beabsichtigt, die von Curjel & Moser
schon 1905 entworfenen Neubauten einer Russtellungs-
Halle und eines Sommertheaters mit Konzertsaal auszu-
führen, sobald das Baugelände frei sein wird. Es ist not-
wendig, diesen Zu!>ammenhang festzustellen, um zu er-
klären, wie es kommt, daß der vorläufige und hier be-
sprochene Bebauungsplan für das staatliche und für das
städtische Gelände in einer Hand ruht.
Seine Gedanken nun hat Moser in der genannten
Schrift niederl!elegt, die mit einer reichen Zahl von Rb-
bildungen ausgestattet ist. Der Verfasser weist auf die
schlimmen Erg~bnisse hin, "die seit der beispiellos"n
Entwicklun~der siebziger Jahr" ohne l\usnahme in allen
deutschen Städten in baukünstlerischer Hinsicht gezl'i-
Hgt worden sind", und von welchen auch Karlsruhe nicht
frei geblieb"n ist. Im ..Vergleich mit ält~ren 1\rchitektu-
ren hochkullivierter Zeiten .... haben die kaum mehr zu
tilgenden Fehler und Mißgrille Veranlassunl!' J;!egeben,
daß große Rufgaben nunmehr mit mehr Umsicht ange-
faUt werden •.. man wird dadurch wieder eine Kultur er-
ringen, die ihren Werken den Stempel einer besspren
Zeit aufdrücken wird". Seine Rrbeit betrachtet der Ver-
fasser lediglich als Grundlage, auf ~~r unte~ de~Mitarb~it
Rnderer weiter gearbeitet werden k?Dne. Fur ~Ichhg hil.1 t
er, und darin darf man ihm ohne Weiteres zuslimmen, die
Zusammen gespannten Interessen von Staat und Stadt,
.) Rarlsruhe 1912. C. F. MUller'sche Holbuchdruckerei. Preis 2 M.
4. Mai 1912.
eine Vereinigung, durch welche eine einheitliche Lösung
der großen Baufrage ,!ewährleistet ist. Es ist nicht über-
flüssil!', darauf hinzuweisen, wie schwer die Entwicklung
der letzten Jahrzehnte in Karlsruhe dadurch gelitten hat,
daß Staat und Stadt bei großen baulichen Fra~en stets
ihre eigenen Wege gingen, und daß daraus eine plan-
lose Tätigkeit entstand, welche der Schönheit des Stadt-
bildes nicht nur nicht lörd~rlich,sondern in vielen Fällen
schädlich war.
Ruf dem Gelände des alten Bahnhofes soll in erster
Linie ein Wohnviertel entstehen. Mit seinerl\ufteilung
ist die Frage.ob das alte Empfangsgebäude erhalten wer-
den soll, gelegentlich zu lösen. Ein endgültiger Ent-
scheid ddrüber kann ndch der f\nnahme des Verfassers
der Zukunft anheim gestellt werden, da, auch wenn die
Frage bejaht werden sollte,. ddraus ein Hind~.rnis für die
fortschreitende Bebauung mcht erwachsen wurde. Jedoch
neigt Moser mehr der Meinun~ zu, das alte Bahnhof-
Gebäude müsse fallen Dds Gebäude sei seit der Eisen-
lohr'!>ch"n Zeit derart verbaut und zei~e eine so wenig
schöne Rückfdssade, daß es nach seiner Freilegung kaum
zu brauchen sein werde. Dazu komme, daU hir Platz
und WiederhersteJluno! ein l\ufwand von etwa 400000 M.
aufl!ewendet werden müsse. und aas sei zu viel im Ver-
glldch zu dem erhaltenen Gegenwert. lJas alte Bahnhof-
Gelände wird vom großen Verkehr auf der Rüppurrer·,
Krieg- und Etl1inger-Straße nur gestreift. Rls .besonders
wichtig sind Verbindungen zwischen der Etthnger- und
der Wilhelm-Slraße und der Krieg-Straße mit der Marien-
Straße gesu( ht worden, durch welche die Südstadt er-
schlossen wird.
Im Vergleich hierzu sei auf die Sexauer'sche Lösung
der Bebauunl!' dieses Gelandes hinl!ewiesen, die wir im
Jahrgang 1909, S. 701 ff. veröffentlichten. Sie zeigt die
Verbindung l'ines Viertels von Monumentalbauten mit
einem Wohnviertel.
Nun liegt der Rngelpunkt, auf den die Bebauunl!' des
ßahnhofgeländes und des Festplat7.es bezogen werden
muß, am Zusammenfluß der Karl Friedrich-, der Krieg-
und der Ettlinger- Straße und der Beiertheimer l\1lee.
Diesen l\ngelpunkt will der VerfassH 7um Empfangs-
raum de r R esi d en z ausgestaltet s"hen. Untel Hinweis
auf den Plan S.337 führt derVeJfasser allS, der Platz habe
"eine hervorragend ästheti'ich-architektonische Bedeu-
tung im Organismus der Stadt als l\b..chluß der Karl
Friedrich-Straße, als Schlußpunkt der heute unfertigen
Gedankenreihe Weinbrenners. Die Kar! Friedrich-Straße
ist das Rück grat des streng geometrisch angelegten Stadt-
planes. l\uf dem schönen <.hloCJplatz fußlmd, verfolgt sie
die Schloßachse quer durch die Stadt. Nach Kreuzung
mit der Kaiser-Strdße erweitert sie sich zum Marktplatz,
dem Mittelpunkt des städtischen Lebens. 1\uf diesen
großen, rechteckigen Platz folgt nach kurzem Zwbchen-
raum das Rondell. Den monumentalen Rbschluß bildete
einst das reich geschmückte Ettlinger Tor. das in den
siebziger Jahren gefaUen ist. Heute ist Gele~enheit ge-
boten, das verloren gegangene Endglied der Triumphal-
Straße neu zu schaffen. Nur ein monumentaler Pldtz mit
einheitlicher, archit~ktonisch einfacher Bebauung kann
den l\nforderungen der Weinbrenner'!>chen Straßenent-
wicklunl! gerecht werden."
Die Frage, warum die Plätze für zwei staatliche Zu-
kunft!>bauten, das Landes-Gewerbeamt und das Landes-
Mu eum, nicht auf dem staatlichen Bahnhofgelände, son-
dern auf dem städtischen Festplatz gesucht wurden, be-
antwortet Moser mit den Worten: Die staatlich"n und
städtischen Bauten dürfen nicht verzettelt werden". Eine
Zusammenlegung dieser Baut,:nsei nur auf dem Fe.stplatz
möglich. Dieser ist !>ymmetnsch ~ngeor.dne~. Oll' Bau-
ma se in Fe. thalle und Theater elOerselts, 10 L~nde~­
Museum und Russtellungshalle ander~e~ts ba.lten stch dl.e
Wage ohne daß sich diese Bauten biS Ins ElOzelne glei-
chen.' Der Verfasser hält es für leicht möglich, das Platz-
bild in nicht allzu ferner Zeit der Vollendung e~tllegen
zu führen. Die Festhalle besteht heute schon. Die Stadt
Karlsruhe beabsichtigt. die Russtellungshalle schon 1915
zu eröffnen. Für den Bau des Sommerth"aters~mdKonzert-
Saales dÜl ften nach seiner Meinung die finanZiellen Grund-
lagen ohne Schwi"rigkeit gewonnen werd,:n. Der, Neu-
bctu des Landes-Gewerbeamtes soll 1914 10 1\ngnff ge-
nommen werden. Wenn nun auch der Bau des Landes-
Museums sich noch Jahre hinziehe, so entstehe dadurch
keine Lücke, sonuern es sei bereits durch die erwähnten
Bauten eine Plalzwirkung gesichert.
So weit der Moser'sc he Plan, von dem zu bedauern
ist daß "rsich nicht auchbis zum Deuen Bahnhof erstreckt
und die Zufahrtsstraßen zu diesem in den Entwurf einbe-
zieht. Ueber seine Rufnahme in den Fachkrei"en Karls-
ruhes berichten wir im Schlußartikel. - (Schluß lolgt.)
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Die Veröffentlichung des "Wettbewerbes Groß-Berlin 1910".(Ij egen Ende vorigen Jahres ist im Verlag von Städtebau-t\usstellun~1910 schon etwas verblaßte Er-Ernst Wasmuth in Berlin die lang erwartete innerung an diesen Wettbewerb wieder auf, der als einVerölfentlichung1) der Ergebnisse des Ereignis auf slädt"baulichem Gebiet gewirkt und das In-We ttb ewer b es Gro ß - Berl in 1910 er - teresse für Fragen dieser l\rt auch in Kreise getragen hat,schienen, die im l\uftrag der Stadt Berlin die ihnen bisher fremd gegenüber standen. Die l\uswer-
herausgegeben ist, der bei der Durchführung tung der auf verkehrstechnischem wie baukünstlerischem
d~s~ettbewerbes n~~ur~emäßdie Leitung zugefallen war.
Die eu;fach, aber wurdlg ~usgeslattete Publikation, der
zahlreiche ~. T. au~gezelchnet wiedergegebene Pläne
und Schaubilder beigegeben sind, frischt die seit der
') ~ellb.ewerbOroß-Berlin 1910. Die 4 preisgpkrllnlen Ent-
wUrfe !D'I Erläute~ngsberichten. Mi! 20 z. T. farbil!en Taleln. 170 S.
Tex,1 n:"I77 Textabb.ldungen, BerUn 1911, Verlegl bel Ernsl Wasmulh 1\.0
PreIs ID 1I1appe 30 M. ' .
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Gebiete und nicht zuletzt in der Richtung einer Gesun-
dung d~s Wohnung wesen gemachten bedeutsamen
Vorschlage un~ gegebenen t\nregungen i t eine wichtige
l\ufgabe: der nach!oten Zukunft, deren Lö ung z. T. dem
n~u ge~~ldeter,tZweckverband zufallen wird. Insofern i t
die Verollenlhchung gerade zur rechten Zeit erschienen.
W~s zunächst Form und Inhalt der Veröffentlichung
anbetrilft, so muß es aulfallen, daß kein Vorwort sie be-
0.36.
gleitet,ja daß sie in keiner Weise als durch die beim Wett-
bewerb beteiligten Gemeinden veranlaßt gekennzeichnet
ist. Ruch das Programm des Wettbewerbes, das den Ver-
gleich zwischen dem, was gewollt und dem, was erreicht
ist, erleichtern würde, vermißt man ungern. Daß der
Wortlaut der Entscheidung des Preisgerichtes nicht mit
abgedruckt ist. hat wohl seinen Grund in den Unstimmig-
keiten, die sich im Preisgericht bei der Bewertung im
Einzelnen ergeben haben, Unstimmigkeiten. die bei der
Größe und Vielseitigkeit der Ruf~abe allerdings begreif-
lich sind. So bleibt es Jedem überlassen, sich aus dem
Studium der Erläuterungsberichte und Pläne selbst ein
Urteil zu bilden. ."
Die Veröffentlichung besc:hrä!lkt ~lch auf dl~ 4 preis-
gekrönten Entwürfe, die allem die Losung der 1m Wett-
Dewerb gestellten Gesamlaufgabe vers~cht ~aben.. Von
jedem wird der Erläuterungsbericht.wörthch mltgeteJlt,der
bei dem mit dem IV. Prei ausgezel<;hneten Entw'!rf ".W 0
ein Will e, da ein We~" nicht wemg,:~als 7? foh~ elt~n
umfaßt während sich die anderen Entwurfemll 13- '2 die-
ses Umfanges begnül!en. Teils in zahlre~.ch.enTexlfiguren.
teils in besonderen Tafeln, von denen fur)edenEn~wu.~f5
bestimmt sind werden Gesamtplan der Losung, ~ellplane
einiger besonders wichtiger punkte und Schaubl~der der
baukünstlerischen Rus- und Umgestaltung emzelner
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Stadtteile wiedergegeben. Die lIlustrierung ist eine sehr
reiche, trotzdem konnten doch nicht alle Zeichnungen
aufgenommen werden, sodaß in dieser Ruswahl immerhin
eine gewisse Kritik zutage tritt.
Den weitaus größten Teil des Rbbildungs-Materiales
haben wir übrigens bei unseren Besprechungen des Wett-
bewerbes im )ahrg. 1910 der" Deutsch. Bauzeitung" bereits
wiederl!eReben, wenn auch z. T. in vereinfachter form
und verkleinertem Maßstabe. Wir lassen hier noch einige
wenige Pläne nachfolgen, die sich auf Fragen beziehen,









stehen oder vor kurzem zu lebhaften Erörterunl:!engefütu:t
haben. Es sei nur verwiesen auf den Plan. S. 33 , des ml!
dem lll. Preise gekrönten Entwurfes .Et 10 terra pa~
der Herren Eb erstadt, Möhring, Petersen, der die
Schaffung eines neuen J-\ usstellungsparkes in Moabit, die
Rusgestaltung des Königs- Platzes, der ganz mit Gebäuden
der Heichsverwaltung umsäumt werden soll, die Schaf-
funR eines neuen Opernplatzes am Tiergarten gegenüber
einem Durchbruch der Französi ehen-Straße und schließ-
lich die Rufteilung des Geländes behandelt, das nach
Verlegung des Potsdamer-Bahnhofes unter die Erde ge-
wonnen werden kann.2) Ferner sei der Plan des Entwurfes
" Die zugehörigen Schaubilder !Ur diese Umgestaltungen und einige
Sonderpläne vergl. S. 171-173 und 197, Jahrg. 1910.
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wWo ein Wille, da ein Weg" der Hrn.: Havestadt
& Contag, Blum und Bruno Schmitz S.339, der vor
allem die Schallung eines Forums der Kunst in Moabit
und eines monumentalen Platzes am Tempelholer Feld
für krie~erischeSchaustellungen zur Darstellung bringt,
erwähnt.9)
Die Pläne des Werkes sind z. T. in Farbendruck in
vortrefflicher, klarer Weise in großem Maßstabe ausge-
führt. Für die Wiedergabe der Schaubilder gilt das!>elbe.
soweit die Taiein in Betracht kommen. Bei den Texlbil-
Plan für die Durchbrüche im StadIinneren mit~eteilt, in
welchem die UmgeslallunjZ derVerkehrsanlagenbekannt-
lieh nur in allgemeinen ZüjZen angedeutet worden ist. Ein
Schaubild der Umgebung des neuen Stadthauses und des
Röllnischen Parkes zeigt ein Bei!'piel von den vorgeschla-
g"nen Umgestal1ungen im Stadtinneren. Das Schwerj.le-
wicht der lansen'schen l\rbeit liegt aber in der l\uftei-
lung des l\ußeng",ländes um Groß-Berlin, die dem Ver-
lasser auch als dIe dringlichste l\ulgabe erscheint. Der























den in den Ta-







































Entwurf: wEt inter ra pax· von Prof. Dr. Rud. Ebe rstad t. Prof. Bruoo Möh ring, Ob.-Iog. Rieb. Petersen, Straße am 1\n-
sllmtlicb in Berlin. 1II. Preis. Teilplan fUr die Umgestaltungen im Inneren von Berlin. (Neuer l\usstdlungs- halter· Babnhof,
Park in Moabit, Königs-Platz, neuer Opernplatz am Tiergarten, Umgestaltungen Illngs der Potsdamer-Bahn des
d
1\IHR~.nder-
. un Oe~ omgs-
Platzes mitge-
teilt, von den Vorschlägen für eine Bebauung der l\ußen-
Bezirke der Bebauungsplan des Vorortes Lankwitz und
für eine Landhauskolonie bei l\hrenslelde.
Der mit dem III Pnis ausgezeichnete Entwurf wE tin
terra pa x", Verlasser: Prof. Or.Ebers t ad t, P, 01. Bruno
Möhring, Ob.·lng. Rich. Petersen wird in den Taiein
erläutert durch einen schönen Ul'ber!>ichtsplan, der na-
mentlich die besonderen Vorschläge der Verlasser für
die Gruppierung der Flächen mit weiträumisze. Bebauung
um Berhn herulJ', sowie der radialen Einlührung von
Grünstreifen möglichst weit zum Stadtkern hinein wieder-
gibt. Von den baukünstlerischen Vorschlägen wird die
No. 36,
dern ist die Wiedergabe nicht durchweg glücklich. So ha-
ben z. B. die zur Reproduktion allerdings wenig 2eeig-
neten Schaubilder von Bruno Schmitz durch die Wieder-
gabe und zu starke Verkleinerung viel von ihrer monu-
mentalen Wucht eingebüßt.
Von dem mit einem I. Preise ausgezeichneten Ent-
wurf wln den Grenzen der Möglichkeit" von 1\rrh.
Herm. Jans e n, Berlin, wird der Gesamtver kehrsplan. cha-
rakteristisch durch die ,l!roßenl\uslalbtraßen und dieBerIin
in mehrfachem Gürtel umzj~hendenRlDglinien, sowie der
. 9, Vergl. d~zu auch die Schaubilder auf der Bildbeilage zu No. 37,
ferner S.2S4, die Pläne S. 311 und 312 )ahrg. 1910.
Schaffung eines neuen 1\usstellungs·Parkes in
Moabit und eines neuen Opern-Platzes am
Tiergarten, Ecke Lenn~- und Königgrätzer-
Straße im Plan und in Schaubildern vorgeführt.
Die Verkehrsanlagen werden durch Ueber-
sichtsplan und eine Reihe von Textskizzen und
Verkehrsdiagrammen erläutert.
Die radikale Umgestaltung der Potsdamer-
und 1\nhalter-Bahn mit gänzlichem Fortfall des
1\nhalter Kopfbahnhofes, die Führung der Nord-
Südverbindung mit Scnaffung eines Zentral-
Bahnhofes am Lehrter Bahnhof, die Entlastung
der Stadtbahn durch Einführung des Vorort-
Verkehres der Görlitzer-Bahn durch eine die
Stadt von Südosten nach Nordwesten durch-
querende neue Stadtbahnlinie (im Tunnel na-
türlich), die für den Entwurf besonders charak-
teristisch sind, treten in den mitgeteilten Plä-
nen nicht mit voller Deutlichkeit hervor,
waren in dem Entwurf selbst allerdings auch
mehr allgemein zur Darstellung gebracnt. Die
Vorschläge für eme Umbildung der Bebauungs-
weise kommen in der l\ufteilung eines größe-
ren Baublockes mit hoher Randbebauung an
den Verkehrsstraßen und Flachbebauung an
den inneren Wohnstratien zum l\usdruck.
Bei dem mit dem IV. Preise ausgezeich-
netenEntwurf "Wo ein Wille. da ein Weg",
Verfasser Brte. Havestadt & Contag, Prof.
pr.:lng. BIum und Prof. Dr.-Ing. Br. Schmi tz,
Ist 10 den Tafeln ebenfalls die Lösung der Ver-
kehrsfragen fast au..schließlich berücksichtigt,
die allerdings auch bei keinem Entwurf in so
weitgehender Weise durchgearbeitet worden
sind, namentlich soweit die Eisenbahnen in Be-
tracht kommen, für welche grundlegende Um-
gestaltungen - vor allem völlige Trennung
des Güterverkehres vom Personenverkehr, der
schon außerhalb der eigentlichen Stadt abzu-
fangen ist, völligeTrennung des Vorortverkeh-
res vom Fernverkehr - vorgeschlagen werden.
Vier Tafeln sind diesen 1\ufgabl::n gewidmet,
dazu kommt als fünfte ein Teilplan des mittle-
ren nordsüdlichen Streifens vonBerIin. in wel-
c~em auch die Vorschläge für eine künstle-
rIsche Umgestaltung des Bebauungsplanes ein-
getragen sind, die sich auf das Tempelhofer
.. eid, das neue Stadtviertel am Potsdamer- und
l\nhalter-Bahnhof sowie in Moabit beschrän-
ken. Im Text werden die Schaubilder hierzu,
sowie noch weitere Einzelpläne für die Lösung
der Verkehrsfragen mitjZeteilt.
Das ist in kurzen l\n~aben das, was die
Veröffentlichung bietet, die stets ein hervor-
ragender Beitrag zur Entwicklung des Städte-
baues in Deutscnland bleiben wird Weiter auf
ihren Inhalt einzugehen, hieße erneut in die
~ritik der einzelnen Lösungen eintreten, dazu
smd aber jetzt Diejenigen berufen, in deren
Hände da.. Schicksal der weiteren Entwicklung
von Groß-Berlin gelegt ist. - Fr. E.
Vermischtes.
. Ueber Untergrundbahnen in ltaUen führtdi~ ,!N. Fr. Pr." Folgendes aus: Das italienische
MIOlsterium für öffentliche l\rbeiten hat am
]8. Januar 1912 einer zu diesem Zweck l!egrün-
deten französischen Gesellschaft die Konzes-
sion für den Bau und den Betrieb eines ausge-
dehnten Untergrundbahnnetzes in Neapel und
seiner nächsten Umgebung auf 70 Jahre erteilt.
Das Kapital ist zum größten Teil französisc hen
!1rsprungs und der Sitz der Ge ell~chaft ~oll
10 Paris sein. DageJ!en stammen die Stu~len
und Pläne von einem Neapolitaner~onsort~um.
Weder der italieniscne StaatnochdleGememde
Neapel haben dem Unternehmen irgend weI-
che Kapital zugewendet. Die Un.!er!i!rundbahn
soll ein städtisches und ein vorstadhsches Netz
umfassen. Das städtische Netz ~st 8 km .lang
und wird ]5 Stationen haben, die Je nach Ihrer
Entwurf: • Wo ein Wille da ein We~· von
Ha vestad t & Con tall in Wilmersdorf, Prof. Dr.-Iog.
Bruno Sc hmit z in Charlolteoburg und Prof. Dr.-
In". Dito BI um in Hannover. IV. Preis.
Oben: Bebauun~sptao rur die Umgeblln~ von Span-
dau. Unten: Umgestaltungen der Innenstadt.
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Wichtigkeit durch Treppen oder 1\ufzüge zugangIich sein
werden. Das Zentrum der ganzen 1\nlage ist bei Vomero
geplant, wo eine von vier großen 1\ufzüg~nvon je 40 Per-
sonen Tragfähigkeit bediente Station die Verbindung des
inneren Stadtnetzes mit dem Vorstadtnetz herstellen soll.
Dort wird auch die Bahn mit 150 m unter dem Straßen-
Gelände ihre ~rößte Tiefe erreichen. Das Vorstadtnetz
selbst wird 10 kill lang werden und soll sich unweit von
Vomero in zwei Zweige spalten. DieWagen werden feuer-
sicher aus Eisen gebaut, und die Triebwagen sind mit 70,
die 1\nhängewagen mit 82 Sitzplätzen versehen. D.as
Stadtnetz muß spätestens in 5 Jahren betriebsfertig seID.
Der Voranschlag berechnet für beide Netze ein ~rfor­
dernis von etwa 30 Mil!. Lire. Der Bezug an elektnscher
Energie erfolgt zunäch!>t von eine!D großen, in !,!~~'pel
selbst gelegenen und mit Dampf betnebenen ElektrlZltats-
werk und außerdem von vier sehr großen Wasserwerken,
die zum Teil in ziemlicher Entfernung von Neapelli~gen.
Von dieser Untergrundbahn erwartet man eine bedeutende
Entlastung des Verkehres in den Straßen und auf den
Plätzen, namentlich der inneren Teile von Neapel, die be-
kanntlich von einem sehr lebhaften und intensiven Trei-
ben durchflutet sind. 1\nderseits sind jetzt auch die Vor-
stadtbezirke sehr unzureichend mit der inneren Stadt
verbunden, welchem Uebelstande ebenfalls durch die
Untergrundbahn abgeholf~nwerden soll.
1\uch andere Städte Italiens stehen im Bel?riff, sich
dem Beispiel Neapels anzuschließen. Vor allem ist hier
Rom zu erwähnen, das den Bau einer Untergrundbahn
nach dem Meeresstrand plant. Ebenso steht Genua mit
seinen engen Straßen und seinem großen Hafenverkehr
vor ähnlichen 1\ufl!aben wie Neapel. -
Der 2. Internationale Kongreß für Heimatschutz findet
vom 12. bis 15. Juni 1912 in Stuttgart statt. Der erste Kon-
weß tagte 1909 in Paris. Es werden außpr deutschen
Tei.lnehmern Vertreterfast aller namhaften ausländischen
Helmatschutzvereine erscheinen. Es ist auch die Teil-
nahme mehrerer .auß~r.deutscber Staatsregierungen zu
erwarten. Das vlelselhge Programm umfaßt eine Reihe
von Themen, die zurzeit für alle Kulturstaaten von be-
sonder~rWichtigkeit sind: "Ueberblick über den Stand
der t;elmatschutzbewegung in den verschilOdenen Län-
dern : 1\s~e sor Koch, Meiningen, Geschäftsführer des
B.undes Helmatschutz. - "Bauberatung" (verbunden mit
eme.r Kus teilung der deutschen Bauberatungsstellen). _
"Helmatschutz und Fremdenverkehr": Dr. Giannoni
Wien·Mödling..~>Heimatscbutzund Bergbahnen": Prof:
Dr. Bovet, lunch. - BRusnutzung der Wasserkräfte
vom Standpunkte des HeimatschutzlOS". - "Reklame in
der Landschaft": 1\dvokat de Clermont, Paris. - Füh-
rungen durchStuttgart.Rusflüge in die nähere und weitere
U~gebung, ferner ein Lichtbildervortrag über die Schön-
~elten des Schwabenlandes und die glrdchzeilig statt-
fmdende1\usstellung für Fremdenverkehr geben vielfache
Gelegenheit, die prächtige Stadt und das an schönen Orts-
und Landschaftsbildern überreiche Land kennen zu ler-
ne!"!. Die Teilnahme am Kongreß ist frei, es ist dazu
keme Einladung erforderlich. Für den Kongreflbeitrag
von 5 M. werden die Drucksachen des Kongresses sowie
der Jahrgang 19t2 der Zeitschrift BHeimat~chutz"geliefert.
Beiträge undWohnungsbestellung sind zu richten an
die Geschäftsstelle des Bundes Heimatschutz
in Meiningen (Sachs~n·Meiningen),von der Programme
und weitere 1\uskünfte erhältlich sind. -
Zur Rogelegenheit des neuen königlichen Opernhau-
ses für Berlin erfahren wir, daß die l\rchitekten- und In-
genieur-Vereine in Essen a. d. Ruhr und Erfurt sich
der Entschließungder B Vereinigung Berliner 1\rchitekten"
angeschlossen haben, die bekanntlich für die Veranstal-
tung eines allgemeinen Wettbewerbes zur Lösung dieser
hervorragenden Bauaufgabe eintritt. Es ist ehr bemer-
kenswert, daß sich die beiden Vereine dadurch in Gegen-
satz stellen zu dem "Rrchitekten -Verein" zu Berlin, der
als einziger Fachverein sich gegen die Veranstaltung
eines öffentlichen Wettbewerbes au gesprochen hat. Die
"Vereinigung ScWe~ischer fuchitektl'n" hat der BVer-
einigung Berliner l\rchitekten" tl'legraphisch mitgeteilt,
daß sie sich gleichfalls der Resolution der V. B. 1\. an-
scWieße. -
Wettbewerbe.
Wettbewerb Frankfurter Wiesen Leipzig. Wir bitten
den y'erfa~ser des Entwurfes mit dem Kennwort: "Diel~.kunlt.lge.suchen wir", uns zu ge tatten, einigeB~attersemes mteressanten Entwurfes in unserer leitung
Wiedergeben zu dürfen. -
. Einen \yeUbewerb betr. Vorentwürfe für den eubau
ewes Ver~!ndungshauses der Burschenschaft Germaoia
zu Jena erlaßt der Verein "Rlte Jenenser Germanen" zum
340
7. Juli d. J. unter den im Deutschen Reiche ansässigen
Rrchitekten bei 3 Preisen von 1200, 800 und 500 M. Im
Preisgericht u. a. die Hrn. Geh. Brt. Prof. De. Hugo Li ch t
in Leipzig, Geh. Reg-Rat Prof. Hartung in Berlin, k~!.
Brt. Reimer in Groß - Lichterfelde und Stadtbaudlr.
Bandtlow in Jena. Unterlagen gegen 3 M., die zurück-
erstattet werden, durch Rechtsanwalt E. Witzmann in
Jena, Neullasse 1. -
Der Friedhof-Wettbewerb von Pforzheim. (Hierzu eine
Bildbeilage. sowie die Kopfabbildung dieser Nummer). In
dem Bericht über den Wettbewerb zur Erlangung von
Entwürfen für oie Gestaltung des Friedhofes von Plorz-
heim in den Nummern 29 und 30 sind die zur 1\uszeich-
nung gelangten l\rbeiten nur in ihrer Gesamtanlage wie-
dergegeben. Die Verfasser des II I. Preises, die Hrn.Rrch.
Theod. P r eck e I in Pforzheim und Gartenarch. Paul Grot z
iI.J- ~tuttgart h.atten j~doch den Wunsch, einige charakte-
nshsche !\nslchten lhres Entwurfes zur Ergänzung dem
Leserkrel e der BDtsch. Bztl!." hiermit vorlegen zu dürfen.
Wettbewerb betr. Bebauung eines Grundstückes in
Saarbrücken. Hr. f\rch. Rud. Seifert ist aus dem Preis-
gericht ausgeschieden; eingetreten sinrl die Hrn. Prof.
H. Hausmann in Rachen und 1\rch. Wilh. Vittali in
Karlsruhe. -
In dem Wettbewerb betr. das Gebäude des Stadtamtes
in Reval erhielt den I Preis von 15UORbl. der Entwurf des
Hrn. l\. J. Jarin in Keval j den Ir. Preis von 1200 Rb\. der
Entwurfd~rHrn.Valter J un g,Emil Fabriti us und G Osta
Juslen in Helsingfors; den IlI. Preis von 00 Rb!. der
Entwurf der Hrn. Palm quist und Sjöström in Helsing-
fors. Es wurde beschlossen, die Entwürfe Black and
White" und .Petschatj" anzukaufen. _ B
Wettbewerb Bahohofplatz Karlsruhe. Wir entnehmen
der B chwäb. Kr." folgende Mitteilungen über den Wett-
bewerb:
BEs ist merkwürdig, daß unter den Entwürfen nicht
ein einziger sich befindet, der den Stil des alten Wein-
brenner wieder aufnimmt; vor 100 Jahren war es Bau-
Direktor Weinbrenner, der der sich damals rasch ver-
l!rößernden badi chen Re idenzstadt den Stempel des
Empirestiles aufdrückte: Marktplatz, Rondell-Platz, viele
ölfenlliche Gebäude. Nur zwei Entwürfe enthalten stär-
kere l\nklänge an die kla sizi tische Periode. Die mei-
sten gehen auf die vorweinbrennerische Zeit zurück, auf
den til der Häu er am Schloß· Platz mit den gebrochenen
Dächern. Offo.mbar hat in vielen Entwürfen das Bestre-
ben gewaltet, die den Bahnhof umgotbenden Häuserreihen
nicht höher zu machen, als diesen elb"t, der, wie fast
alle Bahnhöfe, in die Brl'ite, aber nicht in die Höhe geht.
Dafür suchen sich die Rrchitekten zu entschädi~en, in-
dem sie einzelne nicht unmittelbar am Bahnhof liegende
Häuser hoch gestalten, bis zu 6 Stockwerken oder als
große hallenartige Kaufhäuser. Ruch Türme an den Ge-
bäuden dienen dem Zweck, die nötige 1\bwechselung her-
ein zu bringen, da der Bahnhof selb t turmlos ist. Ein
Entwurf stellt den venezianischen Kampanile mitten auf
den Platz und hat auch jenen als Kennwort gewählt.
Mehrfach tritt die Rbsi ht hervor, die Bogenstellungen
der Erdgeschosse wieder zu bl'nutzen, die als ein altes
zähring! ches Wahrzeichen (Freiburg i. d. Schweiz) anzU-
sehen smd und am Schloß-Platz wie am Friedrichs-Platz
a!lfgefrbcht wurden. Einmal sind es PfeilersteIlungen,
P-ln andermal nur Bögen mit großen Fenstern und einK~nnwort lautet: "Keine 1\rkaden"l Da, wie irü~r er-
wahnt, ~er. neue: Bah!"!lfofplatz vieT'zu groß hergestellt
wurde, 1st Jetzt em Tell davon, der vor dem Stadtgarten
und Lauterberg lipgt, zu überbauen. Einzelne Entwürfe
lassenooohne weiteres vom Lauterber~aus die Hinterseiten
d.er tIauser se~en. andere sind dem ausgewichen, inde!:?
sie langs des Stadtllartens eine Straße führen und sornlt
Vorderseiten der Häuser eines Blocke dorthin wenden.
Von den b~iden.mit I. Prei. en bedachten Entwürfen gpfällt
de~ von V 1ttah durch seme große Einfachheit und Klar-
helt. Der von See man n i t in einem ganz modernen,
etwas plumpen Stil gehalten, paßt dadurch allerdings zum
Bahnhof, spricht aber nicht so an wie der erstere Entwurf.
Wie Vittali, so haben auch Curjel & Moser (Il Pre!s)
1\rkaden angewendet. der gesamte Plan dieser Firma 1st
seh~ durchdacht und hat eine großen Vorzüge. Ober-
baulnspektor Wein brenner ein Großneffe des alten
Weinbrenner, hat seinem Entwurf (II1. Peei ) etwas sehr
Freundliches zu verleihen gewußt." -
Inhalt: Eine deutsch Rh InmUndung. _ ßehauungsplan !Ur das
G~lände des ollen Bahnhofes und (Ur den Fe tplalz In Karlsruhe. -
D,.e Verllflenl1ichung des "Wellbewerbes Groll-ßerlin 1910·. - Ver-
ml chles. - Wellbewerbe. - Verein mitteilungen. _
Bildbeilage: DerFrreat}l;f:WettJleWerb von Pforzheirn~
Verlag der Deutschen Bauzeitung. Q. m. b. H~ in Berlln.
PUr die Redaktion verantwortlich: I\lbert Holmann In Berlln.
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Schulbeispiel, wie eine Sanierung in ästhetischer und so-
zialer Beziehung Fehler aufweisen könne. Er fuhr dann
fort: "Ich will hier garnicht die Frage aufwerfen, ob sie
vielleicht in dem Umfang unerläßlich nötig war, ob nicht
eine Beseitigung der schlimmsten Hin terhäuser und Quer-
gebäude allein genügt hätte - aber das ist sicher, daß
jen\! soziale Folge i:Iuch hier eingetreten ist, und daß es
zugleich im höchsten Maße bedauerlich ist, was für Stra-
ßen .... an die Stelle dieser ungemein malerischen Fach-
werkquarliere getreten sind." Wo blieb bei dieser Beur-
teilung die Würdigung der NOlwendigkeit, u. a. das Ge-
lände flutfrei aufzuhöhen? Und wie anders lautete da
Gurlih's Entgegnung: "Zufällig habe ich mich unlängst
mit einer in Hamburg vorgenommenen SclDierung be-
schäftigt. Die Zahlen, die ich Ihnen aus dem Gedächtnis
gebe, i>ind der Kontrolle bedürftig. Wenn ich mich recht er-
innere, hat die Sanierung des Gängeviertels, eine.. hygi-
eni'ich sehr bedenklichen Stadtteiles der Stadt Hamburg
14 MiU. M. gekostet. Berechnet man diese Kosten nun auf
die Zahl der Köpfe, die jetzt nach 1\ufbau der Häuser in
der Gegend wohnen, so ergiebt sich, daß die Stadt die
Wohnungen den jetzigen Bewohnern umsonst zur Ver-
fügung stellt, daß die Kosten der Verzinsung der 14 Mill.
Mark sich etwa mit dem Mietwert der Wohnungen deckt.
1\lso vom Standpunkt des Geschäftes ist dabei in keiner
Weise ein Vorteil erzielt woroen. Vom Standpunkt der
Lösung einer sozialen Aufgabe aber hat die Stadt eine
großartige Maßnahme durchgeführt.
Natürlich fehlte auch nicht ein Vortrag über Bau b e-
ra tu n gss telle n, welche nicht Geschmackpolizei betrei-
ben dürften, sondern nur vor Geschmacklosigkeit bewah-
ren sollten; auch zum Konkurrenzunternehmen gegen die
Privatarchitekten dürften sich diese Institutionen nicht
auswachsen. Weitere vier Redner behandelten die E n t-
wicklung undZi eIe der Denkmal pflege sowiedes
Heimatschutzes in Deutschland und in Oester-
reich, und auch die Naturschu tzbewegung kam
durch Prof. Conventz zu Wort, welch letztere durch die
l\nlag~. ~ ines Naturschutzparkes in der Lüneburger Heide
auch f~Hamburg unmitt~lbaresInteressegewonnen hat.
Der BC:T1chterstatter, welcher auf der Tagung den hie!>igen,,~rc~ltekten- u. In~enieur· Verein" vertreten hatte, schloß
m~t em"m Appell an die 1\nwesenden, jeder möge mit-
WIrken an der Förderung der geschilderten Bestrebungen.
Im1\nschluß d,,;raT?- wurden aus derVersammtung herausH.ambu~ger BeIspIele genannt die beweisen daß auch
hIer Hetma~sc~utz .nölij.( ist. Der vorgeschritten~nZeit
und der WIchtIgkeIt der angeschnittenen Fragen wegen
wurde aber eine ausführlichere Besprechung vertagt. _
Ka I bf uso
Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin. In der Ver-
sammlung am 9.Apri1 d.). hielt Hr. W. Stein, Direk-
tor der Hamburger Hochbahn A.-G., einen Vortrag über
den Bau der Hamburger Hochbahn. Diese im 1\uf-
trag des Hamburgischen Staates von der Siemens &
Halske 1\.-G. und der l\l1gemeinen Elektricitäts-
Gesellschaft mit einem Kostenaufwand von 42 3MilI.Ma~sg~führteB?-hnanlage hat eine Gesamtlänge vo'n 278 km:
die i>IC~ auf .~1De Ringlinie von 17,5 km und 3 Zweiglinien
nach Elmsbuttel, Ohlsdorf und Hotenburgsort verteilen.
Redner schilderte die Entstehung der Baupläne und die
langjährigen Verhandlungen, die zum l\bschluß des Bau-
vertrages und eines Betriebsvertrages zwischen dem
Hamburgischen Staat und den genannten Gesellschaften
geführt haben, worin diesen die Konzession zum Betrieb
der Bahn auf 40 Jahre und die Verpflichtung zur Grün-
dung einer BetriebsJ!esellschaft mit einem Kapital von
15 Mill. M. übertragen worden ist. Rn Hand von Lidit-
bildern schilderte der Vortragende sodann die Bauaus-
führung und die architektonische 1\u~gestaltung der
vielen und eigenartigen Bauwerke der Bahn und die
Schwierigkeiten, die bei dem Bau zu überwinden waren;
er hob besonuers die Baulichkeiten in der Nähe des Bis-
marck-Denkmals und der Landungsbrücken sowie am Rö-
dingsmarkt hervor, wo ein im Grundriß gekrümmter
Viadukt ausgeführt ist, ferner die steile Rampe am
Mönkedamm, die Untertunnelung der Börse, die Unter-
grundbahn-Haltestelle Rathausmarkt und die Bahnanlage
am Hauptbahnhof, wo eine unmittelbare unterirdische
Verbindung mit dem Hauptbahnhof hergestellt ist. -
Sächsischer Ingenieur- und l\rcbitekten· Verein zu
Dresden. Wochen-Versammlung am 15. ]an. 1912.
Nach der Begrüßung der Versammlung durch den neuen
Vereinsvorsitzenden, Hrn. Michael, und nalh Worten
des Gpdenkensfür das verstorbene Mitglied Hrn. Reich e I t
spricht Hr. Bloß über: "Straßenbahn-Oberbau
unter besonderer Berücksichtigung der Erd-
ströme".
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Die Wechselbeziehungen zwischen S t r a ß e n ba h n·
Oberbau und dem Straßenkörper sind groß. Erste-
rer hat skh in weitgehendem Maße an die vorhandenen
Straßen mit ihren Krümmungen, Quergefällen, Steigun-
gen, Verkeht usw. anpassen müssen, wel>halb es auch
nicht möglich ist, das Straßenbahngleis wie bei der Eise~­
bahn nach statischen Rücksichlen zu verlegen. Am meI-
sten hat die Notwendigkeit, die Bewegungen des Straßen-
bahngleises im Straßenkörper tunlichst klein zu halten,
die Entwicklung des ersteren beeinflußt. Bis zu 18 cm
breite Schienenfüße, fester Unterbau auf Betonbett ver-
mindern diese Bewegungen. Zu starrer Oberbau :teran-
laßt allerdings die geräuschvermehrende Rilfelblldung.
Die Zukunft dürfte auch bei der Straßenbahn dem Quer-
schwel11m • Oberbau auf sehr fei>ter Unterlage gehoren.
Besonders wichtiJ! ist der 1\nschluß der Schienen an die
Straßendecke. Die gerin~sten Schwingungen verträgt
der l\sphalt, am besten hat sicb das Großpflaster bewährt,
weshalb es sich als Mittelstreifen auch bei l\spbaltstra-
ßen, vor allem bei Querl-chwellen-Oberbau, empfiehlt.
1\uch die l\bführung des Oberflächenwassers, das in er-
ster Linie mit an der Zerstörung des Gleisunterbaues
teilnimmt, stellt besondere l\ufgaben.
1\uch bei der Entwicklung des S traßenbahngleis-
Stoß es ist die Einwirkung der Straße unverkennbar
(Neumann'scher Laschenstoß). Neu~rdings hat Melaun
einen vorteilhaften Stoß mit Ersatz des ganzen Schienen-
Kopfes durch die Lasche geschaffen. Wärm"fugen kön-
nen wegen der Einbettung im Slraßenkörper entfallen,
man schweißt deshalb neuerdin,!s die Schienenköpfe an-
einander (aluminothermisches Verfahren). 1\uch werden
jetztdie Laschenstöße im elektrischenFlammenbogen oder
im Sauersloffgebläse mit weichem Eisen ausgeschweißt.
Besonders wichtig sind die Schienen- Verbindun-
gen zur Rückleitung des Stromes. Bei der meist
üblichen Hinleitung des hochgespannten Stromes durch
doppelt isolierte Oberleitung und der Rückleitung durch
die Schienen wird stets in den letzteren noch eine Span-
nung von 2 - 6 Volt bleiben. Ein Stromaustritt in die lei-
tende Erde und von dieser in die Rohrleitunl!en (Gas und
Wasser) ist deshalb leicht möglich. Man vermindert den
Stromaustritt durch gute Stotiüberbrückung, wobei haupt-
sächlich zu nennen sind: Vernietete, durch Kupferdraht
verbundene Kupferstöpsel, von innen durch Keil aufgetrie-
bene Kupferstöpsel und mit Stahlkeil aufgetriebene Dop-
pelkonusse. Da die Schienen nicht isoliert sind, liegt die
Erde im Nebenschluß und der Strom kann oft recht seit-
sameWesze zur Rückleitung benutzen. So gehen z.B. dielöß·
nitzbahn-Str öme bei Dre!>den von Mikten durch die EIbe
nachCossebaude zurück. Meistbenutzt der Strom Gas- und
Wasserleitungen zum Rückfluß und verursacht bei Hin-
zutritt von Wasser durch elektrochemische Prozesse oft
weit~ehende Zerstörungen, wobei meist nur die Strom-
1\ustrittstelle angegrilfen wird. 1\m meisten ist natur-
gemäß das Rohrnetz in der Nähe der Z~ntrale gefährdet.
Neuerdings ist man zu Festsetzungen zwischen Stra-
ßenbahn-Verwaltungen und Rohrnetzbesitzern über die
gptährliche Größe der Erdi>tröme ~ekommen, wobei
0,75 Milliamp~re/qdm als unbedingt gefährlich betrachtet
werden. Nicht immer allerdings sind die Straßenbahn-
Ströme für Zerstörungen verantwortlich zu machen. Das
Rohrnetz przeugt bisweilen selbst Ströme wenn ver-
schiedene Metalle verwendet worden sind 'und zwar ing~nüge':lder~.pannu.ng. 1\uch Dreileiter ~it geerdetem~It!ellelterkonn.en 10 Frage kommen, sodaß es nötig ist,
10 Jedem Fall emer mutmaßlichen Beschädigung durch
Ströme mit Spezialinstrumenten besondere Untersuchun-
gen anzu~tellen. fils Abhilfe gegen die Einflüsse des
Stromes smd zu nennen: Doppelpolige Oberleitung, dIe
zwar gut, aber teuer ist; Verminderung der Schienen-
Spannung durch eine besondere Rückleitung; Verminde-
rung der Strommenge in den Schienen mittels des Drei-
leiter-Systemes.
In..der d~m V~rtrag folgenden l\ussprache beschrieb
Hr. M.olleTln~ dIe Wirkung abirrender Ströme auf die
elektnschen SIcherungsanlagen der Eisenbahn und die
zur 1\bwehr ergriffenen Maßnahmen. Hr. Straßenbahn-
Direktor Nier be!>prach dann noch die drei Feinde des
Straßenbahn - Oberbaues: Wasser, elastische Bewegung
und ErSChütterung, und kam zu dem Schluß daß der
beste Oberbau für die Straßenbahn angesichts der hohen
fiusbesserungskosten in städtischen Straßen gerade gut
genug sei. Hr. Direktor Meng besprach dann noch die
wirtSlhahJiche Frage der Unschädlichmachung abirren-
der Ströme und erläuterte die in l\ussicht genommene
Dreileiteranlage für Dresden, sowie die in Relck (Staats-
bahn-Glebanschluß) und vor der Techn. HochschuleDres-
den zum Schutz der phy'iikali"chen Instrumente daselbst
hergestellten doppelpoligen Oberleitungen. - Ktz.
No. 36.
Dresdener 1\rchitekten -Verein. 1\m 7. Februar 1912
besichtigte der Ver~in unter filbrung seines Mitgliedes
Hrn.l\rch. Mebius das von diesem neu erbaute Dres-
dener Keglerheim. Hr. Mebius gab zunächst an Hand
der Pläne einl!ehende Erläuterungen über Bauzeit, Bau-
kosten und die zu befriedigenden Raumerford~rnisse.
Das Bauwerk gliedert skh im wesentlichen in ~in Haupt-
Gebäude, welches im Erdgeschoß Restaurationsräume
Grundstückszugänge und Wirtschaftsräume, im I. Ober~
Geschoß den größeren Festsaal, einen kl~inerenNeben-
~aal, das Gnduckzimmer, Garderobe und Nebenräume,
m den oberen Geslhossen aber Mietwohnungen enthält.
Ein größerer hinterer Flügelb,m bildet das eigentliche
Bahnhaus, welches in vier übereinander lie~enden Ge-
schossen 16 Kegelbahnen, welche den Normalien des
"Deutschen I{eglerbundes" entsprech~n,enthält. Interes-
~ant w~ren besonders di~Erläuterungen, die der Führende
uber dle vorzunehmende IsolierunRwegen der enlstehl!n-
den Gl!räusche durch Filzplatten, Sandschütlungen und
dergI. schalldämpfende Mittel vorgenommen hat. Die
gute, künstlerische Inneneinrichtung des Gebäudes,
namentlich der Gesellschaftsräume, sichert dem Unter-
n' hmen zweil~llos eine häufige Benutzung auch für pri-
vate Gesellschaftszwecke. - B.
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M.
In der Versammlung am 5. Februar 1912 erre~te d~r
Vort.rag d~s H.rn. Kühn, Ob.-Ing. der Firma Pokorny
& Wltteklnd m Frankfurt a. M., über ,1\nwendung
von Preßluft zu 1\r beitsz wecken" großes Interesse.
Ihr~ Bedeutu~g für die verschiedendsten, größten wie
kleinsten Betnebe wurde nachgewiesen. Rn der Hand von
Di~.grammenwurde die Erzeugung der verdichteten Luft
erlautert und es wurden daneben eine Reihe verschie-
dener Kompressoren mit Köster-Steuerung in sehr an-
schaulichen Lichtbildern zur Kenntnis gebracht, in glei-
cher Weise die 1\usbildung vieler Druckluft - Werkzeuge.
Ihren praktischen Gebrau<..h veranschaulichten instruk-
tive 1\ufnahmen. Es sei außerdem verwi\!sen auf das
kurze und übersichtlich zusammen gelaßte, unter Mitwir-
kung des Redners schon in 2. 1\ull. 1911 herausgegebene
"Taschenbuch für PreßI uft- Betrieb",das im Selbst-
Verlal! der Firllia Pokorny & Wittekind erschienen ist. Es
~nthältaußer ma.~ematischenTabellen zaWreiche Kapitel
uber Preßluft-Hammer, deren Härtungs-Einrichtungen,
Rundschleilerei, Kanalbohrerei, Gritfbohrerei us!. samt
graphischc:r Darstellung dieser Neuerungen. Die Eisen-
KonstruktIon der Ruhroet - Hornberger Straßenbrücke
über den Rhein, diejenige der großen Sitter - Brücke bei
St. Gallen und die große Frankfurter Festhalle, f\usfüh-
rungen desGustavsburgerWerkes,sind damit hergestellt,
ebenso die Zeppelin - Luftschiff- Halle in Friedrichshafen.
Be~onders bewähren sich die Pokorny &Wittekind'schen
Preßluft-Werkzeuge beim Nieten von Knotenblechen. Be-
merkenswert sind auch die vorgeführten Kesselstein-1\b-
klopfer mit Staub-1\bsaugung. sowie die Preßluft-Stampf-
1\nlagen, die in Essen zur1\usführung kamen. Sie dienen
zum Einstampfen der Betonmasse in den Formkasten.
Ruch die Preßluft-Bohrmaschine bildet ein interessantes
Vortrags-Kapitel, wie auch die Druck- und Schlag- Niet-
Maschine, desgl. die Kompressoren in ihrer 1\nwpndung
bei Dampf- und elektrischen Maschinen, Benzin-Motoren
usw. Die Vorführung einiger Druckluft- Werkzeuge im
Betric:b sowie die Erklärung einer ganzen Reihe von
Schmtt-Modellen beschlossen den Vortrag, der mit gro-
ßem Beifall aufgenommen wurde. -
In der Versammlung am 26. Februar 1912 ent·
rollte der vom städtischen Tiefbauamt mit der l\usführung
des Um- und Neubaues der Brücke über den Main
zwischen Saalhof und Schiffer-Straße betraute Hr. Kern
ein anschauliches Bild der Geschichte dieses schicksals-
rei~I:en Fr.~nkfurter Bauwerkes. Unter Vorzeigung derRngm~lplanevom Jahre 1867 und Mitteilung der Senats-
kteI? Jener Zeit besprach er sodann d..n Um- und Neu-ba~ dleservonSchmick 1. J.1867 entworfenen Fußgänger-~!UCke,.unterVorführung zahlreicher schöner Lich tbilder,
IS zu Ihrer jetzigen vollendeten Gestalt mit den neuen
monumentalen Zugängen auf der Frankfurter und Sachsen-
hauser Seite des Mainllusses. Im ersten Teil desVortra-
ges beleuchtete Hr. Kern die Pflichten, welche der Stadt
Frankfurt a. M. beim Eintritt in den Staat Preußen 1~66
erwachsen waren und deI en Erfüllungsbpginn dieser
Brückenbau war. Er besprach die Gründung und Tätig-
keit der mit Genehmigung d"s Staates zusammen getre-
tenenl\klien·Ge~ellschaftzumBau des Eisernen-Sieges. In
ihrem 1\uftrag entwarf Schmick dilt Brücke und fertigte
den Kostenanschlag zu 132000 Gulden. Seine Berech-
nungs- und Konstruktions- Methode entsprach selbst-
redend noch nicht dem heutigen Stande der Wissenschaft.
4. Mai 1912.
Unangenehme Schwankungen des Bau.werkes machten
später Verstärkungs-Konstruktionen nötig. Im Jahr 1909
erheischten die Forderungen der gesteigerten Groß-
Schilfahrt auf dem Main neue Veränderungen. Ein Ver-
trag des Preußischen Staates mit der Stadt Frankfurt re-
gelt beider Pflichten im Zusammenhang mit dem bevor-
stehenden 1\bbruch und Wiederaufbau der Carolus-Brücke
über den Main. Danach hat Frankfurt auch die Pflicht
des Um- bezw. Neubaues des Eisernen·Steges. 1\ls System
wählle man nach eingehenden Studi"n das statisch ein-
fachste des Rusleger- oder Gerber-Trägers mit Fortfall
von Endlager·Verankerungen, um eine unter Umständen
später erforderliche Hl'bung nicht au~zu.schlic:ßen. Das
alte Brückenbild ist dabei aber nachMoghchkelt gewahrt,
die alten Verkleidungs-Türmchen, die Portale über den
Pfeilern sind erhalten. Die l\usführung wurde verzögert
durch Rhein-Niederwasser, durch eine Fels~chicht,wei-
che die Pfahlrammung hinderte, endlicl~ durch Uebe~.
lastung der Eisenwerke, von denen Kaiserslautern die
Ru~führung erhielt. Unterbr.echung bra~hte .auch ..der
Unfall im November 1911, bel welchem em Elsentrager
ins Wasser stürzte. Er kostete kein Menschenleben, nur
war Erneuerung des Gerüstes und die Herstellung eines
festen Fußgängersteiges,während man vorher Transport·
SChiffchen benutzte, die Folge. Ruch der Eisgang brachte
Störung. Die Baukosten betragen 236000 M. ei~l>chl. der
Geländer und des 1\bbruches der Montage· Geruste. -
Gerstner.
Pfälzischer Privat-1\rchitektenverein E. V. Im Fe·
bruar d. J. hdt sich in Neustadt a.d. H. ein pfälz. Privat-
l\rchilektenverein gebildet, dem nunmehr schon etwa
45 Mitglieder angehören. Der Verein hielt am 10. März
in Landau, Pfalz, seine zweite Tagung ab. In der gut be-
suchten Versammlung wurde über wichtige 1\ngelegen-
heiten beraten und unter anderem beschlossen, eine Ein-
gabe an die1\bgeordneten und das kgI.Staatsministerium
des Inneren zur Wahrung von Standes- und Existenzinter-
essen zu richten. - B.-
Verein für Deutsches Kunstgewerbe. In der Ver-
sammlung EndeFebruar d Js. sprach Hr. Reg.- und Baurat
Habicht über alte Stadtbilder und moderne Neu-
bauten. Es ist eine eigene Erscheinung, so führte der
VOltrallende aus, daß alte Städte auch dann, wenn spätere
Zeiten ihnen Bduten eingefügt haben, ein so geschlosse-
nes, ästhetisch befriedigendes Bild gewähren, während c:s
der Neuzeit so selten gelingen will, ihre Neubauten m
harmonischer Weise alten Stadtbildern einzugliedern. Das
liege nicht nur daran, daß man in alten Zeiten immer nur
in einer Stilart, nämlich der gerade berrsche?den, gebaut
bat, anstatt wie heute in allen historischen Shl~n, son.dern
es liege vor allen Dinl!en daran. daß unsereZ.elt auf emem
irrtümlichen Wege den Zusammenklang mIt dem 1\lten
gesucht hat und noch sucht. Die Städtebaute~.aus a~ter
Zeit lehren, wie gleichmäßig .die Stock,,:~rksh~hen smd,
wie nahe die Baukörper der em~elnen Hau~er uberha~.pt
miteinander übereinstimmen, WIe dennoch Jeder Baukor-
per als Ganzes sich ausprägt u.nd ~ie dek.orativ~n Ele,?ente
wohlluend zurücktreten, weil Sle logisch ~lDgeghe~ert
sind. Haben spätere Zeiten neben oder zWlsche!1 diese
alten Baukörper neue Bauten gesetzt, so haben ~l~ ganz
unwillkürliCh in der Gestaltun~ des Ganzen, Wle m der
Gliederung der Einzelheiten den grundlegenden Ma~stab
der alten Bauten eingehalten. Daher das HarmoDlsche
der alten Stadtbilder. Will man heute moderne Neubauten
in alten Städten errichten, so bedarf man dazu keineswegs
des gesamten Rüstzeuges der hist~rischen ~t~e; man
braucht nicht,wie man das vor zwanzlgunddreiß~gJahren
noch getan hat, den Neubau mit all de~ de.~or~bven ~u­
taten auszustatten in denen man so oft lrrtumllcherwelse
das Wesen eines ;lten Stiles erblickt. Denn man bringt
diese Zutaten zumeist auf Baukörpern an, die in ihrer ge-
samten räumlichen Gliederung, in ihrenStockwerkshö~en
und in allem Sonstigen von <,len ~rundle~enden Verhalt-
nissen der allen Bauten emphndlu:h abwelchen und daher
auch nicht wenn mit den alten Ornamenten ausgestattet,
ein einheitliches Ganzes ergeben. Niemals auch ver-
schmelzen sie mit dem alten Stadtbilde zu eine~ harmo-
nischen Ge~amteindruck,weil sie mit ihrc:r abwelchenden
räumlichen Gestaltung, mit ihren abwelchend~n Stock-
werkshöhen und mit ihr..m überflüssigen Beiwerk an
Ornamenlen das gdnze Bild zerreißen. Nicht dem alten
Bauwerk gleichkommen soll der moderne.. Neubau .und
noch weniger soll er es übertreffen odergaruberschrelten,
sondern der moderne Neubau soll das 1\lte als dekorati-
ven Hauptpunkt heraustreten la~sen, selbst abe~. durch
emfache SI hlichte Gliederung semer Massen zurucktre-
ten, glei~hsam nur den Hintergrund bilden, mit dem das
1\lte, obwohl es sich von ihm abhebt, doch zu einem ein-
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heitlichen Ganzen verschmilzt. Mit zaWrelchen Licht-
bildern belegte der Vortragende seine l\usführungen. -
l\rchltekten- und fngenleur-Verein zu Düsseldorf. In
der Versammlun~ vom 29. November tQlI sprach
nach kurzen geschäftlichen Mitteilungen Hr. Ing. Czech
über "Stile und Formen des Eisenbaues". Redner
beschränkt sich in seinem Vortrag auf die organischen
Kunstformen des Eisenbaues, als welche er die statischen
Systeme bezeichnet, zwar nicht an sich, aber In gut ab-
gestimmten Proportionen den jeweiligen Bauverhällnls-
sen angepaßt unaimGesamtbild llarmonisch ausgel!lIchen.
Sie haben erst neuerdings Beachtung und Verständnis
gefunden, seitdem man zuerst Im Kunstgewerbe angefan-
gen hat, anstelle der dekorativen KunsUorm mit Nach-
druck den Sachgedanken zu betonen. Die Kunstformen
des Eisenbaues werden In hohem Maße beeinflußt durch
3 Umstände: durch den Hersteliungsprozeß in der Hütte,
durch die Statik und durch die Bearbeitun,!stechnik. Das
gilt llanz besonders vom Schmiedeisen, das allen anderen
M~terialie~ge~e!1über eine Sonderstellung einnimmt, da
sel~le FestJgk.elt Je~er l\rt der BeansprudlUng gegenüber
J,!lelch groß 1St. EID solches BaumaterIal mußte Trag-
Konstruktionen zeitigen, die von der alten Holz- und
Steinbauweise erh~blich abw~lchen.
Der Vortragende geht dann besonders auf die Brücken
ein, deren Sy:.teme sich in der Trägeiform und in der
Trä~erfüllungunterscheiden. Die Trägerlorm bestimme
die Kunstform, die Füllung den Baustil. Darnach ließen
sich 4 Baustile: der Vollwandstil, der Netzwerkstil, der
Dreieckstil und der Vierendeel- oder Rahmenstil unter-
scheiden. Für den NetzwerkstIl mit seiner Unruhe im
Gesamteindruck habe man zurzeit am wenigsten übrig,
der Voll w a n d s tl1 mit seiner geschlossenen Flächen-
wIrkung werde vorgeLOgen, nur sei die Gliederungsmög-
lIchkeit der Vollwandträger gering, die großen Fläch~n
wirken leicht eintönig. Der Dreieckstil habe In der
G~genwartunt~r allen Stilarten denVorrang; er gibt den
Elsen.ke;lDstrukhonen das eigenartige Gepräge der bpweg-
ten Lml.e, und zwar sind die l\usdrucksmöglichkeiten in
der S~elge~ungun~ l\bschwächung der Bewegung sehr
mannlgfalhg. In dieser Eigenschaft Ist der Dreleckslil
der Elsenbauslilde Maschinen-Z~italters.Von einzelnen
Syste~en des Vollwa.ndshles ahgesehen, liegt schließlich
der V.~erendeel-Stil dem architektonischen Empfinden
am nachsten. Vor den Fachwerkstilen zeichnet er sich
~urch .eine gewisse Ruhe aus und durch größere Körper-
lIchkeit. R~dner. schloß seine l\usführungen mit den
Worten: "Nichts Ist von dem l\esthetikern auf dem Gebiet
der Nutzw~rts~haUendenTechnik mehr angefeindet wor-
den, als d~e Elsenkonstruktionen der Ingenieurbauten.
S? Y"ar es ID d~r Vergangenheit; die Gegenwart beginnt
billiger zu urteilen, seitd~m sie sich der l\nregungen be-
wuße geworden ist, die allen Gebieten der Kunst seitens
de~. Ingenieur technik zuteil geworden sind. Unter den so
geanderten Zeitverhältnissen konnte Ich es wagen, über
Stile und KunstformendesElsenbaueszureden, was vor 20
Jahren noch ein gewagtes Unternehmen gewesen wäre".-
l\rcbilekten-Verein zu Berlin. Versammlung am
12. Februar 191!. Vorsitzend~r: Hr. de Thierry; an-
wesend 105 Mitglieder und 8 Gäste.
Nach kurzen geschäfthchen Mitteilungen erhielt Hr.
Bubend ey ,Hamburg,dasWortzueinem Vortrag"U eber
den EIbetunnel zu Hamburg", der ein interes antes
Bild von derVorgeschichtf>,der l\nordnungund der1\usfüh-
rung dieses bedeutenden Bauwerkes gab und mit großem
Beifall aufgenommen wurde. Der Tunnel dient bekannt-
lich dem Fußgänger- und Fahrverkehr zwischen Harn-
burg und dem mächtigen Industrie·Gebiet Wilhelmsburg
zwischen Süder- und Nordereibe und unterschreitet die
Eibe an der schmalsten Stelle zwischen den St. PaulI-
Landungsbrücken und der Badeanstalt auf Stelnwärder.
Die belden parallelen Tunnelröhren von je 408 m Länge
liegen in 28 m Tiefe unt!!r Straße und sind belderseits
durch 1\ufzüge zugänglich. Die 1\usJührung erfolgte mit
Hilfe des Preßluflb~trleb~sund eines Schildes. Die l\us-
führung halle mit großen Schwierigkeilen zu kämpfen
und wurde einmal durch Wassereinbruch gestört. Sie
wurde aber von der Firma Philipp Holzmann & Cie. in
Frankfurt a. M., welche die 1\rbeit für den Betrag von
11 Millionen M. übernahm, schließlich im labre 1911 zu
einem glücklichen Ende geführt. Besond!!res Interesse
erregte die eingehende SchilderunI! der Bauausführung
und der dabei überwundenen Schwierigkeiten. -
Hauptversammlung am 19. F~bruar 19'2. In
dieser Versammlung wurden eine Reihe von Ver~in:.aus­
schüssen gewählt, während zur Vorstandswahl die Be-
schlußfähigkeit mangelte. Hr. de Thierry hielt darauf
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einen von zahlreichen Lichtbildern unterstützten Vortrag
über den Bau des Hafens in Larrasch in Marokko,
dessen 1\usführung der deUlschen Unternehmerfirma
Sal!er & Wörner in München übertragen war. Redner
hatte G~legenheit, als Gutachter dieser Firma die 1\us-
führunj.!en an Ort und Stelle kennen zu lernen. Er gab
ein interessantes Bild von Land und Leuten, schilderte
die Lage des Hafens und die besonderen SchwierigkeiteJ?'
die der l\usführung und der dauernden Olfenhaltung ei-
ner ausreichend tiefen Zufahrt erwach<;en und hob her-
vor, daß hier von deutschen Ingenieuren mit verhäl!J?is-
mäßil! kleinen Milleln Tüchtiges geleistet worden sel.-
1\ußerordentliche Hauptversammlung am
26. Februar 1912. In dieser stark besuchten Versamm-
lung fand zunächst die Wahl des Vorstandes statt.
Zum 1. Vorsitzenden wurde Hr. Koehn, zum 2. Vor-
sitzenden Hr. Habicht, zum Säckelmeister Hr. Bü~ck­
ne r Rewäblt. Dann folgte die Verlesung der Beur.tellung
der Schinkelarbeiten auf den 3 Gebieten der l\rchItektur,
desWasserbaues und des Ingenieur-Wesens, hieranschlos-
sen sich ausführliche Mitteilungen des Hrn. Dr.-Ing. K.
Döhring in Bangkok über "f\rchitektur und Kunst-
Gewerbe In Siam~und SChließlich wurde die überreiche
Tagesordnung durch einen umfassenden Vortrag des
Hrn. Staotbrt. Seellng (als Gast) über "Die Entwick-
lung des Theaterbaues von der 1\ntlke bis zur
Neuzeit" beschlossen. Redner führte seine Zuhörer
von der 1\ntike durch die Zpit des Millelalters und der
Renaissance bis in die Zeit der neuen und neuesten Be-
strebungen. die z. T. wieder, wenn auch in anderer Form,
auf das 1\mphitheater der 1\lten zurückgreifen. 1\n zaW-
reichen Beispielen wurden im Bilde die Theater der Grie-
chen und Römer in l\ufnahmen ihres jetzigen Zustandes
und in Rekonstruktionen ge7eigt. dann die primitiven
mittelalterlichen Mysterienbühnen, die prächtigen höfi-
schen Theater der Henaissance mit ihren großen l\nsprü-
ehen hinsichtlich Repräsentation, die Theater der italie-
nischen Republiken, in denen erstmalig auf zahlend.es
Publikum Rücksicht zu nehmf>n ist,denen dann aber Wie-
der die höfischen Theater des Barock und Rokoko fohlen,
und schließlich die Theater der Neuzeit, die auch im Hof-
Theater das zahlende Publikum nicht mehr entbehren kön-
nen, sondern dasselbe berücksichtigen müssen. DenSchluß
bild~ten Betrachtungen über die neuesten Bestrebungen,
die Rückkehr zum 1\mphithealer, die Reinhardt'schen Ver-
suche im Zirkus usw. Trotz der vorgeschrittenen Zeit
wußte Redner die Zuhörer durch die von seiner reichen
Erfahrung getragenen l\usführungen bis zum Schluß sei-
nes eingehl!nden Vortrages zu fesseln. -
Vers am mlung am 4. März 1912. In dieser Sitzung
!'prach Hr. Hans Rogge, Kiel, "Ueber den Kaiser-
Wilhelm- K anal uno seine Erwelt erung". Redner
gab zunäch t einen Rückblick auf die Vorgeschichte des
Kanales, seinen kleineren Vorgänger, dpn Eider kanal,
und beschrieb dann kurz LInienführung und bauliche 1\n-
lage des Kalser-Wilh!!lm-Kanales in der Form, wie sie
sich an dem jetzt in l\usfübrung begriffenen Erweiterungs-
bau darstellt. Die Erweiterung ieht eine Begradigung
eim.elnerStrecken,pine Verbreiterung der Sohle um 22 "',
eine Vertiefung um 2 m, eine Beseitigung der dem Eisen-
bahn-Verkehr dienenden Drehbrücken und Ersatz der-
selben durch Hochbrücken und die f\nlage neuer End-
schleusen in Holtenau und Brunsbüllel vor, die alle bis-
herigen 1\ustührungen, auch die neuen Schleusen des
Panama- Kanales, nicht unerheblich übertreffen werden.
Sie erhalten 330 m nutzbare Länge, 45 m Breite der Kam-
mern und rd. 14m Tiefe. Die ungeheuren Betonmassen, die
hier zu verbauen sind, werden ähnlich wie beim Panama-
Kanal mit Hilfe von Seil- Kranbahnen herangeschalft,
ährend die Gründung unter Grundwa er -1\bsenkung
erfolgt. Nächst den Schleusen verdient namentlich die
Hochbrücke bei Rend:.burl! Interesse, die von der einen
Seite nur mittels eines als Kehre ausgebildeten Bauwerkes
erreicht werden kann, um die nötige Entwicklungslänge
für die Rampe zu gewinnen. In ästhetiSCher Beziehung
können die geplanten neuen Bauwerke allerdings nicht
befriedigen.
Redner geht dann auf die Frage ein, ob ein so kost-
spieliger Erweiterungsbau nach einer verhältnismäßig
so kurzen Zeit nicht hätte vermieden werden können. Er
kommt zu der 1\n icht, daß beim Bau de ersten Kanales
kein Mensch eine solche Entwicklung der Schillsgrößen und
des Verkehr bedürfnisse hätte voraussehen können. Es
sei daher den Schöpfern des alten Kanale in keiner Hin-
sicht ein Vorwurf zu machen. Im übrigen berechne~ er,
daß wenn die Bauten seiner Zeit schon in dem heutlge!l
Mlltl tab ausgeführt worden wären, sich rieht etwa ~.in h-
nanzieller Gewinn, sondern höhere Kosten ergeben hallen,
als bei der jetzigen Erweiterung. -
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG. N~ 37. BERLIN, DEN 8. MAI 1912.
Zur Kunst des Gartens.
l\phoristische Bemerkungen und Material zu einer Studie über den Garten als Kunstwerk
von 1\lbert Hofmann.
(Fortsetzung aus No. 28.) Hierzu die BUdbeilagen zu No. 35 und zu dieser Nummer.
~f~~F~iii~~as in der angefUhrten Stelle überwuchernden tropischen Vege.talion t!itt. Es warI~ der Dichter Saar, gab in der Beginn zur Verarbeitung elgenarhge.r groß~r
seinen l\rbeiten der Maler Probleme." Diese Probleme bestanden vorwiegend In
Sch in dler wieder. Seiner Nachschöpfungen architektonischer Gartenanlagen
Palette entströmte ein hin- unter Benutzung von Motiven a~s Lacroma. F;s
reißender Zauber. Mit die- ist mit das Köstlichste und PoesIevollste, was die
sem Bestreben versuchte Kunst hervorgebracht hat. Wenn der Duft des Mor-
er, für sein Teil wieder zu gens über diesen l\nlagen ruht und das Gold d~r
einer künstlerischen Gar- Mittagssonne auf ihnen schimmert, oder wenn die
tenkultur beizutragen als Schleier des l\bends sich auf diese Gärten senken, zu
Gegensatz gegen die Un- allen Zeiten sind sie Kunstwerke, die das Wort des
natur, in welch~ der "englische Garten" des vorigen Künstlers beg-reiflich mache~, die Kunst steh,: üb~r
Jahr.hunderts ':'Ielfach ausgeartet war. Er dach- der Natur. Hier steigen Spnngquellen hoch In. dIe
te zIelbewußt über den Garten und schrieb: Viel Luft und schillern in allen Farben des flutendenLlch-
klarer noch als im Hause spiegelt sich im G~rten tes dort sind Blumengruppen in den Rasen .einge-
das Bild der Seel~ ~es Besitzers; ich möchte sogar woben und Statuen beleben die ~rü~en,ge.schmttenen
behaupten, daß wir Jenem Drange, außer dem über- Hecken. Es ist eine u!lvergleu;:hhch reiche Pracht
dachten auch den unbedachten Wohnplatz auszubil- künstlerischer PhantaSie. (Rbbtldungen S. 262, 263
d~n, den großen Sinn fUr .Horizontal- und Vertikalli- und Bildbeilage zu No. 28). . .. . .
men danken und - was wir heute als das Höchste auf Was Gabriele d'l\nnunzlo fur die Literatur, d,,:s
dieser Erde betrachten müssen - die Kunst." Dieses ist Schindler in diesen Werken für die Kunst. In sel-
HöhersteIlen der Kunst über die Natur also auch hier' nen Romanen des Granatbaumes" gibt d'l\~nunzio
es verdient bei einem so warmherzigen Verehrer de; ven;'andte poetische Bilder. In "Feuer" schildert er
Natur, wie es unser Künstler war, besonders hervor- die Gärten der ehemaligen Patriziervillen an der
gehoben zu w~rden.. Den!1 aus dieser Ueberzeugung Brenta, freilich in ihrem Verfall,. aber in ihrer Gla!1z-
entsp.rangen eme Reihe semer bedeutendsten Werke. zeit an die Bildervon Lacroma ennnernd. Er schreibt:
Zu semen ~anderungen in der Umgebung von Wien Die Umfassungsmauern waren niedergerissen, die
und zu semen Fahrten ins Gebirge treten bald Reisen Pfeiler zerbrochen, verbogen die Gitter, die Gärten
nach .Holla~d un~ nach dem Süden. Sein Biograph von Küchenkräutern überwuchert. Rber hier und
schreIbt: "EmeRelse nachDalmalien führte ihn in die dort in der Nähe und in der Ferne überall in den
w.arme, s~>nnige Stim.mungswelt des üdens und zu Obstgärten, ragten die übrig geblieb~nenStat~en auf.
BIlde~n, In denen eme verfa~lene, aber großarlige Zahllos waren sie, ein zerstreutes Volk, noch weiß
Rrchlteklur und Gartenkunst Jn Gegensatz zu einer oder grau oder gelb schimmernd von den Flechten,
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oder grün von den Moosen, oder gefleckt,undinallen Freundinnen des immergünen Buchsbaumes und der
möglichen Stellungen und mitallen Gesten, Göttinnen, Myrthe, Beschützerinnen flüchtiger Liebeständeleien,
Helden, Nymphen, Jahreszeiten, Stunden, mit Bogen, Zeugen ewiger Schwüre! Traumgestalten, weit älter
Plan des Gartens der Villa lUbani bei Rom. Nach: Percier et Fontaine.
mit Pfeilen.. mit Girlanden, mit Filllhörnern, mit
Fackeln, mIt allen Emblemen der Macht des Reich-
tums, der Wol.!ust; Verbannte der Brunndn, der Grot-
ten, der Irrgange, der Lauben, der Säulenhallen,
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als die Hände, die ie ge cha(fen, und al die Augen,
die ie in den verwüsteten Gärten ange chaut batten.
Und in dem onnenlicht eine ver päteten ovember-
Sommers waren ihre Schatten die allmählich über
0.37.
die Gegend sicb verlängerten, wie die Schatten der österreichischenLandschafterndesletztenDrittelsdes
unwiderrullichen Vergangenheit dessen, der nicht vorigen Jahrhunderts schuf. Die Reihe dieser Bilder
mehr liebt, der nicht mehr lacht,der nicht mehr weint, klingt aus in dem Stimmungsbilde"Tal des Friedens"
der niemals wieder leben, niemals zurückkehren im Museum zu Leipzig, vor allem aber in dem gro-
Plan der Oartenanlagen der Villa Pia bei Rom. Nach: Percier et Fontlline.
wird". So klagt der Dichter; Lust, Vergän.glichkeit
und Friede, das sind seine Motive; das SInd auch
die Motive, die Schindler aus Dalmatien geholt und
mit welchen er sich seine besondere Stelle unter den
8. Mai 1912.
ßen Bilde"Pax" imHofmuseum in Wien, das aus dem
Leipziger Bilde herausgewachsen i t und in welchem
Poesie und Natur, Lyrik und Romantik zu einer so
ergreifenden Harmonie mit einanderverbunden sind
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Von ihm gilt, was Rdalbert Stifter von einem Ge-
mälde sagte, es habe "alle Dichtungsfülle der Kunst
und gar keine Mittel des Handwerkes". In der Tatlag
in dem malerischen Können, in dem ein starker Un-
terton poetischen Empfindens mitklang, dieb.es~ndere
Eigenschaft des früh verstorbenen österrelchischen
Meisters. Hätte Goethe diese Werke Schindlers ge-
Im Morgenwinde sich die jungen Zweige.
"Die Blumen von den Beeten schauen uns
"Mit ihren Kinderaugen freundlich an.
"Der Gärtner deckt getrost das Winterhaus
"Schon der Citronen und Orangen ab,
"Der blaue Himmel ruhet über uns,
:Und an dem Horizonte löst der Schnee
"Der fernen Berge sich in leisen Dult.- -
l\nsicht aus dem ovalen Hof der Villa Pia. (Grundriß S.347.)
Gesamtansicht der Villa Pia. Nach: Percier et Fontaine.
kannl, er würde seinen"Torquato Tasso" nicht auf
dem Lustschlosse Belriguardo, sondern auf Lacroma
haben spielen lassen. Dann hätte Leonore, mit der
Prinzessin auf dem mitDichterhermengeschmückten
Gartenplatz lustwandelnd, imRnblick der Büsten von
Virgil und Rriost mit mehr Recht sagen können, es
umgebe sie eine neue Welt.
"Der Schatten dieser immer grünen Bäume
•Wird schon erfreulich. Schon erquickt uns wieder
.Das Rauschen dieser Brunnen, schwankend wiegen
34lJ
Das unvergängliche Leben der italienischen
Kunst der Renaissance und des Barock, das auch bis
an diese Ge tade des lateinischen Meeres gedrungen
ist, ist ein Erbstück, das die Italiener der Renaissance
von ihren römischen Vorgängern überkommen ha-
ben. Die Römer der Kaiserzeit besaßen in hohem
Maße das, was man "Entfaltung der Seele durch Le-
benskunst"genannt hat. Sie erinnerten sich der Frage
Heraklits, was es dem Menschen nütze, Rugen und
Ohren zu haben, solange er eine Barbarenseele be-
No. 37.
·sitze. Sie besaßen ein strahlendes Machtgefühl und ab. Die "Bedeutung des kontemplativen Leben "
die Ueberzeugung, sich selbst befreien und ihr Leben macht er zum Gegenstande einerVorlesung der "pla-
nach ihren eigenen höchsten Idealen gestalten zu tonischen I\kademie", die er in einer sonnengolde-
können. Dem mittelalterlichen BegriIf der Heiligung nen Morgenstunde an einer Quelle unter dem tief-
der sündigen Menschennatur durch die Gnade stellt grünen Schatten der Buchen abh~t. Wir. haben ein
darauf die Renaissance wieder die antike Selbstent- interessantes Novellenbuch des GlOvanm da Prato,
Laubengang aus dem Garten der Villa lUbani bei Rom.
Gllrtenllrchitektur aus den linlagen der Vlila Monte Dragone in Frascati bei Rom. (Drachen-Fontäne.)
Nach: Percier et Fontaine.
wicklung der Menschennatur durch die Kultur der
vervollkom mnungsfähigen Eigenart entge-
gen. Das treffen wir bei den meisten der hervorra-
genderen Künstler der italienischen Renaissance
ausgesprochen bei Lionardo da Vinci, noch stärke~
vielleicht bei l\lberti. Er betrachtet die Natur aus
dem Gesichtspunkte der Seelengestaltung und leitet
aus ihr auch den Vorzug der Ruhe des Landlebens
8. Mai 1912.
aus dem Ende des XIV. Jahrhunderts. Es fü~rt den
Titel: "JI Paradiso degli l\lberti", das Paradies der
l\lberli. Dieses Paradies war die Villa des Messer
I\ntonio degli I\lberti bei PortaSan iccolo von Flo-
renz. Hier eröffnete sich das anmutig te Bild italie-
nischen Landlebens, hoch oben über Florenz und
dem breiten Strome, östlich von San Miniato, sodaß
Leon Baltista I\lberti mit Sehnsucht im Herzen aus-
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(Fortsetzung folgt)
rufen konnte: "ja, bei Golt, es war ein Paradies. Wo
man der Stadt und all ihrer Unruhe entfloh und sich
ländlichen Glückes erfreute." Von den zahlreichen
Besitzungen derRlberti war das Paradiso die schön.ste.
Selbst Giovanni da Prato's Schilderung belebt Sich,
wenn er die Villa beschreibt mit ihren Säulen und
Loggien, die kleine Wiese, umgeben von uralten
Zypressen; die dunklen Tannen, die leuchtenden
Orangen- und Granatbäume, Lorbeer, Myrten und
Oliven, die lauschige Quelle, die leise m~rmelnd da-
hinfloß. Unter diesen Bäumen standen Bänke.und auf
reichen Kredenzen waren Schüsseln und Knstallge-
fäße mit Früchten und Wein aufgestellt. Hier ver-
sammelte sich die Gesellschaft, nachdem sie zuvor
in der Kapelle der Messe beigewohnt hatte, und ver-
brachte die Morgenstunden in ernsten Disputationen
über politische und philosophische Fragen. Man
spricht über Kunst und Poesie und berührt die Pro-
bleme des Lebens. Die Schönheit des Gartens hebt
Sinne und Gemüth. Ist die Sonne am Himmel empor-
gestiegen und sendet sie in den Mittagsstunden ihre
heißen Strahlen herab, dann pflegt man der Ruhe
und vereinigt sich erst wieder, wenn kühlere Lülle
den J\bend verkünden. Nun werden Novellen erzählt
wie im Dekamerone, es wird gesungen und von der
Jugend auf dem Rasen Reigen getanzt. Francesco,
der fröhliche Sänger, läßt seine Weisen ertönen. Die
Vögel selbst lauschen in den Zweigen; es wird er-
zählt, wie ihr Gesang in den Zweigen verstummte.
So vergehen die Tage. Man wird an die schönen
Tage von J\ranjuez erinnert, die Don Carlos bei Be-
ginn des Schiller'schen Dramas abgeschlossen hat.
Neben dem Novellenbuch des Giovanni da Prato
ist es dann der Decamerone des Boccaccio, der das
Leben in einer Florentiner Villa des Trecento schil-
dert, wie es sich bis in die Zeiten des Barock hinein
erhalten hat. Dabei fand jedoch eine allmähliche
UI?bildung von der schlichten, oft befestigten, Rn-
grillen trotzenden "casa da signore" auf dem Lande
zu dem Lustorte der Blütezeit der Renaissance dem
"l?-ogo di ~elizie~ statt. Ein Beispiel dafür ist die
Villa Impenale belPesaro, der Bernhard Patzak eine
eingehende Studie gewidmet hat. Leandro J\lberti
nennt sie "in Wahrheit ein köstliches Paradies" das
den Dichter Bernardo Tasso zu zahlreichen Son~tten,
Kanzonen und Oden begeistert. Der längst vom Erd-
boden verschwundene Garten war lür den Dichter
eine Stätte unvergeßlicher Freuden, wenn im Lenz
und Sommer ihn die Blütenpracht überschüttete.
"StilleStunden beschaulicher Sammlung erleben wir
in diesem Paradies mit dem Dichter, de sen Phanta-
sie die dämmernden Grotten und schattigen Laub-
gänge mit Nymphen und Hirtengöttern bevölkerte.
In den dunklen Wipfeln flüstert geheimnisvoll der
Sommerwind, die Springbrunnen murmeln verschla-
fen und verbreiten wohlige Kühle. Draußen über Tal
und See IIirrt der Ilammende Sommertag; und tief
drunten, am gleißenden Meeresgestade brandet die
blaue Rdria ... Einsame Stunden der inneren Ein-
kehr wechseln mit rauschenden festlichen Tagen, wo
Scharen lebensfroher, holder Mädchen, den Park
durchschwärmen, sich aus Butterblumen, Narzissen
und Tausendschön Kränze ins Haar Hechten und auf
grünem Wiesenplan anmutige Reigen tanzen. Be-
sonders in den heißen Sommermonden trug aus der
nahen LandeshauptsladtUrbino jenes vornehme hö-
fische Leben, wie es sich an dem weltberühmten Mu-
senhofe enUalLete, seine klingenden Wellen in die
ländliche Stille von Monte Imperiale herüber. Ge-
lehrte Disputationen über die heiligen Väter, Titus,
Livius über die romantische und epische Dichtung,
über Rriosto und Homer, wechselten auch hier mit
dem Gesang von Liebesliedern ab, für welche die
Hofpoeten die Verse, der herzogliche Kapellmeister
die Weisen zu ersinnen hatten. Hier rezitierte man
Komödien, veranstaltete glänzendeTurniere,huldigte
demWetllauf und dem Tanz." (Patzak). Im Sommer
1573 weilte Torquato Tasso auf der Villa Imperiale,
auf der zwei Jahre vorher der Sieg der chrisllichen
J\rmada bei Lepanto durch Gartenfeste undBeleuch-
tung gefeiert worden war. Hier las Tasso "in Gegen-
wart der höchsten Herrschaften, angesehener Damen
und vorzüglicher Gelehrten "die Idylle seines Her-
zens": Rminta. So wurden die Rufenthalte auf den Vil-
len der italienischen Renaissance zu Sonnentagen des
Lebens. Das war das Leben in den italienischen Gär-
ten derRenaissance, so dürfen wir es uns in allen grö-
ßeren J\nlagen vorstellen. Denn "alle Fürsten jener
Zeit blickten mit Bewunderung nach Florenz, wo die
Medici jenes Muster eines glänzenden Fürstenhaus-
haltes geschaHen hallen. Besonders der berühmte
Park der Villa Careggi bei Florenz wurde damals in
ganz Italien nachgeahmt". (Patzak.) In dieser Be-
deutung wurde der Garten häulig zu einem wichtigen
Teil menschlicherSeelenbildung. jedoch nichtimmer.
Denn die Rbsage an das städtische Leben und das
Entzücken über das Landleben hallen zwar manche
Züge mit der Weltflucht des mittelalterlichen Mönchs-
lebens gemein, entspringen aber im Grunde einer
ähnlichen Empfindung, wie auch die StadUlucht in
der Gegenwart. Ruch der Mensch der Renaissance
kehrt nach einer Periode des Genießens der stillen
Reize und Freuden des Landlebens gern wieder in
das Getriebe des städtischen Lebens zurück. "Der
Hang des Romanen zum Landaufenthalt entspring.t",
nach Patzak, "überhaupt im allgemeinem nicht In-
nerstem Herzensbedürfnis, rein ter und ursprüng-
lichster Liebe zur atur. Er steht der großen 1\11-
mutter nicht wie der gemütstiefe Deutsche gegen-
über, der schon seit grauer Vorzeit seine freud- und
und leidvollen Empfindungen mit dem geheimnis-
vollen Naturwalten in innigste Beziehung setzt, und
der vor der majestätischen Größe oder der eigen-
artigen Lieblichkeit einer stimmungsvollen Land-
schall unendlich mehr als den ästhetischen Genuß
einer schönen Szenerie erlebt. Für den alten Römer
wie für den Renaissancemenschen bedeutet das Le-
ben auf der Villa nur eine willkommene Flucht aus
dem Rlltag, eine Entlastung von den Mühen und
Verpflichtungen des Stadtlebens. Ruf dem Lande
kann er sich in ungestörter behaglicher Muße seinen
Liebhabereien und dem praktischen Zweck seiner
Erholung widmen. Es ist also seiner Naturliebe ein
gutTeil Epikureerturn beigemischt". Immerhin steht
dieser Rullassung Patzak's das gegenüber, was L. B.
J\lberti in dem"Tractato deI governo della famiglia"
von der Villa als der Landwohnung des wohlhaben-
den Städters sagt: "Während jeder übrige Besitz Rr-
beiten und Gefahren, Furcht und Reue verschafft,
gewährt die Villa großen und ehrenvollen utzen;
dieVilla bleibt dir stets treu und freundlich; bewohnst
du sie nur zur rechten Zeit und mit Liebe, so wird
sie dir nicht nur genUgen, ondern Belohnung zu
Belohnung lügen. Im Frühling macht sie dich durch
das Grün der Bäume und denGesang derVögel fröh-
lich und hoffnung voll; im Herbst beut sie dir für
geringeJ\nstrengung hundertIältige Frucht; da ganze
jahr läßt sie keine Melancholie in dir aufkommen.
Seliges Leben in der Villa, unbekanntes
Glück!" -
Der "Bund Deutscher l\rchitekten" und die Berliner Opernhausfrage.
ul l\ntrag der Ortsgruppen Berlin, Köln, baus es in Berlin zunehmen. Rnwe end waren etwa
Hamburg, Minden· Ravensberg, Dresden, 270 Personen, darunter Mitglieder des B. D. R. au dem
Koblenz und Essen balte die Leitung des ganzen Reiche, lerner Mitglieder de preußi eben 1\b~e­
"Bundes Deutseber fuchitekten für den ordnetenhauses und 1\ngehöri~e belreundeter und in den
20.1\pril d. J. eine außerorden tliche Ta- Zielen verwandter Rün tIerverbindungen. 1\ls Vertreter
gung nach Berlin einberufen, um Stellung des Ministeriums der öUentlichen fubeiten war Hr. Geh.
zu der Frage der Erbauung eines neuen Opern- Ob.-Brt. Saran anwesend. Den Vor Hz führte Hr. Geh.
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Brt. Prof. Frentzen-l\achen, der in seiner Begrüßungs-
1\nsprache darauf hinwies, daß der B. D.l\. der Versamm-
lung ein auf weitere Kreise sich erstreckendes Interesse
dadurch gegeben habe, daß Hr. 1\rcb. 1\lbert Hof mann-
Berlin für einen Vortrag mit Lichtbildern über die En t-
wicklung de s The a terb aues gewonnen wurde.
In der Einleitung wies der Vortragende auf den 1\us-
spruch des Münchener Volkswirtschaftslehrers Brentano
hin, der gesagt hat: "Wenn man in hundert oder auch nur
in fünfzig Jahren auf unsere Tage zurückblicken wird,
werden sie unseren Enkeln weit mebr als die Zeit Crom-
wells und 'als das Ende des 15. und der Beginn des 16.
Jahrhunderts als die Zeit grundstürzender Neuerungen
erscheinen". So gewiß das für zahlreiche Gebiete unserer
Kultur und des Lebens der Gegenwart zutreffe, so müsse
doch das Gebiet des Theaters als Bauwerk davon ausge-
nom~enwerden. Diese 1\nschauung finde eine Bestäti-
gung m dem Programm für den Neubau eines königlichen
<?per!1hause~. für B~rlin, ..das neben den 1\nforderungen
fur dIe Reprasentahonsraume des Hofes als ein großes
Haus von gegen 3000 Besuchern auch einem großen Teil
des Volkes ~ie Teilnahme an festlichen Genüssen gestat-
t,:n soll,. semelI? beabsichtigten Organismus nach aber
~Ierzu mcht geeignet ist. Es könne keinem Zweifel unter-
lIegen, daß bei der heutigen Entwicklung der Gesell-
schaftsordnung die Bedeutung eines königlichen Opern-
hause~ in Berlin eine doppelte sei: es dient sowohl dem
Hof wie dem Volk; es dient den Repräsentation!'pflichten
des Landes und des Reiches und es dient der Hebung und
Veredelung der Bevölkerung.
Redner gibt dann einen historischen Ueberblick über
die Entwicklung des Theaters in den verschiedenen Epo-
chen und den verschiedenen Ländern. wie Rußland, Frank-
reich, Italien und Oesterreich. Er spriCht von dem Burg-
Theater in Wien, das man mit Recht als ein Haus mit
lauter Vorzugsplätzen bezeichnet habe. Erst in neuerer
Zeit nehme man bei modernen Tbeaterbauten größere
Rücksicht auf. die Besucher, wobei der Schwerpunkt des
Pl.anes. auf .~Ie 1\usgestaltung der Bühne gelegt werde.
!-herbel erwahnte der Vortragende auch das Festspielliaus
m.~ayre.'!thund betonte, daß man bei den vorliegenden
Planen fur das neue Opernhaus die von Richard Wagner
aufgestellte Forderung nach Freiheit für den Künstler bei
der sogenanntenProgramm-Skizze vermisse darum könne
alles, was bisher für dieses Theater gedacht und gezeich-
n~t sei, l~diglich al.. Vorarbeit angesehen werden. 1\uf
die vorlIegenden Opernbausentwürfe näher eingehend,
brachte Redner das zum 1\usdruck, was er in den letzten
Nummern der "Deutschen Bauzeitung" ausführlich be-
gründet hatte: nämlich die Notwendigkeit der Veranstal-
tung eines öffentlichen Wettbewerbes oder doch der Be-
teiligung weiterer Kreise zur Lösung dieser hervorra-
genden Bauaufgabe.
Die 1\usführungen des Redners fanden starken, an-
haltenden Beifall und veranlaßtenden Vorsitzenden zu an-
erkennenden Dankesworten im Namen der Versammlung.
1\ls erster Diskussionsredner sprach dann Hr. Dr.- Ing.
Sie~ler. Obwohl er sich als Mitglied der"Vereinigung
~~rlmer 1\rchitekten" einführte, so waren seine I\us-
fuhrungen doch nichts mehr und nichts weniger als eine
Rechtfertigungsrede für das Verhalten des Krchitekten-
Vereins in derOpernhaus-1\ngelegenheit. Es ist bekannt,
d~~ der 1\rc~itekten-Verein im Gegensatz zu anderen
_Kunstlerver~andenund zu dem überwiegend größtenTell
d.er durch dl~ Presse vertretenen öffentlichen Meinung
Sich ge ge n emen öffentlichenWettbewerb für das Opern-
ha~s ausgesprochen hat. Für einen Wettbewerb aber sei
es Jetzt zu spät. Es erübrigt sich, auf die von großer Un-
ruhe l;1nd lebhaften Widersprüchen aus der Versammlung
begle.l.teten 1\usführungen des Redners einzu,!ehen, zumal
der nac~ste Redner, Landtagsabgeordneter Vor s t erbe-
tonte, die anwes.enden Volksvertreter wären nicht ge-
k.ommen,..um Memungsverschiedenheiten einzelner Ver-
eOme zu horen, sondern um sich über die Entwürfe für das
pernhaus selbst zu unterrichten.
~r. !1rch. Behre~dt warf darauf die Frage auf, wie
e~ mo~.hch gewesen ware, daß die Programmskizze schon
e~ne hoher~ R~zahl von ~ängen vorgesehen habe, als sie
dIe Ba~polIzel?rd~ung fur Berlin zulasse. Die Frage der
Feu.~rsl~her?eJtsei ebenfalls nur in unzulänglicher Weise
berucks~~hhgtworden, ebenso wie die Regelung des Ver-
kehres !ur den Zu- und 1\bgang. Letztere sei eine Unter-
frage, die zur Feuersicherh~itsfragegehöre. Es sei fest-
gestellt, daß jedes Theater einmal dem verheerenden
Element des Feuers zum Opfer falle, deshalb müsste unter
allen Umständen und in erster Linie dafür gesoTl~twerden,
daß diejenigen Personen, die das Theater zum Vergnügen
betreten, ohne Schaden aus ihm herauskommen können.
Hr.1\bg. Unz sprach darauf den Wunsch aus, daß
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die hier vorgebrachten Bemängelungen an den Enwürfen
,stenographisch festgelegt werden möchten zur Informa-
tion der 1\bgeordneten. Der Vorsitzende erwiderte, daß
hierfür gesorgt sei.
Hr. Brandmstr. a. D. Lothar Nick el betonte zunächst
<Iie Notwendigkeit ausreichender Vorkehrungen für den
Fall eines Brandes. 1\us den l\ufzeichnungen über den
Brand des Ringtheaters sei klar erwiesen, daß heim l\us-
bruch eines Brandes auf der Bühne eine Verqualmung
des ganzen Zuschauerraumes in kürzester Frist zu er-
warten stehe. 1\uf der Bühne befänden sich nämlich
reichlich Stolle, die dem Feuer Nahrung zur l\usbreitung
gewähren, und sobald der vorhandet;le Sau~rstoff de~
Lu!t verzehrt ist und die Temperatur Sich erhoht hat, sei
es technisch nicht möglich. den Rauchabzug zu regeln.
Der Rauch werde unter dem bestehenden Druck von der
Bühne in den Zuschauerraum hineingepreßt und es be-
stehe die Gefahr einer Katastrophe wie beim Brande des
Ringtheaters inWien, wo selbst Leute, die sich an den.l\us-
gängen befanden, ohne Weiteres dem Untergang verhelen.
Die Frage der Feuersicherheit sei in erster Linie eine Ent-
leerungsfrage. Es bedürfe.keiner näheren Erörte!.unl!'
wenn man die ProgrammskIZze sehe, daß das Verhaltms
von Zuschauerraum zum Zuschauerhaus ein ungewöhn-
liches ist. Die Entfernungen, welche die 1\usgangsve!-
hältnisse regeln, sind derart groß, daß sie zu Wegen biS
86 m führen, um ins Freie zu ge.~angen. Dazu .I.t0mt;ne, d.aß
die Zugänge zu den Treppenhausern noch kunsthch el'!'-
-geengt sind, dadaß die Fliehenden an diesen Stellen m
-einen verhängnisvollen Strudel gerissen werden. Fer~er
laufen die l\usgänge sämtlicher Ränge auf eIDen verhalt-
nismäßig engen Lichthof aus und da die Flüchtling~ er-
fahrungsgemäß sich im Freien erst allmählich verteilen,
wird durch die jetzige l\nordnung eine Panik niema!s
vermieden werden können. Redner tadelt ferner die
Verbindung des dritten Ranges mit dem vierten Rang.
Im vierten Rang ist ein Foyer, das gleichzeitig den Be-
suchern des dritten Ranges dienen soll. Die hinauf füh-
rende Treppe ist aber so gelegt, daß sie von den Zuschau-
ern des vierten Ranges instinktmäßig benutzt wird, wenn
Gefahr im Verzuge ist. In diesem Falle prallen sie in
Höhe des dritten Ranges mit den Zuschauern des dritten
Ranges zusammen und sperren ihnen den Zugang zu ih-
rer Treppe, die, für einen Rang bestimmt, dann Zuschauer
zweier Ränge aufnehmen muß. Das ist ein Fehler, der zu
Katastrophen führen kann. Die l\usgangsverhältnisse
entsprechen gleichfalls nicbt den baupolizeilichen Be-
stimmungen vom 6.1\pril1909.
Bezüglich der Beseitigung des Rauches im Zuschau-
erraum erwähnte Redner, daß alle bisherigen 1\ufzeicb-
nungen über Theaterbrände und die Versuche am Wiener
Modelltheater gelehrthaben, daß die Rauchabzugsklappen
im Zuschauerhause, so wie wir sie in der Mitte des Zu-
schauerraumes kannten, nicht das Richtige sind. Es
wurde daher vorgeschlagpn, diese l\bzugsklappen mehr
nach der Bühne zu in Höhe des Proszeniums anzulegen.
Rarst hat diese Idee in seinem Entwurf und dem Kasseler
Hoftheater durch die sogenannte Sicherheitsgasse zu
lösen versucht. Doch auf solche Versuche dürfe man
sich nicht einlassen. Es sei klar, daß der Rauch, der
unter starkem Druck in den Zuschauerraum getrieben
wird, solchen ungewöhnlichen und unnatürlichen Rb-
zugsweg nicht nehmen werde. Im Gegenteil, durch solche
Oeffnungen werde,wie bei einer Lötlampe oder einem Bun-
senbrenner frische Luft künstlich von hinten ~gesaugt,
die den gifth!en Rauch den Zuschauern nacbtreiben helle.
.Bei einem Neubau müßte auch diese Erfahrung a.usge-
nutzt werden. Neben der Hinzuziehung eines mit der
Materie vollkommen bewanderten Feuerwehr-Fachman-
nes sollte man auch den Lüftungstechniker h,ören .Hr.l\b~. Vorster bittet, auf die Größenverhältmsse
einzelner Opernhäuser einzugehen, sowie auf die Frage,
in welcher Weise bei anderen Hofbübnen die sogenannten
Repräsentationsräume vorgesehen sind im Verbältnis zu
dem sonstigen Zuschauerraum. .
Hr. Stadlbrt. Heinrich Seeling erklärt,ym zu emem
gesunden Ziel in der Opernhausangelegenheltzu kommen,
sei eine genaue Durcharbeitung desProgrammes .no.twen-
dig, ferner die ~inzuzi~hung unbefangener Prelsn~hter
und schließlich die Zustimmung des Bauherrn. Es S~I no!-
wendig, daß versucht werde, den Zuschauerrau~10 S':I-
nen l\bmessungen einzuschränken, vor allen I?lD~enm
der Länge und in der Höhe. 1\uch in Bezug auf dIe Sicher-
heitsverhältnisse müsse das Programm durchgesehen
werden. Unter allen Umständen sollte bei einem Bauwerk
wie dem neuen Opernhau", der Bauorganismus so gestal-
tet sein, daß sowohl der Hilfesuchende wie der Hilfebrin-
~ende sich schnell zurecht finden können und nicht ~urch
ein Konglomerat von Räumen den Weg suchen mussen
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serer heutigen Kunst geschaffen werde? Die ganze .l\n-
gelegenheit sei zu lange geheim behandelt worden, sodaß
die deutsche KÜDstlerschaft nicht früher in der Lage war,
zu ihr Stellung zu nebmen.
Hr. l\bg. Linz betonte unter dem Beifall der Ver-
sammlung, daß er stets für einen öffentlichen Wettbewerb
in dieser Frage eingetreten sei. Er empfehle, daß der
B. D.1\. aus sich heraus die Opernhausfrage zu lösen ver-
suche, falls seitens des Ministeriums dem Wunsche nach
einem allgemeinen Wettbewerb Schwierigkeiten in den
Weg gelegt werden sollten.
Der Versamrnlungsleiter bemerkte dazu, daß man
hieran schon gedacht habe bei 1\bfassun~der nachste-
henden Entschließung, die der geschäftsführende llus-
schuß d2r Versammlung zur 1\nnahme unterbreite:
~Die außerordentliche Hauptversammlung des wBun-
des Deutscher1\rchitekten" beschließt, dem Hohen Hause
der 1\bgeordneten und den beteiligten Ministerien den
Dank dafür auszusprechen, daß sie den kÜDstlerbchen
Kreisen Gelegenheit gegeben haben, von den Vorarbeiten
zum Bau des neuen Opernhauses Kenntnis zu nehmen
und sich darüber zu äuUern. Unter voller Würdigung der
Summe künstleri cher und techni eher llrbeit, welche in
den bisher geschaffenen Entwürfen ihren Niederschlag ge-
funden hat, glaubt der Bund doch, daß es einer weiteren
günstigen Entwicklung der für das gesamte deutsche
KunsUeben bedeutsamen Bauangelegenheit in hohe~
Maße förderlich sein würde, wenn der deutschen fuchl-
tektenschaft Gelef;!enheit geboten wäre, auch noch andere
Ideen und Vorschläge über die architektonische Gestal-
tung des neuen Opernhauses zur Kenntnis der maßge-
benden Instanzen zu bringen. Er erbietet sich deshalb
zu einer freiwilJigen Mitarbeit an der Bauaufgabe in ~em
Sinne, daß er den Wunsch ausspricht, es möge semen
Mitgliedern und den übrigen deutschen 1\rchitekten ge-
stattet werden, auf Grund eines geklärten Bauprogram-
mes und unter Ueberlassung der nötigen Unterlagen Ideen-
skizzen einzureichen, für welche der 1\rbeitsaulwand auf
ein zweckmäßiges Maß einzuschränken sein dürfte. Der
Bund spricht die Bitte aus, daß bei einer Beurteilung des
Wertes die er neuen Entwürfe auch geeignete Vertreter
der freien 1\rchitektenschaft gehört werden möchten.
Gleichzeitig j;!ibt er der Hoffnun~1\u druck, daß bei der
endgültigen 1\usgestaltung und Bearbeitung in den ver-
schiedenen Teilen des f;!roßen Bauprogrammes nachMög-
lichkeit auch S!eei~eteKräfte au den Kreisen der Privat-
fuchitekten Berücksichtigung und Betätigung finden
möchten. .
Die 1\nnahme der Entschließung erfolgte einshm-
mig.- -a.
Inzwischen haben sich die Parteien des 1\bgeordne-
tenhauses nach langen Verhandlungen zu folgender Ent-
schließung geeinigt: . '~Das Haus der llbgeordneten wol!e bes~hheßen: bel
Bewilligung der 0000 M. im Kap. 25 Tlt.71 dIe Erwartung
au zusprechen, f
1. daß die königliche Staatsrellierung den .Entwu!
für den Neubau eines königlichen Opernhause 1DBerl~n
unter Benutzung der bisher beschaUtenU~terlagen SOWIt~
unter Hinzuziehung weiterer KreIse ~er deu
sehen Künstlerschaft aufstellt und dabeI auch das
1\nerbieten des wBundes Deutscher fuchitekten- vom
20. 1\pril de Jahres berücksichtigt;
2. daß dabei die amtliche Programmskizze als Grund-
lage diene, es den Künstlern jedoch freigestellt we~den
soll, von dieser Programmskizze abzuweichen, so~.el~es
ihnen zweckmäßig oder aus künstlerischen Grun en
nöti~ erscheint;
3. daß die Entwurf kizzen von der königlichen 1\ka-
demie des Bauwesens begutachtet werden.
Ferner sollte das Haus der1\bgeordneten ersucht wer-
den, zu beschließen, an teIle der Worte"Vorbereitungen
zur Bauausführung- zu etzen wVorarbeitskosten".
In seiner itzung vom 2. Mai ist das preußische Ha~s
der l\bgeordneten dieser Entschließung einstimmIg
beigetreten. -
Wettbewerbe.
Wettbewerb Bahnhofplatz Karlsruhe. Der Stadtrat
hat beschlossen, den vom Prei gericht empfohlenen Ent-
wurf mit dem Kennzeichen einer Lok 0 mo ti v e anzU-
kaufen. 1\ls Verfas er er~aben sich die Hrn. Walder,
Rank und Schradin in Karl ruhe. -
Inhalt: Zur Kunst deo Garteo . (Fort etzung.) - Der .Bund Deut-
cher I\rchitekleo" und die Berliner Op rnhau (tage. - Wettb erbe. -
--Hierzu eine BildJ:>eiiage: Zur Kunst des Garten~
.:. Verleg der Deutschen Bauzeltung, a. m. b. H., in Berllo.
FlIr die RedakUoo verantwortllch: lUbert Ho (m a 0 0 In BerUn.
Bw:hd.rucbrel a !av Schend Nechße:, P. Mo Weber In BetUn.
(Beifall). Diese Frage sei im allgemeinen nicht gelöst.
Der Zuschauerraum zeige Verhältnisse, die nicht bleiben
können. Das Parkett sei geteilt in ein Ober- und ein
Unterparkett. Das Unterparkett habe seinen Zugang un-
ter dem Proszenium, darunter liegen die Korridore. Die
Treppen seien derart, daß sie vor der Türe mit dem nöti-
~enPodesthinaufführen in durch nurzwei Fenster erhellte
Korridore. Das sei ein unwürdiger Zustand für 300 bis
400 Parkettbesucher. Rußerdem sei die 1\olage des Par-
ketts mit Bezug auf die Sicherheit vongroßem Nachteil. Es
sei keinesfalls richtig, einen Zuschauerraum zu planen,
der über solche Treppen erreicht und verlassen werden
müsse. Die 1\nordnung des Parketts sei baupolizeilich
schlecht, gesellschaftlich unwürdig. Redner kritbiert
dann die 1\nordnung von 5 Rängen, die nicht zu billigen
sei. Es frage sich, wie weit es möglich sein werde, den
Bauherrn zu überzeugen, andere Wege zu gehen, auf
denen sich die repräsentativen Rnforderungen mit den
1\nforderungen des guten Hörens und Sehens vereinigen.
Es werde keinen anderen Weg geben als zu versuchen,
das j;!roße Proszenium einzuschränken, wie es in Paris
und Wien geschehen ist. Es würden dabei sechs Reihen
des Zuschauerraumes verloren gehen, was jedoch durch
seine Verbreiterung einzuholen wäre. Das bedinge aber
wieder eine Verbreiterung der Bühnenöffnung, aus der
die Notwendigkeit der Verbreiterung des Bauplatzes folge.
Es bleibe abzuwarten, ob der Kaiser in eine Durchsicht
des Pro~rammes einwilligen werde. Wenn dann unsere
ersten Künstler zum Preisgericht hinzugezogen und ver-
sucht werden würde, von möglichst hohen Gesichtspunk-
ten aus und nicht vom rein fiskalischen Standpunkt die
Sache anzufassen, dann wäre es denkbar, daß durch einen
allgemeinen Wettbewerb ein Opernhaus geschaffen würde,
wie man es allgemein fordere. (Lauter Beifall)
Hr.Dr.Irmisch verlas dann mehrere Zeitungsartikel,
worin die Platzfrage für das Opernhaus besprochen und
der Königsplatz als ungeeismet bezeichnet wird. 1\bg.
Hr. v. Bülow trat dieser 1\uffassung bei und richtete an
die anwesenden Sachverständigen die Frage, ob nicht Vor-
bedingung für die Erbauung eines solchen Gebäudes eine
andere Gestaltung des König platzes sei. Hr.Frentzen
erwiderte. es würde sich empfehlen, für den FaU einer
weiteren Bearbeitung auch diesen Punkt in das Programm
aufzunehmen.
Hr. Dipl.-Ing.Rottmeyer betonte, derHauptvorwurf,
den man dem Grube'schen Entwurf machen müsse, sei
der, daß er kein Kunstwerk sei. Um dies entsprechend
zum 1\usdruck zu bringen, habe er den bedeutendsten
deutschen Künstlern folgende Resolution zur Unterschrift
zugehen Jassen:
"Die Unterzeichneten betrachten den vom Mini terium
der öffentlichen 1\rbeiten empfohlenen Entwurf des Re-
j;!ierungs-Baumeisters Grube für das neue Königliche
Opernhaus in Berlin nicht als eine 1\rbeit, die der Bedeu-
tung der llufgabe entspricht, da sie in ihr die für ein 01-
che Werk zu fordernde Höhe der kün tierischen Ruf-
fassung vermissen. ie ind der 1\nsicht, daß e einen
nie wieder gutzumachenden Schaden für die deutsche
Kunstbedeuten würde, wenn durch die1\uslührung dieses
Entwurfes der deutschen Künstlerschalt die MÖlllichkeit
genommen wäre, Höheres und der Bedeutung der llufgabe
entsprechend Größeres auf dem Wege des allgemeinen
Wettbewerbes zu erstreben.-
Eine Reihe von Zustimmungen sei schon eingelaufen,
darunter von den Hrn. Prof. Bruno Möhring-Berlin, Prof.
Lossow-Dresden, Reg.-Bmstr. Moritz-Cöln, Bauräte
Schilling undGräbner-Dresden, Prof BrunoSchmitz-
Charlottenburg, Geh.-Rat Hugo Lich t~Leipzig, Ob.-Brt.
Dr. Billin g·Karlsruhe, Prof.Zaar-Berhn, GrafH arrach-
Berlin usw. Redner wird die Resolution nebst den Unter-
schriften dem llbgeordnetenhau e zur Kenntnis bri~gen.
Hr.1\rcb. Straumer erklärt, man müs e zu eIDem
Ergebnis kommen und in mÖf;!lichst knapper Form der
t~mmung der Versammlung llusdruck verleihen. Diese
timmunf;! sei der Ruf nach einem öffentlicben Wettbewerb.
lluf einige 1\eußerungen Siedler's anspielend, bemerkte
Redner: Man hat gesagt, wir hätten viele Schlagworte
gebra~.cht: llllerdings, wenn man nicht so viel Begeiste-
rung fur eme so bedeutende 1\ufgabe habe, die den Glanzd~s Deutschen Reiches vergef.!enwärligen ::.olle, dann
konne man oIehe lleußerungen als Schlagworte bezeich-
nen. Wir fühlen aber oIehe Begei terung in uns, daß wir~eute. Worte gebrauchen, die un erem kün tierischenmp!l~den.llusdruck verleiben. Es ei auch ge agt wor-de~, fur elOen öffentlichen Wettbewerb sei e jetzt zu
spat...oeII!~e~enübermüsse er betonen, daß es niemaI
zu spat seI, eme~ Fehler zu vermeiden. Was bedeute für
da~ Deutsche ReIch sel.?st eine Million Mark für Vorar-
beIten, wenn dadurch fur Jahrhunderte ein Denkmal un-
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XLVI. JAHRGANG. N~ 38. BERLIN, DEN 11. MAI 1912.
Die Beratung über den Neubau des königlichen Opernhauses in Berlin
im preußischen l\bgeordnetenhause.
ei der ungewöhnlichen Bewe- Ergebnis beschränkt bleiben sollten,sondern daß im
gung, welche alle Kreise der Interesse der besten Lösung der 1\uIgabe noch wei-
deutschen Künstlerschaft über tere Kreise der deutschen 1\rchitektenschaIt, sei es
dieVorarbeiten zur Errichtung auf dem Wege des allgemeinen Wettbewerbes, sei es
einesneuen königlichen Opern- auf dem Wege einer größeren 1\uslese von durch
hauses in Berlin erlaßt und in ihre bisherigen Leistungen Berufenen beteiligt wer-
zahlreichen künstlerischenund den sollten, schritt das 1\bgeordnetenhaus in seiner
anderen Körperschaften zu in 62. Sitzung vom 2. Mai 1912 zur Beratung, der jedoch
der Sache übereinstimmenden Verhandlungen zwischen den Parteien und mit der
Entschließungen gefUhrt hatte, Regierung vorausgingen, die zum Ziel hatten, in einer
werden die Leser der "Deutschen Bauzeitung" den 1\ngelegenheit, die, wie man sagte,keineParteisache
Wunschemplinden,überdieVerhandlungen im preu- sei, einen Weg zu suchen, auf dem sich alleParteien
Bischen 1\bgeordnetenhause,die dieser größten Bau- mit der Regierung zusammen linden konnten. Daß
1\urgabe, die seit Jahrzehnten der deutschen Kunst bei der bisherigen Haltung der zuständigen Stellen
zurLösung gestellt wurde, galten, etwas eingehender nach längeren und schwierigenVerhandlungen eine
unterrichtet zu sein, als es die kurzen Berichte der Form gefunden wurde, die nur als ein Kompromiß
Tageszeitungen vermochten. Wir rufen ins Gedächt- und daher nur mit einem nassen und einem freudi-
nis zurück, daß das preußische 1\bgeordnetenhaus gen 1\uge betrachtet werden kann, war kaum anders
die Beratung über eine J\nforderung der Bauverwal- zu erwarten und darf nicht überraschen. Eine ge-
tung von 80000 M. fUr'"Vorbereitungen zur Bauau - wisse Hoffnung liegt jedoch darin, daß der Beschluß
fUhrung" des neuen königlichen Opernhauses mit des1\bgeordnetenhauses einer weitherzigen und
dem ausdrücklichen Wunsch auszusetzen beschloß, groß sinnigen 1\usführung die Möglichkeit
über die in den beiden von uns dargestellten enge- nicht verschließt und daß diese auch erwar-
ren Wettbewerben zum 1\usdruck gekommenen Vor- tet werden darf. Das Haus beschloß zunächst, die
arbeiten zuerst das Urteil der künstlerischen Kreise zu bewilligenden 80000M. als"Vorarbeitskosten"und
Deutschlands zu hören, damit dieses Urteil der be- nicht mehr als"Vorbereitungen zur Bauausführung"
rufenen Kreise seinen EinHuß auf dieBeratungen des zu bezeichnen und schob damit den Stand der Dinge
1\bgeordnetenhauses geltend machen könne. Es war um einige Wagenlängen zurück. Sodann entsprach
das eine Rücksicht auf die deutsche Künstlerschalt, es dem 1\ntrag der Rbg. v. Bülow (Homburg) und
~:lie von dieser mit größtemDank begrüßt wurde und Genossen, der in seinem zweiten Teil lautete:
In der sie ein glückliches Vorzeichen für eine dem . . "
1\nsehen der deutschen Kunst entsprechende Lösung B. DasH~usderl\bge.ordnet~nspnchtbelBewilligung
d ß d h 1\ f b bl' kt h der 80000 M. 10 Kap. 25Tlt. 71 die Erwartung aus:
er gro en UD ~c önen u ga e er 1<; e.. ac.- 1. jaß die Königliche Staatsregierung den Entwurf
dem nun~ehr. ~le ~eutschen Kunstkrelse slch mlt für den Neubau eines Königlichen Opernhauses in Berlin
seltener EmmUhgkelt zu dem Wunsch zu~am~en unter Benutzung der bisher beschaUten Unterlagen sowie
fanden, daß die Vorarbeiten nicht auf das blshenge unter Hinzuziehung weiterer Kreise der deutschenRÜDst-
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1erschaft~'aufstellt und dabei auch das '1\.nerbieten des
.Bundes"deutscher 1\rchitekten" vom 20. 1\pril d. Js. be-
rücksichtigt;
2. daß dabei die amtliche Prograrnmskizze als Grund-
lage dienen, es den Künstlern jedoch freigestellt werden
s011, von dieser Programmskizze abzuweichen, soweit
es ihnen zweckmäßig oder aus künstlerischen Gründen
nötig erscheint;
3. daß die Entwurfsskizzen von der Königlichen 1\ka-
demie des Bauwesens begutachtet werden.
Dazu nahm zunächst Hr. v. Breitenbach, Minister
der öffentlichen 1\rbeiten, das Wort: Die öffentliche Kritik
hat sich mit den in weiten Kreisen durch 1\bbildungen und
Beschreibungen bekannt gewordenen Entwürfen zu einem
neuen Opernhause befaßt und mit Recht auf die große
Bedeutung der Bauaufgabe hingewiesen. Der Wert der
bisherigen Entwurfsbearbeitungen ist sehr verschieden
beurteilt worden, insbesondere in künstlerischer Be-
ziehung. 1\uf der einen Seite wird in Würdigung der be-
sonderen Schwierigkeiten des Bauvorhabens und des
Bauprogrammes anerkannt, daß die Entwürfe der sieben
erstmalig zur Bearbeitung herangezogenen 1\rchitekten
und der vier zum zweiten Mal aufgeforderten fuchitekten
eine gute und geeignete Grundlage bilden, um einen aus-
führlichen Entwurf zu bearbeiten. Von anderer Seite wird
aber das Gesamtergebnis als durchaus unbefriedigend
gekennzeichnet. Es wird auch die Wabl des Bauplatzes
bemängelt. In letzterer Beziehung darf ich wohl fest-
stellen, daß, nachdem der Landtag im Vorjahre die erheb-
lichenMittel für den Grunderwerb zu einem neuen Opern-
hause bewilligt hat, und nachdem diese Mittel verausgabt
worden sind, die frage des Bauplatzes wohl als
entschieden angesehen werden kann. Die Staats-
Regierung hat sich jedenfalls erst zu dieser Vorlage ent-
schließen können, nachdem auf Grund sehr sorgfältiger
Vorerhebungen festgestellt war, daß ein anderer geeig-
neter Bauplatz nicht zu finden war, und auch die sieben
erstmalig zur Bearbeitung herangezogenen fuchitekten
haben, obwohl es ihnen freigelassen war, einen anderen
Platz in Vorschlag zu bringen, keinen anderen bezeichnen
können. Einige von ihnen haben vielmehr ausdrücklich
anerkannt, daß aus künstlerischen Gründen die Wahl des
Bauplatzes am Königsplatz als eine durchaus glückliche
bezeichnet werden kann. Es wird wohl auch nicht be-
stritten werden können, daß es im städtebaulichen Sinne
nur als erwünscht bezeichnet werden muß, wenn der Kö-
nigsplatz auf seiner Westseite in seiner ganzen Breite
einen architektonischen 1\bschluß erhält, etwa in der
Weise, wie es in der Programmskizze gedacht ist, daß das
qperhaus im stattlichen Maßstabe die Mitte der Baugruppe
~Ildet und von Privatbauten, die durch offene Halfen mit
Ihm verbunden sind, flankiert wird, um so durch den Ge-
gensatz die ~o.numentaleWirkung zu steigern.
. In.der Knhk, soweit sie den künstlerischen Wert derbIs~.engen Entwurf~.bearbeitungen betrifft, kommt ein
Gefühl starker Enttauschung zum 1\usdruck. Es heißt
dort: man habe von den 1\rchitekten eine ganz überzeu-
gende, der Größe der 1\ufgabe gerecht werdende Lösung
und etwas Neues und Bedeutendes erwarten müssen.
S~attdessen aber finde man in sämtlichen Entwurfsskizzen
D1cht~ von der Sprache unserer Zeit; man vermisse den
BeweIS von baukünstlerischem Können der Gegenwart;
man. sehe nur. althergebrachte, abgebrauchte, unserem
heuhgen Emphnden fremde Formen. Demgegenüber darf
aber doch festgestellt werden, daß die sämtlichen zur Ent-
wurfsbearbeitung aufgeforderten fuchitekten die nord-
deutschen sowohl wie die süddeutschen, sich in der Wahl
der Stillormen zur historischen 1\uffassungbekannt haben,
obwohl ihnen nach dieser Richtung keinerlei Bindung auf-
erlegt war. Offenbar sind sie aus innerer Ueberzeugung
von der 1\uffassung ausgegangen, daß der Zweck des
Gebäudes als eines Tempels der Kunst nach altherge-
brachter 1\uffassung von Feierlichkeit und Würde, sich
nicht prägnanter zum 1\usdruck bringen lasse, als durch
ein Zurückgreifen auf StiUormen, die sich im Laufe der
Jahrhunderte und im Wechsel der Zeiten siegreich be-
hauptet haben, wenn es galt, einem Bauwerk machtvolle,
monumentale Gestaltung zu geben.
Nicht die Stilform allein ist das Entscheidende für
den künstlerischen Wert eines Bauwerkes, 'gleichermaßen
doch auch ihre künstlerische Beherrschung. Ein schöpfe-
risch begabter fuchitekt wird auch in den Bahnen der
historischen 1\uffassung so viel Neues, Eigenartiges und
Persönliches hervorbringen können, namentlich im Zu-
sammenwirken mit Plastik, Malerei und Kunstgewerbe,
daß ein Ganzes entsteht, welches die Summe des künst-
lerischen Rönnens der Gegenwart in sich verkörpert.
Die vier vorliegenden Entwürfe sind auch nur Skiz-
zen. Es wird Sache des mit der endgültigen Bearbeitung
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beauftragten Künstlers sein, in dem Maße, wie er sich in
diese 1\ulgabe vertieft, unter voller Würdigung des von
der Kritik Vorgetragenen einen baureifen Entwurf zu
schaffen. Die Voraussetzungen dafür sind in langwieri-
ger, schwieriger, mühevoller 1\rbeit geschaffen, n~.ch
meinem Ermessen, nach dem Ermessen der Sachverstan-
di~en und Künstler, die mich beraten, und nach de.m l!r-
tell derjenigen Verwaltung, die demnächst den Betrieb 1ID
neuen Opernhause zu führen haben wird.
Mi t besonderem Nachdruck ist nun in der Tagespresse
und auch von den Fachvereinen die 1\usschreibung eines
allgemeinen Wettbewerbes als Wunsch der deutschen
Künstlerschaftbezeichnetworden, damit, wie es dortheißt,
die besten Kräfte des Landes sich an der schwierigen
Lösung der 1\ufgabe beteiligen können. Nur auf di~~em
Wege - glauben die Vertreter jener Forderung - wurde
eine sichere Bürgschaft dafür gewonnen, daß ein Werk
entsteht, welches ein rühmliches Zeugnis von dem bau-
künstlerischen Können der Gegenwart able~t. Ueber den
Wert eines solchen Wettbewerbes gehen dIe Meinungen
weit auseinander. Für eine ganz freie und ideale 1\ufgabe,
wie es etwa ein Denkmal ist, oder für ein Bauwerk von
besonderer Eigenart, deren1\usdrucksmöglichkeiten noch
nicht erschöpft sind, wird ein allgemeiner Wettbewerb,
sofern nicht durch die Programmforderungen die Erfin-
dungsgabe zu stark eingeengt wird, sicher am Platze sein,
da er eine fülle von neuen Ideen bringen und jungen, bis-
her unbekannten Talenten die Wege bahnen kann. 1\ber
ich darf doch daran erinnern, daß selbst bei ganz freien
und idealen 1\ufgaben, wie es beispielsweise die Konkur-
renz um das Bismarck-Denkmal auf der Elisenhöhe bei
Bingerbrück war, der Erfolg eines Wettbewerbes durch-
aus zweifelhaft ist, und ich kann ferner darauf hinweisen,
wie die Jury, der doch die ersten Künstler angehört haben,
in der ästhetischen Frage durchaus von einander abwei-
chender Meinung waren.
Nun sind nach unserer 1\uffassung die Vorausset-
zungen für einen allgemeinen Wettbewerb vorliegend
nicht gegeben, da der Künstler an zwingende Zweck-
mäßigkeitsforderungen eng gebunden ist, und ich darf
darauf hinweisen, daß auchMänner von großer Begabung,
die sich vombaukünstlerischen Standpunkte eines großen
Rufes erfreuen, sich ganz entschieden in Uebereinstim-
mung mit unseren1\uffassungen gegen einen allgemeinen
Wettbewerb ausgesprochen haben.
Von gleichen Erwägungen ausgehend, hat die Staats-
regierung geglaubt, vorurteilsfrei und sachlich zu han-
deln, als sie nur in begrenztem Umfang Künstler von
Bedeutung und fachmännische 1\utoritäten zur Entwurfs-
Bearbeitung herangezogen hat. Sie war und ist auch
heute noch der Meinung, daß sie auf diesem von ihr als
richtig erkannten Wege eine besonders geeignete Grund-
lage für die Weiterbearbeitung schaffen würde und auch
geschaffen hat. Wenn nun aber das Hohe Haus, wie aus
der mir vorliegenden Resolution erkennbar i t, Wert dar-
auf legt, daß noch weiter den Kreisen deutscher Künst-
lerschaft Gelegenheit gegeben werde, auf der Grundlage
der amtlichen Programmskizzen Beiträge zur künstleri-
schen Lösung der1\ufgabe zu liefern, so will die Staats-
Regierung sich diesem Wunsche gegenüber nicht ableh-
nend verhalten. Mitbestimmend für diesen Entschluß
ist, daß ein allgemeiner Wettbewerb nicht mehr gefordert
wird, ferner die Hoffnung, daß die zu erwartenden Skizzen
nicht nur schätzbare l\nregungen, sondern auch Ver-
b~sserungen~ringenwerden. D!e Staatsregierung erklärt
SIch daher mIt dem Wortlaut WIe mit dem Inhalt der Re-
solution und der beantragten 1\enderung des Etatstitels
einverstanden. -
v. Bü~ow (Homburg): In der sehr schwierigen 1\n-
gelegenheIt des Neubaues des königlichen Opernhauses
haben lange Verhandlungen unter den Parteien dieses
Hauses stattgefunden, auch unter Hinzuziehung von
Xertreter!1 ~er königlichen Regierung, und man hat
SIch schlIeßlich geeinigt auf die Resofution, die Ihnen
vorliegt und die darin gipfelt, daß kein allgemeiner neuer
Wettbewerb ausgeschrieben werden soll, sondern ein
engerer Wettbewerb unter hervorragenden Künstlern,
Dm ein besseres Resultat zu erzielen, als es der bisherige
engere Wettbewerb, der von der königlichen Regierung
ausging, gebracht hat. 1\n der heutigen Erklärung ~es
Ministers ist das Erfreuliche, daß er sich ausdrüc~l~h
auf den Boden dieser Resolution gestellt hat. DamIt 1st
ein ~emeinsamesVorgehen der Volk vertretung u~d d~r
kömglichen Regierung in dieser wichtigen ache 10 dIe
Wege geleitet. .
Die1\ngelegenheit des Opernhauses ist ja g.li!-ckl~cher­
weise keine 1\ngelegenbeit irgend einer ParteI 1D d.Iesedi~
Hause, und sie ist auch nicht eine l\ngelegenhelt, e
lediglich für die Stadt Berlin ein Interesse hat, sondern
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ie interessiert ganz Preußen und iiber Preußen hinaus
überhaupt das Deutsche Reich; denn es ist eine Ehren-
sache für jeden Deutschen, daß hier in der Reichshaupt-
stadt ein Bau ersteht, der davon Zeugnis ablegt, daß die
deutsche fuchitektur und die deutsche Künstlerschaft
bezüglich des Theaterbaues nicht nur in technischer,
sondern auch in künstlerischer Beziehung auf der Höhe
der Zeit sich befinden, ein Bau, auf den hoffentlich
unsere Generation und die folgenden Genera-
tionen mit Stolz werden blicken können. Von
diesem hohen Gesichtspunkt aus war es meinen politi-
schen Freunden und mir nicht möglich gewesen, das Er-
gebnis des bisherigen von der Regierung ausgeschriebe-
nen Wettbewerbes, wie es vor unser aller !fugen liegt,
als ein solches anzusehen, welches den einen oder den an-
derenEntwurf als zur Rusführung geeignet erscheinen ließ.
Nichtsdestoweniger ist dankbar anzuerkennen, daß die
bisherigen Entwürfe wertvolle Vorarbeiten für den später
zur Rusführung gelangenden Entwurf darbieten.
Die Idee unserer Hesolution, von der wir hoffen, daß
sie möglichst einstimmig angenommen wird, geht dahin,
daß wir einmal wünschen, daß die Regierung auf Grund
eines geklärten Programmes noch eine größere Rnzahl
hervorragender Künstler, die insbesondere im Fache des
Theaterbaues erfahren sind, neu hinzuzieht, damit sie
Bauskizzen für das neue Opernhaus vorzulegen in der
Lage sind, - also ein neuer engerer Wettbewerb. Es ist
wohl anzunehmen, daß die Regierung sich in Rus-
führung dieser Resolution an die einzelnen
Rünstlervertretungen, die großen Künstlerver-
eine, insbesondere an den "Bund deutscher Rr-
chi t e k t e n " wendet und sich von diesen hervorrragende
Künstler vorschlagen läßt, die gewillt sind, in den Wett-
bewerb mit einzutreten. Der "Bund deutscher fuchitek-
ten" hat sich in seiner letzten Versammlung ausdrücklich
freiwillig erboten, solche Skizzen von hervorragenden
Mitgliedern des Bundes zu diesem neuen Wettbewerb
vorzulegen.
Für die Rusarbeitung eines neuen Entwurfes heben
wir von den vielen Wünschen, die in dieser Beziehung
bestehen,nochbesonders hervor,daßwir die Hoffnung ha-
ben, daß eine geeignetere Rusgestaltung des Zuhörer-Rau-
mes in dem neuen Theater herausgefunden werden möge,
al;; der bisher in Betrach t gezogene. Ein Zuhörerraum,
wie er jetzt in Russicht genommen, mit einer Länge, die
vom Bühnenraum bis an die äußerste Spitze nicht weni-
ger al;; 5.3 m !>eträgt, legt die Befürchtung nahe, daß die
J\kustIk 10 emem solchen Hause und das Sehvermögen
für die Zuhörer sehr bedenklich leiden.
Um die Künstler in ihrer freien Bewegung nicht mehr
zu bescpränken als unbedingt nötig ist, ist ihnen in der
Resolution ~estattet, aus Zweckmätligkeitsgründen und
aus künstlenschen Gründen von der aufzustellenden Pro-
grammskizze, wenn es notwendig sein sollte, abzuweichen.
Ferner wäre es auch erwünscht, wenn von Seiten der
königlichen Staatsre~ierung die Frage einer Prillung un-
terzogen würde, ob mcht, wenn dasneue Gebäude dadurch
verbessert werden könnte, eine Einschränkung der
nicht denBühnenzwecken und demZuhörerraum
dienenden Repräsentationsräume sich ermög-
lichen ließe, deren jetzt vorgesehener Umfang ganz
außergewöhnlich ist.
Eine weitere sehr wichtige Frage, die nach der Bei-
behaltung der in Russicht genommenen, das Opernhaus
flankierenden Häuserbauten und deren Gestaltung ist ind~r Resoluti.on nic~t e~~ähnt worden, wie sich übe:haupt
dl~. Resol~hon frei halt von der Russprache einzelner~unsche 10bezug auf das Opernhaus. l\ber es wird auch
dle~e Fra~e nach ~.eendigungdes Wettbewerbes ihre Er-
ledigun~ hnden muss,:!", und zwar wird die Entscheidung
wesentlich davon abhangen, welche Gestalt die neu ein-
gehenden Skizzen haben werden.
. per Herr Minister hat mit Recht hervorgehoben daß
Wlf letzt wohl alle darüber einig sind, daß das Gebäude
auf dem Königsplatz errichtet werden soll. Wir Rbgeord-
n.eten haben uns schon dadurch gewissermaßen präjudi-
Ziert, daß wir die Gelder für denRnkaufgrößerer Parzellen
in der Nähe des Kroll'schen Etablissements bewilligt
haben. Um so mehr haben wir die Pflicht, zu prillen, ob
die jetzige Gestaltung des Königsplatzes geeignet ist, den
Vordergrund für das neue Opernhaus zu bilden, oder ob
nicht vielmehr dieser Platz zu diesem Zwecke
umgestaltet werden müßfe. Der Königsplatz hat
eine ganz außergewöhnliche Rusdehnung. Ruf der einen
Seite mündet er in den etwas kleineren Rlsenplatz, auf
der anderen Seite l1eht er unbegrenzt in den Tiergarten
über. Es ist nun die Frage, ob nicht die Rusbuchtungen
des Königsplatzes, wie das seinerzeit Wallot, nachdem er
das Parlamentsgebäude erbaut hatte, schon in einem
11. Mai 1912.
Plane Im Hinblick auf das neue Opernhaus vor~esehel1
hat, dadurch beseitigt werden soll ten, daß der Kömgsplatz
dort durch eine höhere gärtnerischeRnlage abgeschlossen
wird; es würde dann ein ~eschlossenesGesamtbild ent-
stehen, das sowohl dem Reichstagsgebäude als dem neuen
Opernhaus wesentlich zustatten käme.
Meine politischen Freunde werden die Resolution, die
dem Hause vorliegt, einstimmig annehmen, und es ist an-
zunehmen, daß auch das ganze Haus das Gleiche tut.
Dann werden wir einen großen Schritt in dieser schwieri-
genFrage weiter gekommen sein und die Hoffnung haben,
daß auch später die Einigkeit der Regierung und der
Volksvertretung in dieser wichtigen l\ngelegenheit auf-
rechterhalten bleibt. -
Dr. Liebknecht: Es handelt sich um eine Rnge-
legenheit, die die Rll~em.einheit, die d~s deutsch~.volk
interessiert sodaß Wlf mcht schlechthm sagen durfen:
wir überla~sen diese Sache den künstlerischen Fach-
leuten. Wir sind vielmehr berufen und verpflichtet, dazu
auch unsere Meinung zu äußern. Wenn die Künstler für
ihreRnschauungen nichtRes~nanzin den breiten~.assen
der Bevölkerung und auch 10 den Parlamenten ~anden,
dann würden sie über den Wolken schweben und Dicht er-
warten können, daß ihre Stimme ~ehörtwird.
Jeder von uns, die wir die bisherigen Entwürfe be-
trachtet haben, wird zunächst erstaunt vor der Uniformi-
tät dieser Entwürfe gestanden haben, die man sich an-
fangs gar nicht erklären konnte. Wenn man einigermaßen
hinter die Kulissen zu sehen ~ewöhnt ist, kam man als-
bald auf den Gedanken, daß em zu eng geste~ter Rult~ag
verhindert hat, daß die dazu berufenen Kunstler Sich
einigermaßen frei betätigen konnten; ..in d~m.Vortrag,
den Herr Geheimrat Saran uns am 6. Marz hier Im Hause
gehalten hat, ist das ja auch deutlich zum Rusdruck ge-
kommen, und die unausgesetzten Klagen, die von den
verschiedenen Künstlervereinigungen über den allzu .en-
gen ministeriellen Bauplan ausgesprochen worden slDd,
haben uns zur vollen Deutlichkeit gebracht, daß die Ent-
würfe in der Tat um deswillen so uniform ausgefallen
sind, weil den Künstlern eine nennenswerte Bewegungs-
freiheit in größeremZuge überhauptgar nicht gelassen war.
Es ist auf die großen Schwierigkeiten hingewiesen
worden, mit den künstlerischen Rufgaben des Opern-
hauses auch die Repräsentationsaufgaben zu verbinden;
dann auf den außergewöhnlich großen Umfang, den das
Haus wegen der großen Zahl der Zuhöre~ und Z~sc~au,:r
haben müsse' und schließlich ist auf die SchWierigkeit
hingewiesen ~oTden, ~urch ein so!~hes Gebäud~ die l\~f­
gaben einer Wagnerbühne zu erfüllen. Ich wußte .!<em
modernes Theater, das die l\ufgaben der. Wagnerbühne
nicht zu erfüllen hätte; ich glaube, es ~Ir.d heutzutag:e
kein Theater mehr gebaut, und walyschem.lich schon seit
mindestens einem Jahrzehnt und langer mch~mehr, ..das
nicht die Rufgaben der Wagnerbühne zu erfüllen .hatte.
Das sind alles Rrgumente, die .~s nur ..dan.n be-
stärken können, daß irgend welche hobsche R.ucksl~.hten
und irgend welche engherzige Ruffassungen, diezunachst
im Ministerium obgewaltet haben, zu. d~eser Ges~alt~ng
der Vorbereitungen geführt haben, die Ja nun Ziemlich
allgemeine Verurteilung erfahren hat. .
Wenn der Herr Minister heute gesagt hat, daß die
Entwürfe eine sehr verschiedenartige Beurteilung gefun-
den hätten, bald lobend, bald absprechend, so kann m~n
doch wohl die lobenden und die absprechenden Urteile
nicht als gleichwertig betrach~en;weit ~ber.wiegend sind
doch die absprechenden Urteile, und sie s.md der Re~el
nach so grundsätzlich absprechend, so .!eldensc~aft1Jch
absprechend, daß wir darauf das allergroßte Ge~lcht.zu
legen haben, und wir dürfen W'ohl sagen: gerade die Stirn-
men die wir als die berufensten anzusehen haben, war-
nen 'davor auf dem bisher vom Ministerium der öffent-
lichen fubeiten gegangenen Weg wei.ter zu schr~iten..
Besonders charakteristisch an diesen Entwurfen ISt
der Versuch die Mietshäuser an den Seiten anzuhängen.
Man sagt, ffu. Kulturaufgaben sind .die nötigen!'1it!el v~r­
handen, Kulturaufgi!Ben leiden Dl~?t. Ja, hier l~t eme
Kulturaufgabe gestellt, an deren Erfüllung alle ~else der
Bevölkerung auch die von uns vertretenen, em großes
Interesse haben, und wenn die StaatsreJ!ierung sich ent-
schließt, die künstlerischen Kräfte der Zeit voll zu ent-
falten und etwas Großes, Bedeutsames zu schaUen, so
wird sie die ganze Bevölkerung hinter sich sehen.
Es ist also ganz unzweifelhaft vollkommen unbe-
gründet, hier an den Kosten zu sparen und das Theater
~it ~iets.~asern~nzu verb~den. Es ist so recht eigent-
h~ em kunstlensches Saknle.g, das dabei begangen wird.
Ern Kunstwer~ muß aus semem Zweck selbst herausw~chsen und slch..gestalten, und das Theater muß daraus
seme Formen schopfen; und nun sehen wir, wie daneben
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Mietskasernen mit vollkommen anderen Zwecken stehen,
die dieselben Stilformen haben und sich in eine künstle-
rische Einheit zusammen fassen lassen sollen mit dem
Opernhaus. Das ist ein künstlerisches Sakrileg, und ich
meine, daß man davon unter allen Umständen wird 1\b-
stand nehmen müssen. Die Kostenfrage hat dabei keine
Rolle zu spielen.
Ich erinnere auch daran, wie in der Versammlung des
.Bundes deutscher1\rchitekten" und anderwärts die unge-
nügendeBreite der bisher zurVerfügun~l!estelltenFläc~e
bemängelt ist. Es wird gerade durch die Beseitigung die-
ser Mietshäuser an den Seiten die Möglichkeit gescha[len
werden auch in Bezug auf die technische Erfüllung der1\ufgab~n des Opernh~usesBesseres .~u.leisten, als ~as
bisher bei dem beschrankten Platz moghch gewesen 1St.
Wenn man vielfach an dem Platz Kritik geübt hat, so
möchte ich meine unmaßgebliche Meinung dahin aus-
sprechen, daß der Platz an sich ganz vortrefflich
ist, und die vielfach in den Zeitungen geäußerte 1\uIfas-
sung, daß durch das gegenüber stehende gewaltige
Reichstagsgebäude gar leicht dieses Opernhaus erdrückt
werden könnte, das niemals so massi~wird gemacht wer-
den können, kann ich als zutreffend mcht anerkennen.
Diese TheaterIrage ist nicht nur eine technische Frage,
wie sie leider von seiten des Staatsministeriums bisher
behandelt worden war, sondern eine kulturelle und eine
städtebauliche Frage ersten Ranges. Es ist die ersteFor-
derung, die wir zu stellen haben, daß den Künstlern volle
Stilfreiheit gewährt werden muß, volle Freiheit, in ihrer
künstlerischen 1\uffassung sich auszuleben u.nd zu ge-
stalten, sodaß Entwürfe ~eschaffen werden, die aus der
Fülle der künstlerischen Kraft unserer Zeit geboren sind.
Nicht aber darf von vornherein eine gebundene Marsch-
route gegeben werden,sodaß die Künstler überhaupt nicht
imstande sind, sich frei in ihren künstlerischen Individu-
alitäten zu enUalten. Es ist natürlich auch notwendig,
das Opernhaus in das allgemeine Stadtbild hineinzukon-
struieren, und das wird - soweit bei dem verpfuschten
gesamten ~tadtbild von Berlin möglich - vortrefflich ge-
s~.heb;en konnen auf dem Platze, der gewählt worden ist.
Fur ~leMasse .des de';1tschen Volkes, speziell die Berliner
Bevolkerun~,1St es .eme ernste Notwendigkeit, und es ist
das auch. elOe sozlal.e 1\ufgabe, die die herrschenden
Klassen, dIe Staatsregierung zu erfüllen haben daß dem
Volke durch schöne Bauten die es t~gtäglich
vor sich sehen kann, Freude und Genuß ver-
schafft werde. Eine sehrbedeutsameästhetischeSchu-
Iun~ der ~ev~Ikerungkann gerade durch wertvolle Bau-
ten herbeIgeführt werden. Unsere Museen erfüllen natür-
lich auc~ diese 1\!1fgabe in gewissem Umfang, aber die~auten smd es, die auf dem Markt, an der Straße öffent-
hch stehen, an denen Jeder vorübergeht; und das Städte-
bild, wie es sich präsentiert, und die Bauten, wie sie
Jedem jederzeit vor 1\ugen treten,beeinflussen das künst-
lerische Empfinden von Kind auf so bedeutsam, daß eine
große kulturelle 1\ufgabe darin zu erblicken ist, jedes
Wettbewerbe.
Wettbewerb Frankfurter Wiesen. Die Verlasser des
mit einem I. Preise ausgezeichneten Entwurfes "Natur
und Kunst", die Hrn. Lange-Lörcher, waren für eines
ihrer Schaubilder des Plagiates an einem für einen an-
deren Zweck bearbeiteten Gedanken des Hrn. Brt. Heim.
Tscharmann in Dresden beschuldigt worden. Obwohl
die Tatsache besteht und an sich durchaus zu verurteilen
ist, haben wir doch über sie nicht berichtet, da der Vor-
wurf einen nur kleinen Teil des Gesamtentwurfes trillt.
Zur Beratung der 1\ngelegenheit ist das Preisgericht nun
kürzlich noch einmal zusammen getreten und hat sich
auf den gleichen Standpunkt gestellt. Es sprach aus, daß
für die 1\uszeichnung mit einem der I. Preise der gesamte
Bebauungsplan und nicht das einzelne Schaubild in Be-
tracht kamen, daß es daher keine Ursache habe, in der
Preisentscheidung eine lienderung eintreten zu lassen.-
Das Preisgericht für den Wettb~werb zur Erlangung
eines Entwurfes für den eubau einer höheren \ädchen-
schule (Lyceum) zu Lankwitz bei Berlin hat am 4. Mai d. J.
ein Urteil gefällt. Von den 111 rechtzeitig eingegange-
nen Entwürfen fand sich keiner, der soweit hervorragt,
daß ihm der I. Prei hätte zuerkannt werden können. Da-
gegen zeichneten sich drei Entwürfe durch Vorzüge in
versc!'tiedener Hinsicht so aus, daß sie zwar preiswilrdig
erschien~n, a~er keine 1\bstufung unter ihnen hervortrat.Da~ Prel gencht be chloß deshalb einstimmig, die für
Preise ausgeworfene Summe von 7200 M. zusammen zu
legen un~ drei gleiche Preise von je 2400 M. den betreUen-
den 1\rbelten zuzuerkennen. Es smd dies die nachfol~end
in alphabetischer Reihenfolge aufgeführten Entwürfe:
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öffentliche Gebäude derart zu gestalten, daß der
Beschauer veredelt wird, in seinem künstle-
rischen Empfinden gebildet und nach oben ge-
führt werde.
Wichtig ist natürlich, daß die fuchitektur entspre-
chend dem Geiste unserer Zeit gestaltet werde, und daß
kein neuer Fremdkörper in unsere heutige Kultur, in un-
ser Städtebild hineingesetzt wird, irgendein griechischer
oder römischer Tempel, der Stile derVergangenheit skla-
visch nachahmt und deshalb nicht als eine Schöpfung
unserer Zeit betrachtet werden kann. Die Pläne, die uns
vorgelegt worden sind, atmen, rein künstlerisch be-
tracbtet, einen reaktionären, einen durchaus rückstän-
digen Geist.
Es ist in hohem Grade wichtig, daß man den Umstand
gänzlich ausschaltet, daß es sich um ein Hoftheater handelt.
Da das größte deutscheTheater in Frage steht, ein Theater,
daseineBild ungss tä tte ers tenRanges für das gan-
ze deutsche Volk sein soll,muß die1\uffassung dieses
Gebäudes als einer allgemeinen Bildungsstätte, als eines
Na tionalthea ters, möchte ich sagen, allein maßgebend
sein. Von diesem Gesichtspunkte muß die Frage aufge-
faßt werden. Es dürfen höfische Repräsentationszwecke
nicht überwuchern, es darf kein aufgeblasener Prunkbau
entstehen. 1\us dem hohen, idealen Kulturzweck heraus,
aus dem Zweck, dem Volke an geweihter Stätte die ge-
waltigsten und feinsten und lieblichsten Schöpfungen un-
serer Poesie und Musik durch die Schauspielkunst und
die anderen reproduktiven Künste und ihre Hilfskünste
zu vermitteln, muß das Gebäude wachsen in seiner in-
ne~en kü~stlerischenGestaltung, aber auch in seiner ar-
chltektoDischen Gestaltung nach außen. Das Gebäude
muß nach außen hin die steinerne, architektonische Form
des Gedankens sein, der sich aus der Bestimmung des
Gebäudes ergibt.
Es ist richtig, wenn der Herr Minister betont, daß
eine linknüpfung an frühere Stilarten keineswe~svon der
Hand zu weisen sei; ich gehe viel weiter. Wir haben
doch keine frei schwebenden Künstler, sondern alle Künst-
ler und alle künstlerischen 1\uffassungen unserer Zeit
sind aus den künstlerischen Leistungen der Vergangen-
heit heraus gewachsen; eine 1\nknüpfung an frühere Stil-
arten ist selbstverständlich. Nicht dagegen wendenwir uns,
daß an frühere Stilarten angeknüpft ist, sondern dagegen,
daß das in einer sinn- und geistlosen, schemati-
schen Weise geschehen ist. Wenn ein großer Künstler
imstande ist, die alten griechisch-römischen Formen um-
zugestalten, sodaß sie zum liusdruck des Zweckes des
Gedankens dienen, dem dieses Gebäude dienen soll: wir
sind ja alle so klassisch geschult, daß wir an und für sich
eine instinktive Vorliebe für die alten griechischen und
römischen Formen haben. 1\uch wir werden also, wenn
ein Künstler diesen künstlerisch-architektonischen Ge-
danken neu zu formen und dem Zweck anzupassen ver-
steht, gerne zugreifen und einen Theaterbau in diesem
Sinne akzeptieren. - (Schluß folgt.
,,1\Iles in 1\llem", Verl.: Ob.-Brt. Prol. H. J assoy und
Dipl.-Ing. Carl Richard Fritz zu Stuttgart; "Hallenaula",
Verl.: fuch. Jürgen en & Bachmann zu Charlotten-
burg; .Mater", Verl.: 1\rch. Rudolf Lempp undHermann
Riethmüller zu tuttgart. Zum 1\nkauf wurden seitens
des Preisgerichtes empfohlen die Entwürfe mit den Kenn-
worten: .Lankwitz Gruppe, Verf.: Emil Schuster und
MaxGeorge in Groß-Lichterfeldeund.Programm", Verl.:
Köhler & Kranz in Charlottenburg. Ferner hat das
Preisgericht der Gemeinde Lankwitz empfohlen, den Ent-
~f der Hr!1' J ürgensen & Bachmann der1\usfübrung
1m allgememen zugrunde zu legen und die Verfa ser ent-
sprechend der Bestimmung (§6) der 1\usschreibung hier-
zu heranzuziehen. 1\ussteIlung bis 16. Mai in der Turn-
halle des Realgymnasiums, Kaulbach-Str. 66·67. -
Engerer Wettbewerb betr. Kirchenneubau der 1. Pauli-
Gemeinde in Chemnitz. Im engeren Wettbewerb zwi chen
den 4 Preisträgern des ersten Wettbewerbes zur Erlan-
gung von Plänen zum Bau einer Kirche nebst Gemeinde-
haus und Pfarrhaus der St. Pauli-Gemeinde in Chemnitz
wurde der Entwurf des 1\rchitekten Heinrich S tr a u m e r
in Berlin zur 1\usführung angenommen. -
1\u einem engeren Wettbewerb belr. Entwürfe für die
gartenkünsllerische 1\usgestaltung de Dobbengelände in
Oldenburg ging der Entwurf des Hrn. Leberecht M i g g e von
der Firma Jacob Ochs in Hamburg al Sieger hervor. -
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Zur Runst des Gartens.
Rphoristische Bemerkungen und Material zu einer Studie über den Garten als Kunst
werk
von J\lbert Hofmann.
<Fortsetzung aus No. 37,) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die libbildungen Seile 359, 3bO und
361.
~~~~~~~~ s kann nicht überraschen, wenn l\mmanati werden als an den Gebäuden und den Gar-If wirbeidieserallgemeinenLiebe tenanlagen beteiligt genannt. l\lois Riegl dagegen
zur Natur und zum Aufenthalt wird ihr in "Die Entstehung der Barockkunst in Rom"
auf dem, Lande bei Giovanni mehr gerecht, wenn er Seite 104 in ihr die Verwirk-
Villani eine Bemerkung finden, Hchung einer ganz eigenartigen l\ulgabe erblickt,
nach der schon <jie Florentiner wie sie niemals wiederkehrte. "Der Papst (Julius m.)
des XIV. Jahrhundert schönere war gezwungen. im Vatikan zu ,residieren; er. wollte
Villen als Stadthäuser hatten sich aber einen Palast schaffen, In dem er wenigstens
I'~~~~~~~ und sich damit auch überan- bei Tage öfter mehrere Stunden in Zurückgezogen-
e: strengt haben sollen. Deber die heil von den GeschäHen und im heite
ren Genuß ver-
EntWicklung inderRenai sance hat schon l\lberti ge- feinerter Lebensgüter zubringen konn
te. Ein eigent-
spr~chen..Er unterscheidet die eigentliche Landvilla, licher Palast brauchte es aber auch nicht zu sein,
Lushca! mit großem Gelände und ausgesprochener weil ein ständiger Wohnzweck nicht
in Frage kam.
andwI~t, chaft" alles zum dauernden l\ufenthalt ei- ... Der Papst wollte zwar für sich ab,geschloss~n
rerFamlhebesl1mmt,unddieVillasuburbana,vordem leben (das verrät schon barocke Empfmds!imkell),
ore, vor der Stadtmauer, die neben der Stadtwoh- er wollle aber überaJl nur von größter
archlleklonl-
~~~gNdem Genuß, gewidmet ist und daher in Kunst scher Schönheit umgeben sein. Wir erfahren .daraus
SI d I ~ur alles bietet, was die Sorgen des täglichen das Ideal der Uebergangszeit von der Renaissance
Wa teens bannen kann. Bei ihr jedoch ist der zum Barockzeitalter".
ohnzweck der bescheidenere Teil der aturgenuß Trilt in der l\nlage derVillaPia der
Garten gegen
der bedeutender~. Es e~.tsteht dah~r aus Baukunst diel\rchitektur zurück, so zeigt der.Plan des Gar,tens
undGartenkun tJeneSchopfungderHochrenaissance der Villa l\lbani bei Rom, der Seite
346 abgebildet
und des Barock! welche die prechend te Verkör e- ist und von welcher Laubengänge au
f den Seiten 345
r':ln~ des verfeInerten Genufilebcn jener Zeit J'nd und 349 wiedergegeben sind, ein Vorherrschen der
biS I,n unsere Tage vorbildlich geblieben ist Eines Garlenanlagen. Von ihr agte l\rn
old Böcklin:
der m,tere~"a~leslenBei piele dieser Art Vill~ subur- Wille istWille. Zum BeispielVillal\lbani. Da ist eine
ban?- 1St die Villa deI Papa Giulio, auch Villa Pia oder ~chwarle.mauerartige Hecke, die die l\rchitektur inC~SIn~ deI P~pa"vor P~rla d~l Popolo von Rom, die das Weinbergland hinaus vermittelt. l\ber sie hat~Ir Seite 347 Im Grundnß, Seile 348 inl\n ichten ab- vor allem den Zweck micb hundert Schritt mil Scheu-blldele~. J:ieinrich Wöl,Hlin ist in "Renaissance und klappen zu führen. 'Dieser Gärtner ist ein bewußter
Barock mcht gut auf sie zu sprechen; er nennt sie Kün tIer, kein sklavischer Naturna
chbeter. Er er-
(~. 106) an~rmal, ,,~as Ganze ohne Zug", man merke laubl sich, die Landschaft zu überschneiden, zuzu-
WIe ,verschlede,:arhge ~euledabei mitsprachen. San~ machen - jedes hat hier seine Pflicht zu tun fürs
sovJno, Peruzzl, Vasan, Michelangelo, Vi nola und Ganze _ und nun führt er dich na
ch den hundert
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Schritt an die freie, lichte, farbige 1\ussicht - ja wie renaissance für die Villa, die ständigem Rufenthaltdankbar ist man ihm da für diese Rbsichtlichkeit . .. diente und zwischen der Villa suburbana und derWie klug hat das Winckelmann gedacht (oder wer freienLandvilla(rustica)stand,verlangte(S.349). Dassonst) mit der langen dunkeln Rllee, bevor man an Wohnhaus selbst ist nach Wölfflin "ein mächtigerdas Museum kommt. Der Mensch der aus dem bunt- Steinhaufen ohne höheren Wert, das MiltelstUck sehrfarbigen, aufdringlichen Leben der Stadt komm~, schmal, um von den Zypressen des Rufgangsvialemuß doch erst beruhigt, vorbereitet werden, damIt eingefaßt zu werden". In allen diesen Rnlagen willer den Ge~ensatz voll empfinde". (Floerke, Zehn die Rrchilektur des Wohnhauses an sich keine selb-Jahre mit Böcklin.) In Villa Rlbani tritt die regel- ständige Rolle spielen; dieses ordnet sich der Ge-mäßige Gartenanlage al~.Ha1;lptstück herv~r "und g~- samtanlage unter, es wird dienendes Glied des Ge-nießt dann eine sehr prachhge 1\usschmuckuJ}g m.lt staltungsgedankens für den Garten. "Je mehr dieStatuen, Nischen, Treppen, Bh~!TIeJ} usw.,. es 1st dl~ architektonischen Prinzipien hier sich zur Geltungzweite Periode des Barock" (WolfHm). VIlla 1\lbam bringen, desto mehr schwindet aus dem Palast alleist ein treUendes Beispiel !ür das, was f\loi~Riegl ~on höhere Kunst. Man könnte glauben, es sei auf eineder kün tlerischen Rusblldung der landhchen VIlla Rnnäherung der beiden Gebiete abgesehen gewesen,sagte: "Die Rrchitektur wird .a~ Lande zwangloser, wenigstens wird bei der Komposition einer Villa dasdarf sich ungebunden vom städhschenZwange erge- Gebäude immer strenger zum Garten gestimmt undhen' die Landschaft dafür wirdeingefangen,gezähmt. ordnet sich ihm immer mehr unter". Serlio betontSo ~rfolgt eine Rnnäherung zwischen der anorga- ausdrücklich, auf dem Lande sei alles gestattet. Un-nisch-kristallinischen 1\rcbitektur und der organisch- terdiesem kUnstlerischen Grundsatz stehen dieVillen-wildwachsenden, frei bewegten Landschaft". In Villa Plänemitihrer großenVerschiedenartigkeitderarchi-Monte Dragone (Mondragone) in Frascali bei Rom tektonischen und gartenkünstlerischen Motive. Diebefindet sich eine Treppen- und Fontänen-1\nlage, Baukunst übernimmt auch die leitende Rolle für diedie zeigt, mit welchem architektonischen RuIwand Gartenkunst; beide vermählen sich zu neuen Ge-dem geometrischen Garten durch Giovanni Fontana bilden der Pracht und der Lebensfreude. -die Bereicherung gegeben wurde, welche die Hoch- (Fortsetzung folgt)
Die Beratung über den Neubau des königlichen Opernhauses in Berlinim preußischen l\bgeordnetenhause.I1Ie. Lie b k n e eh I(Ioell,"'end), W" die Innen- unI, oll., Gegen,äl" d" g.n,. deu"c1,. Volk .u, ein"Architektur anlangt, so sind die Entwürfe gewissen Kultursolidarität heraus gemeinschaftlich inte-auch in dieser Hinsicht außerordentlich un- ressiert und zu der Hoflnung und dem Wunsche veranlaßt,günstig beurteilt worden. Auf das rein Tech- daß etwas Großes und Bedeutsames geschaffennische und Sicherheitspolizeiliche will ich werde. Wir werden niemals zurückstehen, auch unseregar nicht einmal eingehen. Aber ich meine, Bereitwilligkeit zu zeigen, an derartigen fubeiten mitzu-daß wir heut an solcher Prunkentlaltung im Inneren gar wirken, und wir werden niemals zögern, unsere Freudekeine Freude mehr haben. Wir sind heute im allgemeinen und Befriedigung zum Ausdruck zu bringen, wenn wirk-geneigt, auf einfache Innenarchitektur zu halten. lich einmal etwas Großes, Wertvolles, Bedeutsames ge-Wenn freilich immer wieder gesagt wird: dasTheater schallen werden soll.solle ein künstlerischer l\usdruck unserer Zeit sein, so ist Es ist notwendig, daß die Rünstlerschaft, die ja jetztdas eine etwas bedenkliche Wendung. Was heißt "künst- das Wort hat, ihre Aufgabe, die zu erlüllen sie sich selbstlerischer Ausdruck unserer Zeit"? - unserer Zeit, die anheischig gemacht hat, nunmehr aber auch voll erfüllt,geradezu die Stillosigkeit selbst ist, die so unsicher und und daß die Konkurrenz, die sich entwickeln wird, allerzerfahren ist in ihrem künstlerischen Wesen wie keine Welt zeigen wird, daß sich die deutsche architek-andere Zeit zuvor. Dieser Charakter erschwert es na- tonische Kuns t vor aller Welt sehen lassen kan ntürlich außerordentlich, ja verhindert es, etwas zu schaf- daß sie wirklich Achtunggebietendes zu schaffen vermag~fen, was man als künstlerischen Ausdruck unserer Zeit Wenn wir dann auch eine einsichtige Staatsregierung undbezeichnen könnte. Man kann beinahe sagen, daß noch einen einsichtigen Landtag haben werden, dann werdenkeine Zeit so wenig den Beruf gehabt hat zur Schöpfung wir erleben, daß ein so bedeutsames Werk geschaffenmonumentaler Werke, die die großen Eigenschalten und wird, wie wir es im Interesse des ganzen deutschen Vol-Leistungen der Zeit künstlerisch zusammen fassen wie kes und der ganzen Kulturwelt erwarten. -gerade unsere Zeit. Aber trotz alledem muß nach Mög- Linz: Meiner Ansicht nach ist in dieser Frage wennlichkeitdanachgestrebtwerden, daß die besten Kräfte davo~ gesproch.~n werden soll, die Kunst Sie'gerinunserer Zeit in diesem Bau ihren Ausdruck lin- g.ebhebefo':' Wahrend wir.und die königliche Staatsre-den. Es besteht die große Gefahr, - da über das Bau- g~erung früher auf ver~chled~nen Wegen diesem Zielewerk schließlich nur ein "Bauherr", die "nutznießende In- dIenen wollten, haben WIr uns Jetzt auf eine n gemein-stanz· zu befinden hat, - daß nicht der künstlerische ~amen.Weg zu demsel~en Zweck geeinigt, undRusdruck irgendeinermaßgeblichenkünstlerischenStim- Ich meme -. d~s s~reche Ich sehr gern aus -, beidermung undAuIfassung unserer Zeit oder der besten Kräfte große~. S~h,!lengkelt der ges'~llten Aufgabe gebührtgefunden werden wird, sondern daß schließlich nur die der ~oDlghchen StaatsregIerung voller Dank,künstlerische Stimmung und l\.uffassung einer einzigen daß SIe auf den von uns vorgeschlagenen Weg getreten ist.Person entscheidet. Je mehr diese Gefahr besteht, um so 00 In dem ~r~ten Pu~kl verlangen wir, entsprechendmehr ist es notwendig, daß die beratende Instanz recht Wuns.chen, die Ich bereIts vor zwei Jahren hier zu vertre-gründlich ausgebaut werde, und die beratende Instanz ist ten die Ehre ~atte, und entsprechend dem Wunsche dereben schließlich die ganze deu tscheK üns tlerschaft. d,:~tschen ~unstlerschaft, die Heranziehung weitererEs ist von unserem Standpunkt aus selbstverständ- Kunstl~rkrelsezu d~n weiteren Arbeiten. l\.ber wir wol-lich, daß wir den ganz besonderen Wunsch hegen, daß das len kernen al~~emelDen Wettbewerb. Ein allgemeinerHaus einer möglichst großen Zahl von Zuhörern und Zu- Wettbe~erb w~rde einmal die ganze Frage auf unabseh-schauern Raum geben möge. Ich bin fest überzeugt, daß bare Zelt ve!zogern und,wenn man ein so breites Podiumbei einer guten 1\usnützung der akustischen Errungen- ?es allgememen Wettbewerbes suchen würde, würde esschalten unserer Zeit man die Raumverhältnisse durchaus Im Erfolg versagen. Daher haben wir den Weg vorge-nicht zu eng zu bemessen braucht. Es könnten unter s.chlagen, daß .der Wettbewerb unter den Künstlern statt-Umständen, wie ja z. B. der Crystal Palace in London be- hnden soll, die von den künstlerischen Korporationenweist, ganz kolossale Räume künstlerisch ausgefüllt selbst vorgeschl.agen werden,wie das ja auch vom "Bundwerden und einer bei weitem größeren Zahl von Zuhörern Deutscher ~rchlt.ekten· berei.ts geschehen ist. Der BundPlatz geboten werden, als dies hier im Opernhause h~.t gesagt: Ich bm gern bereit, durch von mir berufenebeabsichtigt ist. Ich meine daher, daß das Gebäude K~nstler an d!!n weiteren Vorarbeiten mich zu beteiligen.größer gestaltet werden und einer noch größeren Zahl Die Staatsregierung hat sich mit diesem Anerbieten ein-von Personen Raum sreben möge, als bisher vorgesehen, v~rstanden erklärt. Wir wünschen, daß den Künstlernund d~ß.ei~e soziale Billetpreispolitik von der Verwaltung !l1cht zu enge ~etten angelegt werden, daß die Künstlerder komghchen Theater ausgeübt werde, damit die große m der L~ge se~n sol~~n~wenn sie nunmehr neue EntwürfeMasse der Bevölkerung aus dem Bau möglichst hohen ausar.. belten., Sich moghchst frei zu hetaOOtl·gen. DI'e Kunstkünstlerischen Gewinn ziehen kann. b fl lt hEs ist zweifellos, daß wir hier eine Aufgabe haben, die e uge SlC und beflü~elt andere, kann also einen zueng gestelllen Rahmen DIcht gebrauchen.358
No. 39.
Die beiden Vorredner haben die Errichtun~ von
Mietshäusern verurteilt und sagen, das königliche Opern-
haus dürfe sich niemals eingeengt von kleineren Häusern
erheben. Die Sache hat auch aber ihre Kehrseite. Wenn
Sie den Künstlern freie Betäti~ung geben wollen, so müs-
sen Sie auch überlegen, obtmcht der Künstler zur Beto-
- ich erinnere an Ulm ,in denen man freigelegte große
Dome nunmehr wieder einengen wird, um damit einem
künstlerischen Gedanken gerecht zu werden.
Nun komme ich zu den anderen programmatischen
Punkten. Was verstehe ich alles unter Programm? Größe
des Raumes, Verteilung von Zuschauerraum und Bühnen-
Plan der Villa lUdobrandini in Frascati bei Rom. Nach: Percier et Fontaine.
nung seines kimstlerischenGedankens die kleineren Häu-
ser als Relief benutzen muß, um den Bau des Opernhauses
zu heben. Ich darf daran erinnern, daß man sehr viel in
Städten die Freilegung unserer herrlichen Dome beklagt.
Man sagt: häHen wir das doch nicht getan, wären sie
doch eingeschränkt geblieben I Mir sind Städte bekannt
15. Mai 1912.
raum, Ranganlage, .die Zahl de~ Ränge, Treppenan~agen
in ihrer architektomschen EntWIcklung, vor allen Dmgen
auch Zugänglichkeit zu den einzelnen Teilen des Zu-
schauerraumes, und endlich, ein wichtiges, schwierig~s
Gebiet: die Repräsentationsräume. Wenn ich alle .~le
Fragen aufwerfe, die im Programm geändert werden kon-
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nen wird mich der Künstler erstaunt fragen: ja, wonach
soll' ich mich denn nun richten, nach welcher Richtung
wollen Sie mir Freiheit geben? Ich würde ihm sagen:
richten Sie das Programm so ein, daß Jedermann - ~erin diesem Hause Platz nehmen will, nichts l\nder~s UDl\uge hat, als die Kunst zu verehren, der Kunst zu dienen.Schreibe über das Programm: Lex suprema ars est?,das höchste Gesetz sei die Kunst, und wenn du, 1??emFreund, das Programm diesem Wort entsprechend los~n
wirst dann habe ich die feste Ueberzeugung, daß der f~
so viele Ideale begeisterte hohe :rräger der ~rone, dieStaatsregierung und wir dem ProJekte, d~s dies,:!" Pro-gramm "der Kunst alle}n zu dienen, am nachstenkommt, auch die Palme reIchen werden. .Ich habe schon vor einigen Jahren die l\n~chauung
vertreten, daß auch meine politischen Freunde wunschten,
in der königlichen Akademie des Bauwesens ge-geben sind. leh will diesesPodium nicht verlassen,ohne in
voller Uebereinstimmung mit meinen politischen Freun-de." unserer Freude darüber l\usdruck zu geben, daß wir
mIt allen Parteien dieses Hohen Hauses vollständig ein-~ütig an der Erstrebung des Ideales - der Kunst zudIenen - gearbeitet haben, vereint in diesen Bestrebun-gen, die wir vor zwei Jahren zuerst in diesem HohenHaus durch denRul: derKünstlerschaft eine Gasse,
mehr Platz für die Kunst! vertreten haben, Bestre-bungen, die nur allein dienen sollten und soUen: demWabren, dem Schönen und dem Gutenl-
. Frhr. v.Mal tzahn: Ich habe denl\usführungen sämt-hcherVorredner nichts hinzuzufügen; ihrel\uslührungen
entsprachen, soweit sie eine weitere Hinzuziehung derdeutschen KÜDstierschaIt zum Wettbewerb foraelD, im
Plan der Villa d'Este in Tivoli bei Rom. Nach: Percier et Fontaine.
bei der Jury die Künstlerschaft beteiligt.zu sehen.Nun ist die Frage, wie das geschehen soll. Da Ist von derKünstlerschaft der Wunsch ausgesprochen .worden, daß
möglichst freie Herren, di,:. sich ~.uf dem Gebiete d.es The-aterbaues besonders bewährt hatten, zur JurX hmzug~.
zogen würden. Das klingt sehr .~erführerisch,I.St aber 10der Praxis sehr schwer durchzufuhren. Sehen die Herren,die dies!!n Wunsch aussprechen, nicht, daß sie damit sehr
viele Hoffnungen begraben? Sehen sie denn a~~h ~icht,daß sie damit die Kritik in sehr unruhige und sturmIscheKreise hineinlenken ? Ich muß sagen, ein Projekt, das so
schwierig zu behandeln ist, lenkt man bei seiner Beur-teilung nicht in stürmisch erregte Wasser hinei~, sond~rn
nach der l\nsicht meiner politischen Freunde m ruhige,
aber tiefe Wasser.Wir sind der Ueberzeugung, daß diese Voraussetzungen
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wesentlichen der l\ullassung, die auch ich über die Be-handlung ~er Opernhausfrage habe.
Nur em Punkt hot mir aufgelallen. Es ist bei dieserOpernhauslrage immer von dem großen deutschen In-te~esse. gespr~chen worden. Der lierr Finanzminister
wlTd mir zustImmen, wenn ich sage: das preußische In-teresse ist hier in ~ieser Frage ganz bedeutend beteiligt,denn Preußen soll m erster Linie die Mittel für das Unter-n~hmen aulbringen. Wir s.tehen auf dem Standpunkt, daß~he deutschen und preußIschen Künstler nicht darüber
UD Unkl~ren ~ein dürfen, daß die l\ufstellung der Ent-
wurlsskllzen Im große~ u~d g~nze~ im Rahmen derjeni-g~n Summen, welche lur die Fmanzlerung bisher in 1\us-Sicht ge~ommen ware~! erfolgen muß. Ich gebe zu, daßOpern 10 anderen Landern, z. B. die Pariser Oper
einen bedeutend höheren Kostenaufwand verursacht I
No. 39.
haben; aber das braucht für uns nicht maßgebend zu sein.
Ich möchte dem Herrn Minister den Dank auch mei-
ner Fraktion dafür aussprechen, daß er unseren Wün-
schen hinsichtlich Beteiligung weiterer Kreise der deut-
schen KÜDstierschaft an dem Wettbewerb in so weit-
gehendem Maße durch die eben vernommene Erklärung
nachgekommen ist. Ich habe aber hier auch den ver-
schiedenen Künstler-Vereinen und ·Verbänden und den
freien deutschen Künstlern den Dank auszusprechen,
Baukunst im lnneren und l\eußeren entspracb, für alle
Zeiten dem Vorwurf ausgesetzt, daß es nicht aUe Mittel
und Wege erschöplt habe, um etwas Brauchbares lund
Hervorragendes für das Deutsche Vaterland,
für eine der größten Kultur- und l\rchitektur-
l\ufgaben der Geg enwart zu schaffen.
Ich glaube, die deutsche Künstlerschalt kann mit dem
Erfolge, den wir an dem heutigen Tage erzielt haben, und
mit dem Entgegenkommen der preußischen Regierung
Villa d'Este in Tivoli bei Rom.
Ca~ino der Villa Borghese in Rom. ach: Pereier et Fontaine.
welche Kritik an den Vorentwürfen geübt haben sowie auch zufrieden sein. Es liegt mir fern, auf die einzelnen
der Presse, die lebhaften l\nteil an dieser Kritik genom- Fragen einzugehen, die von verschiedenen Vorrednern
men hat. Dadurch sind wir auf dem Weg zum Op(>rn- $Zestreilt worden sind, insbesondere auf die feststehende
hausbau ein gut Stück weiter gekommen. Es war nicht Platzfrage und die Frage der Mietskasernen. l\lle diese
anders möglich, wir mußten bei der Bedeutung der Fragen sind, wie von Hrn.Linz zutreffend ausgefübrtwor-
1\ ufgabe den berechtigten Wünschen der deu t- den ist, mit größter Vorsicht zu behandeln. Daß es prima
schenKünstlerschaft,gehört zu werden, gerecht vista keinen schönen Eindruck macht, wenn die neben
werden. Das l\bgeordnetenhaus hätte sich sonst, wenn dem neuen Opernhaus liegenden Plätze gewissermaßen
auf der bisherigen \.lJ'undlage ein Bauwerk zustande ge- zu Spekulationszwecken benutzt werden sollen, das, gillu-
kommen wäre, das nicht den1\nIorderungen der Theater- be ich, werden Sie alle zugestehen. Es ist aber l\ufgabe
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der Künstler, hier den 1\usweg zu finden, daß an .diesem
schönen Königsplatz ein B~uwer~ gescha.ffen ~Vlrd, dasallen Grundsätzen der 1\rchltektomk ~uch 10 semer Un:-gebung entspricht. Hier sollte man die Kostenersparms
nicht allein ausschlaggebend sein lassen. Ich bin der1\nsicht daß das Werk erfüllt sein. muß vomGeiste ~ines großen Künstlers, vo~ Innen..na~haußen heraus in einem Guß gearbeitet, wurdlg,
einfach schlicht. Ich teile dabei aber die 1\nsicht desHrn. Lie'bknecht und des Hrn. Ministers, daß ~us derVergangenheit ~elernt werd~n ml;lß, und daß es mcht u~­
zulässig erschemen darf, die Shllormen der alten Zelt
auch für dieses Bauwerk zu verwerlen. . . .Es handelt sich hier um eine Gelegenheit, wie sie derBaukunst selten geboten wird, um eine Kultur- und1\rchitekturaufgabe von größte: Bedeutun~. Eshandelt sich um ein Werk,das hoffenthch noch auf Jahr-hunderte hinaus bestehen und der deutschenKunst in der deutschen Reichshauptstadt eine
würdige Stätte bieten soll.Ich holfe, daß sich der große Mann un ler den Künstlernfinden wird, der ein Denkmal setzt der Theater-Baukuns tun d1\rchi tek tonik unseres Zeitalters.Indem ich namens meiner Freunde Ihnen die 1\n-
nahme der Resolution empfehle, spreche ich zum Schlußden Wunsch aus, daß das neue Opernhaus noch den
späteren Generationen da~tehen mög.~ als einBau, würdig der 1\ ufgabe, dill; er zu erru.~le.n ha~,al eine Stätte, an der der KaIser und Konlg mit
seinem Volke sich erheben kann von den alltäg-lichen Eindrücken des schaf fenden Lebens, vonden Sorgen zu den lichten Höhen der wahrenKunst und aus dieser Erhebungneue innere Kraft
schöpfen für den weiteren Kampf ums Dasein. -Vor s t er: Ich glaube, daß selten eine so allgemeineUebereinstimmung über eine Vorlage geherrscht hat wieheute. Einen einzigen Wunsch möchte ich nur vortragen:daß bei der weiteren Erörterung des Baues nochmals er-
wogen werde, wie weit der Königsplatz umgestal-tetwerdenkönne. 1\Llseitig ist die 1\nschauung, daßdieser Platz zu groß sei und daß auf irgend eine Weiseeine 1\enderung getroffen werden möge, wodurch dasOpernhaus zu seiner Wirkung kommt. Ich glaube, daß eineUmgestaltung sich empfehlen würde wie die, die in Brüsselgewählt wurde bei der Scböp.fung des Parc ro):'.al, der die
umliegenden Bauten zur WlTkung kommen laßt, außer-dem der Bevölkerung zur Erholung dient.Ich möchte auch namens meiner Freunde die 1\n-
nahme der Resolution empfehlen und zum Schluß demHrn. Minister unseren Dank dafür aussprechen, daß er
auf den Boden unserer Resolution getreten ist, und be-
sonders daß er der 1\kademie des Bauwesens eine Stim-me zur Beurteilung des ganzen Baues eingeräumt hat.Ich glaube, daß das die berufenste .Behörde ist u?d daß
wir, wenn sie gesprochen haben Wird, dem zustimmenkönnen, was diese Künstler empfohlen haben. -R0 sen 0 w: Dem Danke, der von allen Seiten demHerrn Minister gezollt worden ist, schließe ich m~c~ an.Ich habe aber den Eindruck daß auch der Herr Mmlster1\nlaß hat, uns zu danken, daß wir ihm die Möglichkeitgegeben haben, eine solche Erklärung abzugeben, dennin der Tatsache, daß er sie abgegeben hat, liegt das Zu-
geständnis, daß an den Plänen, die ursprünglich vorlagen,doch noch Mancherlei zu ändern sein wird, was auch vonden Vertretern der Staatsregierung zugegeben ist.Wir müssen uns mit dem gegebenen Bauplatz einrich-ten, wir müssen uns mit den Mitteln einrichten. Ich glaube,daß die Erklärung des 1\bgeordneten v. Maltzahn, daß
man innerhalb der bisher vorgesehenen Mittel bleiben
soll, nicht so scharf genommen werden sollte. Ich glaube,daß, wenn eine Lösung gefunden wird, die eine Ueber-
schreitung dieses Betrages erforderlich machen sollte,
wenn nur der Zweck erreicht wird, daß ein schönes, archi-tektonisch ausgebildetes Gebäude für lange Zeit aufge-gerichtet wird, es nicht darauf ankommt, genau dieZahl inne zu halten, die wir vorgesehen haben.Wir haben den Hauptzweck im 1\uge zu behalten, daßdieses Gebäude ein der Kunst gewidmetes monumen-tales Denkmal für lange Zeit, und daß es so ausgestaltet
wird, wie es dem Zweck entspricht.
1\uf den Zuschauerraum ist die größte Sorgfalt zu
verwenden. Es scheint mir, als wenn vielleicht durchVerkleinerung des Proszeniums hierin eine 1\enderungherbeigefübrt werden könnte. Meinen politischenFreun-den, welche der Resolution alle zustimmen, liegt nichtdaran, daß die Repräsentationsräume des Hofes gewalt-
sam verkleinert werden; aber wir wünschen doch, daß
sie so weit verkleinert werden, wie es für dasTbeater als
solches notwendig ist, wie die notwendige1\enderung desZuschauerraumes und der Bühnenräume es erfordert.Es bleibt dann noch immer genug übrig für die Repräsen-tation, für die meinetwegen an anderer Stelle etwas ge-
schehen möge. Die Hauptsache bleibt das Theater.JUs ein besonders erfreuliches Ergebnis unserer Be-
sprechungen muß ich es bezeichnen, daß die Beurteilungder Skizzen, die wir von der deutschen Künstlerschaft
erwarten, nicht wieder in die Hände der Staatsregierung
allein gelegt ist, sondern daß darüber eine neutrale In-
stanz befinden soll, die es wert ist, daß man ihr in jederBeziehung Vertrauen schenkt: die königliche 1\kademiedes Bauwesens. Dadurch entrücken wir auch das ganzeUnternehmen dem Streit der Parteien. Was die Entwick-lung des Programmes anbetriflt, so ist der KÜDstlerschaft
auch ausreichende Gelegenheit zur Betätigung gegeben.Wir haben in der Resolution niedergelegt, daß nötigen-falls ein neuer Entwurf für die Programmskizze an derHand der alten Skizze und unter Zuziehung der deutschenKünstlerschaft, sowie des ~Bundes Deutscher 1\rchitek-ten" geschatren werden soll, der sich freiwillig erbotenhat, solche Skizzen zu liefern.
Wir h.~ben der Künst!erschaft .freie Bahn geschaffen;an der Kunstlerschaft wlTd es sem, nun zu zeigen daß
sie e~~gegen den bisher vorliegenden von ihr kritisi'ertenE?twurfen etwas Großes, Schönes und Hehres fürdIe Kunst schaffen kann. Wir wünschen, daß an demPlatz, der an sich geeignet ist, ein solches Gebäude auf-
zunehmen, e.in Denkmal errichtet wird, stärker
als ,:,:on StelD und Erz. daß der Kunst dabei eines~hone Statt..geschaffen wird, und wir hoffen, daßdie deutsche Kunstlerschaft diese große 1\ufgabe wie sieselten gestellt wird, glücklich lösen wird. '
. Nu~mehr erfolgte die 1\nnahme der 1\nträge ein-slimmig. -
Die Knutson-Bleche, ihre stalischen Verhältnisse und ihre l\nwendbarkeit im BauwesenVon Dr.-Ing. H.Nitzsche in Frankfurt d.M.
•I ie dem ZivHingenieu, K. Knu"nn im In- also entsprechend wachsende Widerstandsmomente er.und 1\usland patentierten neuen Fein- z~ug~werden?o~ne daß die Herstellungsarbeit eine rund-blechformen - eine Erfindung, die der satzhch SChWleTJgere ist, als bei gewöhnlichenWellbl~chen.Praxis des Wellblechbaues entsprungen ist-
eröffnen infolge ihrer hervorragend günsti- Wellbleche Doppelbleche Tripelbleche .~ gen statischenEigenschaften weite1\usblicke Prohlhtlhe 2 h Prolilhtlhe 3 h G~wlchleauf eine starke Belebung und Befruchtung der betroUe- ProlIlabmessungen Wider- -- gleich großstand _ Widerslands_ Widerstands- !Ur alte undnen Gebiete des Bauwesens, sowohl in technischer wie mm moment momenl moment neue Prolileirtschaftlicher Beziehung. . . ~ d cm· rd. cm' rd. rd. kg qm rd.cmDie Form der Knutson-Bleche ISt hergeleItet von der 60 60 1 34 56 78 20,2der Wellbleche, und zwar sind es zwei Typen, die der Er- 70 70 1 40 66 l 92 20,2finder dem Bauwesen zuführt, das Doppelblech und 80 80 1 46 76 105 20,2das Tripelblech. Mit Rücksicht auf die Herstellung 90 90 1 52 86 119 20,2erscheint vor allem das erstere, dasDolpelblech, als das- 100 100 1 56 93 129 20,2~nige, das zu den besten praktischen rfolgen führt. Die 100 100 1,5 I 84 138 194 30,3ntstehung der Formen des Doppel- und Tripelbleches 110 110 1,5 95 156 219 30,3aus der alten Wellblechlorm zeigen die 1\bbildgn. 1 u. 2, 120 120 1,5 105 172 242 30,3S. 364. Dabei ist das bemerkenswerte, daß - ausgehend 100 100 2 112 1 6 258 40,4vom alten Wellblech - lediglich infolge der vorgenom- 110 110 2 126 206 291 40,4menen Drehung jeder zweiten Welle nach unten (beim 120 120 2 140 228 323 40,4Doppelblech) bezw. jeder dritten Welle nach oben bezw.
















auf ein besonderes Profil No. 7 mit 220 mm Höhe.) Zu be-
achten ist die schralfierte Fläche, welche den Unterschied
der Widerstandsmomente gegenüber den alten Prolilen
zeigt. Rußer den hohen Profilen sieht Rnutson auch
Flachprolile vor von 80, 120, 160, 1 0 und 200 mm Profil-
Breite und derselben Höhe.
Ein wichtiges Moment, das besonders im Deckenbau
vorteilhaft zur Wirkunl1 gelangen muß, ist die erhebliche
Erhöhung der Steiligkelt der neuen Profile gegenüber den
alten; es beträgt das Verhältnis der Trägheitsmomente:
~ = rd. 1. sodaß die Durchbiegungen der Rnutson-
Jdoppel 3
Bleche nur ein Dritteil derjenigen der Wellbleche betragen.
Ins Praktische übersetzt bedeuten diese statischen
Verhältnisse Ersparnisse an Eisenkern von 20-30 % bei
Verwendung von Rnutson-Blechen i.mDeckenbau und b~i
Wand- und Dachverkleidungen; hierzu treten noch die
entsprechenden Ersparnisse an Fracht-, Zoll- und Mon-
tage-Rosten.
Die erheblichen Vorteile bei F\nwendung von
Rnu tson- Blechen gehen aus der Darlegung ihrer stati-
schen Ueberlegenheitunbedingthervor. Ruf Grundeiniger
sorgfältig durchgearbeiteter Entwürfe des Erfinders,beide-
nen besonders Wert darauf gelegt wurde, daß für Dachkon-
struktionen die statischen Berechnungen einwandfrei (und
nicht, wie in der Praxis leider vielfach
üblich, auf viel zu günstigen Rnnah-
men im Rechnungswesen gegründet)
waren, sollen im Folgenden einige
Ronstruktionen mit Rnutson - Blechen
vorgeführt werden. Es sind zunächst
(vergl. Rbbildg. 8) die größten Stützwei-
ten für freitragende Bogendächer
ermittelt worden, die mit Routson-

















Doppel- wie Tripelbleche sollen sowohl als Träger-
bleche wie als Flachbleche hergestellt werden; die
Wände können senkrecht oder geneigt sein (vergl. Rbb. 3).
Von Wichtigkeit istdieH e rs te llbarkeit der Rnu t-
son-Bleche. Die statischen Verhältnisse erweisen es als
wirtschaltlich und konstruktiv zweckmäßig, über eine
Blechstärke von 2 mm im allgemeinen nicht hinaus zu
gehen. Die Rrbeit des Pressens wird also gegenüber der
für die jetzt gebräuchlichen hohen Wellbleche, die aus
Blechstärken bis zu 4 und 5 mm hergestellt werden, eine
wesentlich erleichterte und mit Rücksicht auf die erheb-
lich vergrößerte Tragfähigkeit sogar eine merklich ver-
billigte zu nennen sein; hinzu kommt, daß die alten Pres-
sen in der Hauptsache verwendbar bleiben, weil die Rur-
venform der Routson-Bleche die gleiche geblieben ist wie
die der Wellbleche ; es wird lediglich erforderlich, daß der
Preßstempel der Maschine eine vergrößerte Hubhöhe er-
hält, wie aus denRbbildungen 4 und 5, S.364, hervorgeht.









l\bbildung 12. Verscbiedene l\usfUhrungsweisen der Stoßdeckung bei Knutson·Blechen.
R~Ulso~.Doppelblechen gegenüber Wellblechen beträgt Materialbeanspruchung von 1400 kg/qcm erreicht wer~en
bel gl elchem Ma terialaufwand 64% fürTrägerbleche können. Während mit gewi;ihnlichem .Wellblech wirt-
und 72% für Flachbleche. BeiTripelblechen bezillert sich schaltliche Stützweiten nur biS zu 15 m Sich ergeben'ooge-
der Z1;lwachs sogar auf 131%. langt man - je nach Pfeilverhältnis und BI~ch t~rke
E1!1e vergleichende Uebersicht über die Zahlenwerte _ mit Doppelblechen 200·200 zu 30- 35 m, mit Tnpel-
der WIderstandsmomente bietet die von Rnutson aufge- Blechen zu rd. 40 m. Es sei bemerkt, daß nach den
stellte. Tabel!e I) (Seite 362). preußischen rr lnisteriellen Vorschriften in ~iesem Fa}le
00 Die statischen Verhältnisse mögen des weiteren er- ungünstigster Belastungsannahmen und emwandfreler
lautert wer?-en durch l\bbildung 6, welche die verschie- statischer Rechenmethode eine Beanspruchung bis zuden~n Pr.ofillo~m,:n für Trägerbleche mit 200 mm Profil- 1600 kg/qcm zuläs:.ig wäre, die ermittelten Weiten sich also
Breite zeigt, die Sich besonders für den Bau freitragender noch etwas überschreiten lassen würden. Nach diesen
gerader oder bombie~ter 1?äcb~r empfehlen2). Ergebnissen läßt sich beurteilen, daß man beiF\nordnung
InRbb.7, S.364, smd die WIderstandsmomente dieser von Spann- und Hängestangen noch wesentlich größere
Profile fü~ Blechstärken ~on 1-2 mm graphisch dar~e- Weiten ohne Zwischenstützen zu überdecken vermag.
stellt. (DIe oberen punkherten Rngaben beziehen Sich Bei geraden freit-ragenden Dächern (Rb.? 9)
I) Vgl. auch "Eiscnbau" 1910, IIcH S. 16. ~) Desgi. 1911, Hell 12. werden Spannweiten von 9-10 mausführbar gegenuber




lnhall: Zur Kunsl des Gartpns. ,Forlsetzung) - Die Beralung Uberd~n Neubau des kllniglichen Opernhauses in Rerlin im preußischen1\bgenrdn lenhause. (Schtuß.) Die Knutson - Bleche. ihre stlllischenVerhlUlni ·se und ihre l\nwendbarkeil im üauwcsen. - Wellbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage: Zur Kunst des Gartens.
Vertag der Deulschen BlIuzeltung, a. m. b. H in Berlln:---FOr die Redaktion verantworUicb: lUbert Holm; n n In BerUn.I'uchdrud<.'el auatav SchUld< Nachfil[. P, NI. Weber In BerUn.
sen, der IIl. Preis von 800 M. dem Entwurf"Vorhot" desHrn. Emi! Georg Gall in Buchsweiler zuerkannt. Zum
.l\nkaut wurden empfohlen die Entwürte "Einlach" derHrn. Falk und Woll in Straßburg, ~owie ~So" der Hrn.Emil Werle r und EmU Woll da elbst.-
weise als LuUschillhallen eine ZukunIt; haben dürlten;jedenlalls erscheint es ausgeschlossen, mit anderen Kon-
struktionsweisen in gleicher Wirtschaftlichkeit gleichgroße Weiten zu überspannen. Wichtig ist die Frage derbi.egungsfesten
Stoßdeckungen,































durch Nietung verbunden wer-~ den und eine biegungsfeste Ver-bindung gewährleisten, wie sie
statisch vorauszusetzen ist. Die
.l\bbildungen 12a-e veranschau-lichen die Längs- und Querver-bindung von Doppelblechtateln.Ein weiteres wichtiges .l\nwen-dungsgebiet lür die Routson-
Bleche ist im D eck e nb a u zu
suchen. In .l\bb. 13, S.363, sind ei-
nige Konstruktionstypen vorge-schla~en, deren wesentliche Vor-
teile 1m Folgenden zusammenge-laßt seien: Inlolge der sehr bedeutenden Tragfähigkeit derDoppelprofile lassen sich auf Grund sorgfältiger Berech-
nungen gegenüber den jetzt üblichen leuerlesten Decken-Konstruktionen Ersparnisse an Eigengewicht der Deckenbis zu 1000/0 nachweisen bei 800 kg/qcm Beanspruchungder Bleche; dies kommt naturgemäß zugleich auf Erspar-
nisse an Kosten für die die Decken stützenden Tragteilehinaus oder aber auf die Möglichkeit vergrößerter Stütz-
weiten, gegen deren praktische .l\usführung umso weni-ger einzuwenden sein würde, als die Durchbiegung, wie
oben bemerkt, eine außerordentlich geringe ist. Der ein-I~c~e E!nb~u der pecken und H~~e fast sofort~geTrag-tahlgketl smd glelchfalls zu schatzende Vorzuge. Zurl\nbringun~ ebener Unterdecken bleiben alle bestehen-den BauweIsen verwendbar, besonders empfehlenswert
erscheint die l\nbringung der in No. 13 der ~Milteilungenüber Zement, Beton- und Eisenbetonbau", 1911, beschrie-bene Mittelmann-Decke. Entlüftungs- und Leilungs-l\n-lagen sind leicht einzubauen.
..Nach den vorstehenden knappen und keineswegs er-schopfenden .l\ngaben darl man wohl erwarten, daß dieKnutson:sche Erfindung von großer Tragweite und be-
rulen seID wird, wesentliche Fortschritte und Umwälzun-gen der Bauweisen herbeizuführen. -
1\bhildung 2. Prolillorm lUr Tripelblech.








1\bbildung 1. Prolillorm!ur Doppelblech.
keit der Knutson-Bleche sind die in den l\bb: 10 u.nd 11,S.363 dargesteUten Entwürfe lür h~lbzyh.ndnscheDäch'er die bis zu etwa 20 m ohne Jede Z~ls~h.en~oln­struktio~ frei gespannt werden können un elspie s-
Wettbewerbe.
In einem \i etlbewerb betr. Entwür!e für eine neue
evanl!elische Kirche in 'i ien am Tabor hele~ 36 l\rbpil':uein Der I Prei wurde nicht verteilt Je emen H. reisvo~ 1500K. erhielten diel\rchitektenTheiß&Jakschin Wien, sowie Prof Rodler in Wien und !\reh. Sc~ul~ein Unz. Den 111. Preis von 800 R. gewann !lrch. ~led 10Wien, den IV. von 700 K. errangen wieder dlel\rchltekten
Theiß & Jak ch in Wien. -WetlbewerbSparkasseColmar. Der I.Preis von2000M.
wurde dem Entwurl ~Muschelkalk"der Hrn. Backes &Zache in Straßburg, der 11. Preis von 1200 M.. de~ Ent-wurf ~Pallas l\thene" de Hrn. Heinr. Boehm 10 Mulhau-











etwa nOI 4m mittels Wellblech; bei größeren Weiten.mußte
man bisher entwed~r zum Bogendach oder zu geDleteten
Konstruktionen greifen. . ., . . täh'Völlig neuartig und typisch fur die Leistungs Ig-
No. 39.
OEEN - WETTBEWERB ZUR ERL1\NGUNG VON VORSCHLAGEN
FüR DIE STAOTEB1\ULlCHE 1\USGEST1\LTUNG DER FR1\NK-
FURTER WIESEN IN LEIPZIG IM 1\NSCHLUSS 1\N DIE GEPL1\NTE
HOCHW1\SSER-REGULlERU G. * E TWURF "P1\X VOBlSCUM". *
VERF.: EMIL BERCHER, FRIEDR. VEIL U 0 K1\RL M1\GEN1\U IN
STUTTG1\RT. * EIN IV. PREIS. * * * * * * * * * * * * * * * *
= DEUTSCHE B1\UZEITUNG *XLVI. Jl\HRGl\NG 1912 *N~40.=
l\us dem Entwurf: .Blau und Grün". Verfasser: Professor Bruno Mllhring in Berlin. Ein I. Preis.
BAUZEITUNG
BERLIN, DEN 18. MAI 1912.
DEUTSCHE
XLVI. JAHRGANG. N° 40.
Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Vorschlägen für die städtebauliche 1\us-
gestaltung der Frankfurter Wiesen in Leipzig im l\nschluß an die geplante
Hochwasser -Regulierung. Hierzu eine Bildbeilage.
Is dieser Wettbewerb am l.Juni nen, daß es sich im vorliegenden Falle um eine fluf-
des Jahres 1911 ausgeschrieben gabe handeln sollte, die mit einem gewissen städte-
wurde, erregte er durch die baulichen Idealismus, der zunächst die Kosten nicht
flrt seiner Einleitung, durch die in Betracht zieht, eingeleitet wurde. Die Stadt Leip-
Höhe der Preise, vor allem aber zig hat sich durch ihre baukünstlerischen Unterneh-
durch die Bedeutung des Gegen- mungen einen hohen Ruf unter den deutschen Städten
standes an sich in der deut- erworben und erhalten. Es ist die Stadt durch ihre
schenFachgenossenschaft eini- geschichtliche Entwicklung mitWerken bedacht wor-
gesl\ufsehen, war doch aus den den, die zu dem Höchsten gehören, was dieBaukunst
Unterlagen unschwer zu erken- hervor zu bringen vermag, und man konnte immer-
l\nsicht des Geländes au der Vogelschau und seine Beziehungen zur Stadt Leipzig.
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Lageplan des Entwurles: .Blau und Grlln·. Verlasser: Professor Bruno Möhring in Berlin. Ein I. Preis.
Lageplan de Entwurfes:
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Lageplan des Entwurfes: .5. V. B. E." Verf.: Reg.-Bmstr. E. eue in Berlin und lirch. M.








Lageplan d~s Entwurfes: .Elsteruler".
Verlasser: lng. Kar! MUrdei, Rrch. Hans und Christoph Rummel in Franklurt a. M. E
in 1II. Preis.
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hin in dem Gedanken leben, daß mit der vorliegen- geh~ aber aus dem Ganzen der l\ngelegenheit un-
den l\ufgabe an anderer Stelle der Stadt und in an- zweIfelhaft hervor. Daß für diese l\ufgabe, die in
derer Weise etwas angestrebt werde, was sich wür- ihrem idealistischen Ziel beinahe eine akademische
dig in die Reihe jener von der Geschichte umgebenen war und von einer deutschen "Ecole des Beaux-l\rts"
Bauwerke eingliedern solle. Das Ergebnis des Wett- hätte gestellt werden können, wenn wir eine solche
bewerbes hat, sowohl was die Zahl der eingelaufenen besäßen - viele und nicht die schlechtesten Vertre-
.Hnsichten aus dem Entwurf: .Natur und Kunst".
Verfasser: Oskar Lange in Berlin-Wilmersdorf und Karl Lll h .
rc er In Stuttgart. Ein L Preis.
Entwürfe, wie auch was deren künstlerische Eigen-
schaften anbelangt, im allgemeinen diesenErwartun-
gen nicht entsprochen, und es scheint fast, als habe
das Preisgericht in der gehobenen l\ulfassung des
Unternehmens, die aus der l\rt der Einleitung zu er-
kennen ist, eine Korrektur eintreten lassen wollen.
Es ist weder das eine noch das andere an irgend
einer Stelle mit klaren Worten ausgesprochen, es
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~e~/:~ ~~~k~nfst b~dauern, daß wir keine besitzen _
wur ~ eIngelaufen waren, mag daran lie~g:~, g.aßSZ~hl~ei~he ~earbeiter erst während der l\r-m~g ~~ c wöießngkelte~ der l\ulgabe erkannten, es
h m gr . ere~ Tell aber wohl daran gelegen
gab~n, daß die zeichnerischen l\nforderungen zu
~o e waren. Man kann in diesem Zusammenhan
die Frage aufwerfen, ob es nötig ist, mit l\ulgabe~
No. 40.
~olchen Charakters einen Rufwand an Darstellungen
10 solchem Umfang zu verknüpfen, wie es hier ge-
schehen ist und den Erfolg des Wettbewerbes un-
zweifelhaft beeinträchtigt hat.
licher oder künstlerischer Beziehung ausgeschieden.
Nach einer nunmehr vorgenommenen Besichtigung
des Geländes fand eine zweite Prüfung der verbliebe-
nen 24 Entwürfe statt, bei welcher die Rrbeiten mit
l\nsicbt eines Wohnviertels aus dem Entwurf: .Natur und Kunst".
Verfasser: Oskar Lange in Berlin-Wilmersdorf und Karl Lörcher in Stuttgart. Ein I. Preis.
l\nsicht aus der Vogelschau aus dem Entwurf ,,5. V. B. E."
Verfasser: Reg.-Bmstr. Edmund Neue in Berlin-Schmargendorf und i\rchltekt M. Vogeler in Weimar. Ein Ill. Preis.
Das Preisgericht hat die 44 EntwUrfe zunächst
einer allgemeinen Prüfung unterzogen und in erster
Sichtung 20 Entwürfe wegen wesentlicher Verstöße
gegen die Forderungen der Preisausschreibung oder
wegen Mängeln in verkehrstechnischer, wirtschaft-
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den Kennworten "Idee", Kennzeichen OLO, "Rxe",
"Neptun", "GrUne Rue", "Groß-Leipzig", "Zukunft",
"Elster", "Leipzig voran", "Elsterterrasse", "Kultur",
"Schau", "Bodenpolitik" und "Carpe diem" von der
weiteren Teilnahme am Wettbewerb ausgeschieden
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wurden. Es kamen somit 10 Entwürfe zur eng.erenWahl. Eine nochmalige eingehende Prüfung dles~rEntwürfe fUhrte zu dem einstimmigen Beschluß, dIel\rbeiten mit denKennworten "Die Zukünftige suchen
wir" und "Leipzig 1911" von der Preiszu~rkennung
auszuscheiden während von diesem SChICksal derEntwurf mit d~m Kennwort"Groß·Leipzig" mit eillerl\bstimmung von 7 gegen 6Stimmen bet~offenwurde.Von den verbleibenden 7 Entwürfen mit den Kenn-
worten oder Kennzeichen "Groß- und Klein-Paris",
"S. V. B. E.". "Forum aquarum", "Natur und I.<unsl'jBlau und Grün" Elsterufer" und "Pax Voblscum~aren die Entwü~f~ Natur und Kunst" und "Blau
und Grün" nach der übereinslimme!lden l\nsichtdes Preisgerichtes als die. besten an ~Ie erste S~elle
zu selzen. Da jedoch kemer der belden Entw~rfeden anderen wesentlich überragte, sodaß der emeEntwurf eine besondere l\uszeichnung vor dem an-deren verdient hätte, vielmehr beide als gleichwertig
erachtet werden mußten, so beschloß das Preisge-
richt einstimmig, die Summen des 1. und des 11. Prei-
ses zusammen zulegen und aufbeidel\rbeiten gleich-
mäßig zu verleilen: Ein l\nlra!!, eine b~stimmleReihenfolge der mit dem 1. PreIS ausgezeichnetenEnlwürfe zur Kennzeichnung ihrer Bewertung aul-
zustellen wurde abgelehnt. Einstimmig wurden dar-
auf die b'eiden IU. Preise den Entwürfen "S. V. B. E."
und Elsterufer" zuerkannt und gleichlalls ein-stim~ig zwei IV. Preise den Entwürfen "G roß-
und Klein-Paris" und" Forum aquarum ". DieVerleihung des dritten IV. Preises an den Entwurf
"Pax vobiscum" erfolgte mit 7 gegen 6 Slim-
men. Das Prolokoll des Preisgerichtes fUhrt fer-
ner aus: "Für den l\nkauI weiterer Enlwürfe fand
sich keine Mehrheit". Das Preisausschreiben stellLe
"bis zu drei Rnkäufe fUr je 2000 M." in Rus-
sicht. Man darf bedauern, daß nicht wenigstens für
zwei der drei Enlwürfe "Die Zukünltige suchen wir",
"Leipzig 1911" und "Groß-Leipzig", die zuletzt zurl\usscheidung kamen, der l\nkauf beschlossen wur-de, da ie wertvolle künstleri ehe Eigenschaften be-
sitzen, die den Rnkauf wohl gerechtfertigl hällen.Wir bringen nun in dieser Nummer neben einerDarstellung des der Bearbeitung unterworfenen Ge-ländes aus der Vogelschau, die seine Zusammen-hänge mit den bebauten Teilen der Stadt recht an-
schaulich wiedergibt, die beiden mit dem I.Preis aus-gezeichneten Entwürfe "Blau und GrUn" des Hrn.Professor Bruno Möhring in BerJin, sowie "Natur
undKunst"derHrn.Oskar Lange inBerlin-Wilmers-dorf und Karl Lörcher in Stuttgart. Ueber den Ent-
wurf "Blau und Grün" von Bruno Möhring (vergl.das Kopfbild, sowie den Lageplan S. 366) urleilte dasPreisgericht folgl':ndermaßen:
"Die Verkehrsbedingungen sind glücklich er-füllt. Besonders lobenswert ist der Eisenbahn -Rn-
schluß des Hauptgebäudes desl\usstellunl!sgeländes
an den Bahnhof Gohlis-Möckern. Die Verbindung
mit den Wäldern im Norden und im Süden sowie mitdem l\lbert- Park ist an den schön ausgebildelenUfern der Flulrinne hergestellt. Die l\usbuchtungcnder Wasserfläche an und gegenüber dem l\usstel-lungsgelände sind in ruhiger Li'nienlührung gehalten.Die Baublöcke haben gute Form und sind vom wirt-
schaftlichen Standpunkt aus als gelungen zu bezeich-
nen. Der Vorschlag in derVarianle, an derFlulrinne
eine ollene Bauweise im Rücken einer j!eschlossenenBauweise anzuordnen, kann aul allseitige Billigung
nicht rechnen.
l\ussteIlungspark, Feslhalle und Meßplatz sindin gute Beziehungen zu einander gebracht. Hervor
zu heben ist die günstige Lage der FesthaIle zum un-geteilten RussteIIungsplatz, zur Flutrinne und zurFrankIurter Straße. Kirche und öffentliche Gebäude
sind im Bebauungsplan gilnstig eingefUgt. Die Rn-
ordnung einer dritten Brücke ist nur als Vorschlag
zu betrachten, dessen Nichlbefolgung keine Hende-
rung an dem Gesamlplan herbeilühren wird. In derVariante ist auch die Lösung nur mit zwei Brückendargestellt. Im ganzen zeigt der Entwurf, wie auchdie Schaubilder dartun, eine reile künstlerische l\uf-fassung". - ( chluß fol!!I.!
Zum siebzigsten Geburtstag von Rarl Henrici.
mSonnta~, den 12. Mai, beging der l\rchitekt,Geheime Regierungsrat Professor Karl Hen-
rici, Ehrendoktor der Technischen Hoch-
schule zu Darmstadt, das Festder Vollendung
seines siebzigsten Lebensjahres. Es ist eingefeierter Lehrer der Technischen Hoch-schule in l\achen, der künstlerische Erzieher eines großenKreises zahlreicher Schüler, unter denen sich die bedeu-tendsten Vertreter unseres Faches mit zum Teil selbstschon klangvollen Namen belinden, es ist ein Bahnbrecherauf dem Gebiete des Städtebaues unsererTa~e, an dessenJubelfest die Fachgenossenschaft herzlichenl\nteil nimmt.Henrici ist Hannoveraner; er wurde am 12. Mai 1842in Harste, einem kleinen Dorfe bei Göttingen,geboren undmachte seine ersten Studien am Realgymnasium in Lüne-burg. Die Eindrücke, die er in früher jugend in der altenSalzstadt mit ihrem romantischen Zauber gewann, die
sich vermehrten, als er im jahre 1859 das damaligePolytechnikum in Hannover bezog, wo er bis zum Jahre1 64 blieb, die Hochschule der alten Königsstadt, die
zu jenerZeit noch in reicherem mittelalterlichen Gewandestrahlte, als heute; die Eindrücke, die dann durch sei-
nen Lehrer Conrad Wilhelm Hase Form und Richtungj;(ewannen, die e HerrschaU seelischer Stimmungsbilderist ihm fürs Lehen geblieben und hat ihn befähigt, inder Weise in die Entwicklung des neueren Städtebaues
einzugreifen, wie es so fr~chtbringeJ?d gesch~h. Nach d.e~Vollendung seine~ fachlichen Studien ,arb.~ltete Hennci
noch einige Jahre m derW~rkstatt Hase s, f.ur den er ~uchBauten leitete, um dann Im Jahre 1870 die Stelle emesStadtbaumeisters in Harburg an der Südereibe anzuneh-men, der lebhaften Industrie- und Handelsstadt, die nachdem deutsch-französischen Kriege einem frischen l\uf·schwung entgegen ging. Doch nur fünf Jahrewährte seineTätigkeit hier, als er imJahre 1 75 als Nachfolger Tochter-
manns zum Professor an der Technischen Hochschule inl\achen ernannt wurde, an der er heute noch wirkt.Das l\rbeitsgebiet des Jubilars ist das der bürger-lichen Baukunst in ibrem weitesten Umfang. Im Kampfhat er sich seine Stellung im Fachleben errungen, an
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zahlreichen Wettbewerben war er erfolgreich beteiligt; in
nicht minder zahlreichen Schriften, die zum größten Teilin früheren Jahren in unserer Zeitung erschienen sind,hat er um Durchsetzung seiner künstlerischen l\nschau-
unsten gekämpft; an den Zeit- und StreiUragen hat ertätigen l\nteil J!enommen. l\us der großen Reihe deröffentlichen und privaten Bauten, die er ausführte, seien~enannt ein Volksschulgebäude für Lübeck, das Rathausfür Leer in Ostlriesland, die Villen Saxer in Goslar, Dreyerin Wiesbaden. In diesen Werken bekundet sich nebender scharfsinnigen Erfassung der prakti chen Bedürfnbsedas nationale Stilempfinden, das die Lebensarbeit desJubilars beherrscht und von dem auch seine l\rbeiten
aus dem Gebiete des Städtebaues geleitet werden. Dieseerstrecken sich auf Bebauungspläne für Leer, Trier, jena,Hon~ef ~m Rhein, Mülhausen im ~lsaß, Flensburg usw.Bereits Im Jahre 1 94 verlaß te er eme Schrift: "Von wel-chen Gedanken sollen wir uns beim l\.usbau unsererd~utschen Städte leiten lassen?" Ihr folgten weiterbin
eme Schrift "Beiträge zur praktischen Resthetik imStädtebau" (1904) und ein l\ulsatz über Die künstleri-schen l\ufgaben im Städtebau" (1905) "alle von demGru!1dgedanken .geleitet, der deutschen Stadt wieder denseelischen Inhalt zu verleihen, der ihr in den mittlerenJahrzehnt~ndes vorij;!en jahrhunderts genommen wurde.ben von Ihm vertretenen künstlerischen Grundsätzenim.St~dtebauv.erlieh .~r praktische l\nwendunj;( vor allembel semem prelsgekronten Entwurf für die Stadterweite-rung von München vom Jahre 1893. In einer 1905 erschie-nenen Schrilt "l\bhandlungen aus dem Gebiete der l\.rchi-tektur" kommt seine künstlerische Lebensanschauung zusprechendem l\usdruck. Seine bahnbrechende und er-folgreiche Tätigkeit auf dem Gebiete des Städtebaues war
es auch, durch welche die Technische Hochschule inDarmstadt veraniaßt wurde, ihn im Jahre 1903 zu ihremEhrendoktor zu ernennen. l\usdrücklich wurde dabeider Einführung künstlerischer Grundsätze im Städte-bau szedacht.
Mit hoher l\nerkennung begleitet die deutsche Fach-genossenschaft den Uebertritt des Jubilars aus demsi.ebe~te~ in das a~hte Leben~jahrzehnt. Es mögen dieSIebZig ein l\bschmtt, aber kem l\bschluß seinl-
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Vermischtes.
Zum 70. Geburtstag von Eduard Schmitt in Darmstadt
Vor Kurzem ha.t der Geheime Baurat Dr. phil., Dr.- Ing. h. c:
Eduard Schmltt, Professor an der Technischen Hoch-
s~~u!e zl;l Dar~stadt, seinen 70. Geburtstag in volIerRush~kelt gefeiert. In weiten Kreisen des Baufaches ist
Schmltt als fruchtbarer Fachschriftsteller und vor allem
als Herausgeber des "Han dbuches der Rr chi tek tur"
und des "S täd tisch en Tie.fbll;ues" bekannt geworden.
In ersterem Werke hat Schmltt em Gegenstück geschaffen
zu dem Handbuch der Ingenieurwissenschaften, das die-
sem an Bedeutung nicht nachsteht; mit der Heraus abe
des letzteren hat er ein Sammelwerk geschaffen dasg dery.rac~senden Bedeutung des städtischen Tiefb~uwesens
In em~m M~ße Rechnung trägt, wie das im Handbuch der
Ingen.leurwlssenschaflen nicht.wohl möglich war. DurchVerl~lhunJ:! des. Doktor-Ingemeurs ehrenhalber hat die
B.erhner Tec~n:sche Hochschule die besonderen Ver-d!e~ste Schrmtt s auf dem Gebiete der Fachliteratur vor
einigen Jahren ausgezeichnet. _
Tole.
Professor RudoU Rahn t. In Zürich starb kürzlich imR1t~rvon 71 Jahren der ordenlliche Professor für Kunstge-
Tschich.te an der Universität und an der EidgenössischenechD1s~hen Hoc~schule in Zürich Dr. ]obann RudoU
Rahn, elO Kunsthistoriker, dem die Schweiz für die Er-
f?rschung und Erhaltung ihrer alten Kunst Rußerordent-h~hes verdankt, dessen wissenschaftlicher Ruf weit über
die e!1gen Grenzen seines Heimatlandes hinaus gedrun-
gen Ist und der auch der Baukunst ein mehr als in die-
sem Fach übliches Interesse und Verständnis entltegen
brachte. Rah~ war a~ 24. Rpril 1841 in Zürich geboren
und machte seme fachhcbenStudien an den UniversItäten
von Zürich, Bonn und Berlin. Schon seine Dissertations-
S.chrift, m!t -.yelcher er 1866 in Zürich promovierte, hatte
eme schWIerige Frage der Geschichte und Entwicklung
der Baukunst zum Gegenstand. Sie betraf den "Ursprung
und die Entwicklung des christlichen Zentral- und Kup-
pelba!les". Zum Rbschluß seiner kunstgeschichtlichen
Rus~lldu~g ~achte.derVerstorbene darauf eine längere
Studienreise 10 Hahen, als deren Frucht er eine Schrift
"Ravenna" 1869 it,1 Leipzig erschei~en ließ. Im Jahre 1877
wurde ~r or~e.?thc~e:Professor lur Kunstgeschichte an
du Umversltat ZUrich und 1 3 am eidgenössischen
Polytechnikum daselbst. Man darf annehmen daß dieseBerufung~n in erster Reihe dem großen Erf~lg zu ver-
~anke~ smd, d~n Rahn l'?it seinem. dreibändigen Werk
uber die .Geschlchte der bildenden Künste in der Schweiz
von den ältesten Zeiten bis zum Schluß des Mittelalters",
das von 1873-1877 in Zürich erschien, davon trug; denn
dieses Werk wird wegen des Reichtumes des verarbeite-
ten Materiales und wegen der Gewissenhaftiltkeit und
Zuverlässigkeit der Forschunl! als vorbildlich heute noch
geschätzt. Rus den zahlreichen Veröffentlichungen des
'{.erstorbenen, die unser l\rbeitsgebiet betreffen oder be-
ruhren, erwähnen wir noch die 1883 in Wien erschiene-
nen "Kunst- und Wanderstudien aus der Schweiz", die
..~c~weizer Städte im Mittelalter", ein Werk, das 1 9 in
Zunch heraus kam, dann die Kunstdenkmäler der Kan-
tone Tessin, Solothurn und Thurgau, die in den neunzi-
ger Jahren in verschiedenen Bänden erschienen. Eine
besondere Studie widmete Rahn dem Fraumünsler in
Zürich. Der "Rnzeiger für schweizerische l\ltertums-
kunde" unterstand seiner Leitung; auch in ihm fand die
Baukl;lnst ;>orgfältige Berücksichtigung. - Rudolf Rahn
war eme elOdrucksvolle, gewinnende Persönlichkeit von
aufrecht.em Ch~rakter, ~ dieser Beziehung ein echter
Sobn semer Heimat. Sem Rnseben war groß, sein Ein-
fluß weit reichend. Mit seinem Heimgang erlitt die
Schweiz einen empfindlichen Verlust. -
Wettbewerbe.
Ein Preisausscbreiben zur Erlangung von Entwürfen
für den eubau einer Synagoge mit Gemeindehaus in
f\ugsburg wird vom Vorstand der braelitis hen Kullus-
Gemeinde daselbst lür die im Königreich Bayern ansässi-
gen l\rchitekten mit Frist zum I. September 1912 erla sen.
Vier Preise von 3500, 2500, 1000 und 500 M. Rnkauf nicht
preisgekrönter Entwürfe für je 500 M. vorbehalten. Im
Preisgericht u. a. die Hrn. Prolo Dr. h. C. Th. Fischer und
Prof. C. Hocheder in München, owie Brt. G. Kurz und
Stadtbrt. Holzer in l\ugsburg. Unterlagen gegen 5 M.,
die zurück erstattet werden, durch die israelitische Kultus-
Verwaltung. -
Ein deutsch-französischer engerer Warenhaus -Wett-
bewerb. der von Straßburg ausgeht, ist durch seine be-
gleitenden Umstände in höherem Maße, als sonst Welt-
bewerbe es sind, geeignet, die Rufmerksamkeit der deut-
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schen Facbgenossenschaft zu erregen. Bekanntlich hat
die Stadtverwaltung von Straßburg im Elsaß die Rnlage
einer 18 m breiten und etwa 1,5 km langen neuen Verkehrs-
straße durch die Rltstadt begonnen, die mit "erstklassi-
gen" Geschäftshäusern besiedelt werden soll. Ein sehr
wichtiges Gelände im ersten Teil dieser neuen Geschäfts-
straße ist an die Rktien-Gesellschaft "Kaufhaus Modern"
verkauft worden, die beabsichtigt. auf dieser Baustelle
ein Warenhaus zu errichten. Die Rktionäre der Gesell-
schaft dürften zum Teil ihren Sitz in Paris haben. Die
Stadt Straßburg legt nun großen Wert darauf, daß bei der
Bebauung gerade dieses wichtigen Grundstückes eine
schöne architektonische Wirkung erzielt werde. Daher hat
sie durch die Gesellschaft einen engerenWettbewerb veran-
laßt, zu welchem die inStraßburg ansässigen Rrchitekten,
drei besonders aufzufordernde deutsche und drei beson-
ders aufzufordernde französische Rrchitekten eingeladen
wurden. 1\ls deutsche Teilnehmer waren eingeladen die
Hrn. Ob.-Brt. Pro!' Dr. h. c. H. Billing in Karlsruhe, Pro!'
Wilh. Kreisin Düsseldorfund Pro!' Dr.h.c.BrunoS cbmi tz
in Charlotlenburg. Die eingeladenen französischen Be-
werber sind die l\rchitekten Chaussemiche, Guilbert
und Marcel in Paris. Die Bausumme sollte 1250000 M.
nicht überschreiten. Rus dem Programm erwähnen wir,
daß eine besondere Stilart nicht vorgeschrieben wurde,
und die Stelle: .Die Fassade an der neuen Straße soll nur
in echtem Material auslleführt werden und soll in charak-
teristischer Weise den Zweck des Hauses, ein modernes
Warenhaus, klar zum Rusdruck bringen. Die l\rchitektur
soll in vornehmen, eleganten und gut proportionierten
Formen gehalten sein und eine Zierde der Stadt werden."
Danach handelt es sich um eine anziehende, interessante
Aufgabe. Leider jedoch sind die Bedin,l!ungen des Wetl-
bewerbes so, daß Schmitz und Kreis sich veranlaßt ge-
sehen haben, die Einladung abzulehnen. Eine besondere
Entscbädigung der eingeladenen Teilnebmer findet nicht
statt. Für sämtliche Teilnebmer sind 4 Preise von 5000,
3000, 2000 und 1000 M. ausgesetzt; nicht preisgekrönte
Entwürfe "können" zum Preise von je 500 M. angekauft
werden. Sollte die l\usführung des Baues dem Inhaber
eines Preises übertragen werden, so würde von seinem
Honorar der ihm als Preis zuerkannte Betrag in l\bzug
gebracht werden. Die l\.·G. "Kaufhaus Modern" behält
sich jedoch vollständig freie Hand betr. der Ruslührung
vor. Das Preisgericht besteht unter dem Vor itz des Bür-
germei ters Dr. S ch w a n der vonStraßburg neben diesem
aus 6 MitJ;(liedern: aus 3 Deutschen, dem Vorsitzenden
C. S ch a u ff Ie r des f\ufsichtsrates der Aktien - Gesell-
schaft, dem städt. Baurat Hans Grässel in München, so-
wie dem Professor Holfmann in Berlin. Wer letzterer
sein soll, ist uns nicht bekannt. Die französischen Mit-
glieder sind der Kaufmann L~on D~mog~, sowie die
Professoren und Mitglieder des Institutes Laloux und
Pascal in Paris. Diese Zusammensetzung des Preisge-
richtes und die bei der ganzen Sachlage mitspielenden
Imponderabilien, sowie das zu befürchtende Ueberwiegen
des französischen Einflusses bei der Durchführung des
Wettbewerbes haben die angeführten Verzichte veranlaßt.
Wer an die Stelle der ausgeschiedenen Eingeladenen ge-
treten ist, ist uns nicht bekannt. Obwohl ein Teil des
Aktienkapitales der Gesellschaft in französischen Hän-
den sich befindet und obwohl man ein Preisausschreiben
für diese an sich nicht alltägliche Rufgabe nur billigen
kann, darf man doch die Frage aufwerfen, ob es unerläß-
lich war, den Wettbewerb zu einem binationalen zu ma-
chen oder ob nicht deutsche Kunst und deutscbeTechnik
zur Bewältigung der Rufgabe au ger~ich! hätten? M.an
darf ferner die Frage aufwerfen, ob die leitenden Kreise
der StadtStraßburg, bei allem erklärlicben Bemühe!?,de~
neuen Boulevard" einen l\uftakt zu geben, der fur dieBebau~ng des ganzen Straßenzuges bestimmend sein
wird mitwirken durften, daß dem unzweifelhaft starkenfran~ösischenEinfluß in dieser Weise Gelegenheit gege-
ben wird gegen die deutschen fuchitekten seine Wirkungauszuüb~n. Wir gebören keineswegs zu den nationalen
Chauvinisten, sondern sind uns immer bewußt gewesen,
daß in der Kunst auch eine weltbürgerliche l\uffassung
gegenüber einer einseitig nationalen ihre Berechtigung
haben kann. Wenn sich aber die Dinge auf einem so hei-
ßen politisch·nationalen Boden wie Straßburg mit seinen
so vielfältigen Beziehungen nach Frankreich abspielen
und wenn die näheren Verhältnisse des Preisausschrei-
bens so liegen wie bier, so hätte man die Teilnahme auf
den einen oder den anderen Teil be·schränken müssen.
Das erstere wäre 'das Natürlichere gewesen, das Letztere
hätte man vielleicht begründen können. Für das gewählle
Vorgehen aber fehlt ein Grund - vom deutschen Stand-
punkt. Dieser aber sollte gerade in Straßburg der ent-
scheidende bleiben. -
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Ein Ideen-Wettbewerb zurErIangung von gartenkUnst-lerischen Entwürfen für einen l\ussteUungspark mit Garten-bau-l\usstellung auf dem Gelände der l\ussteUungs- undFesthalle in Frankfurt a.M. wird von der städtisch~nBau-kommission für die l\usstellungs- und Festhalle unterden in Deutschland ansässi~en fuchitekten und Garten-künstlern zum 1O.l\ugust 1912 erlassen. Vier Preise von2500, 1500 und zweimal 750 M., zwei l\nkäufe für je 300 M.Im Preisgericht u a. die Hrn. Gartenbaudir. Brodersenin Berlin, Geh. Reg.-Rat Muthesius in Nicolassee, Gar-tenarch. Ho 12 man n in Düsseldorf, sowie die Hrn. l\rch.JuL Lönholdt, Stadtbrt. Schaumann und Gartendi,r.Heicke in Frankfurt a. M. Unterlagen gegen 5 M., die
zurück erstattet werden, durch das Städt. Hochbauamt inFrankfurt a. M. -
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürf.en für den
eubau einerhöherenMädchenschule, Knabenmittelschule
und Haushaltungsschule in Brieg wird zum 15.l\ugust d. J.
vom Magistrat unter den in Schlesien ~ebor.enenoder an-
sässigen Rrchitekten erlassen. DreI Preise von 1800,1400 und 1000 M.• drei l\nkäufe für je 300 M. Im Preis-j;(ericht u. a. die Hrn. Stadtbrt. Be r gin Breslau, sowie dieHm. Stadtbrt. Pistorius und kgJ. Brt. Weis stein inBrieg. Ersatzpreisrichter: St~dtbrt:.Oelsner in Katto-
witz. Unterlagen gegen 1M., die zuruck erstattet werden,durch das Stadtbauamt Brieg. -
Ein Wettbewerb zur Erlangung von EntwUrfen für den
eubau eines Gymnasialgebäudes in G1adbeck wird voml\mtmann daselbst für deutsche Bewerber, die in Han-
nover Rheinland und Westfalen ihren Wohnsitz haben,
mit F~ist zum 1. September d. J. bei drei Preisen von2500, 1500 und 1000 M. erlassen. Der Rnkauf nicht preis-gekrönter Entwürfe bleibt vorbehalten. Im Preisgerichtbefinden sich u. a. die Hrn. Beigeordneter Rehorst inKöln a. Rh., Prof. W. Kr eis in Düsseldorf, Brt. Sc h u1t z inRecklinghausen, ~rt. Kullrich in Dortmund und Stadt-Brt.l\rendt in Gelsenkirchen. Unterlagen gegen 3 M.,die zurück erstallet werden, durch das l\mt Gladbeck.-In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein ereins-hau de Gewerbe ereins in Riga liefen 27 l\rbeiten ein,von welchen 11 in die engere Wdhl kamen. Den 1. Preisvon 3000 Rb!. erhielt der Entwurf mit dem Kennwort einergoldenen Leier des Hrn. Eliel Saarinen in Helsingfors;den 11. Preis von 2000 Rb!. der Entwurf "Circulation" derHrn. von 0 znidoll und Her zberg in Riga; den I1I Preis
von 1500 RbL der Entwurf "Saure Wochen, frohe Feste"de Hrn. Edgar Friesendorll in Riga; den IV. Preis von1000 Rbl. der Entwurf "Spes" des Hrn.l\ndr~Mesnagerin PdriS. Kein Entwurf wurde zum l\nkauf empfohlen. _lieber die Beteiligung an der l\usführung nach erfolg-
reichem Wettbewerb Daß die l\ussicht auf Beteiligung
an der l\usführung unter Umständen nur ein l\nreiz
zu zahlreicher Beteiligung am Wettbewerb sein, aber keine
weiteren Folgen haben kann, beweist folgender Fall: Wirhaben auf Seite 732 des H. Halbbandes des Jahrganges1911 unserer Zeitung über einen Ideen-Wettbewerb betr.EntwÜIfefüreine städtische Realschule in 0 denkirchenbei Köln berichtet und dazu nach den Unterlagenbemerkt,daß unter Umständen in l\ussicht genommen sei,die Be-
arbeitung des l\usführungs - Entwurfes dem Verfassereiner preisgekrönten oder angekauften fubeit zu über-tragen. un war unter 77 Entwürfen Sieger an 12 r s te rStelle in diesem Wettbewerb Hr. Prof. Otto Kuhlmannin Charlottenburg. Das Protokoll bezeichnet die Gesamt-l\nordnung dieses Entwurfes als eine reile und klare Lö-
sung, die auch vom städtebaulichen Gesichtspunkt aus
sehr zu loben sei. Dem Grundriß wirdUebersichtlichkeit
nachgerühmt, dieBelichtung aller Räume sei einwandfrei.Die l\rchitektur wird gelobt. Das Preisgericht glaubtedann noch die Stadt darauf hinweisen zu sollen, "daß dieim Entwurf Camillo Sitte" (1. Preis) vorgeschlagene Ge-
samtanordnung die Möglichkeit bietet, durch den sehr
reizvollen Platz und das gute Straßenbild eine große Ver-
schönerung der Stadt zu erreichen, ohne daß hierfür be-
sondere l\ufwendungen 2.U machen sind". Was war na-türlicher als daß der Verlasser nolfnungsgeschwellt nachOdenkir~hen reiste, um dort vom Hrn. Bürgermeister
auch noch zu erfahren,daß der Entwurf von den auswär-tigenPreisrichtern einstimmig zur l\usführung empfohlen
worden sei. Doch die hoffnungsfrohe Erwartung wurdejäh zerstört durch die Mitteilung des Hrn. tlürger-
meisters, daß der Hr. Stadtbaumeister in der Sitzungbefragt worden wäre, ob er sich die l\usarbeitung desEntwurfes zutraue. Natürlich wurde diese Frage bestimmtbejaht und nun, meinte man, wäre es ein Mißtrauensvo-tum gegen den bewährten Stadtbaumeister gewesen, wenn
man ihm die l\usführung des Baues nicht übertragen bätte.Nach der l\uffassung des Hrn. Einsenders liegt das Miß-trauensvotum aber nicht hierin, sondern ist darin zu er·
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blicken, daß man den leitenden Baubeamten nicht vonl\nfang an für geeignet hielt, den Entwurf aus sich selbstheraus anzufertigen, sondern erst durch den WettbewerbMaterial dazu zu bescballen sich entschloß. Was bei sol-
chen Bearbeitungen dann herauskommt, ist hinlänglichbekannt. Nun wird in der "Deutschen Bauzeitung", No.3l
vom 17.l\pril, für ein Gebalt von 250 M.ein Hochbautech-
niker oder junger l\rchitekt, gewandt in Perspektive undDetail, für Odenkirchen gesucht. Es fällt schwer, dieseStelle nicht mit dem Schulbau in Verbindung zu bringen.Der Hr. Einsender meintnunnicht mit Unrecht, daß, um
solche Fälle zu verhindern, es erforderlich sei, daß in dieGrundsätze für das Verfahren bei Wettbewerben die Be-s.~immung aufgenommen werde und streng zur Durch-fuhrung kommen müsse, daß wenn der mit dem 1. Preisa~s.gezeichneteVerfasser nicht an der l\usführung be-te1hgt ..werde, ibm e!De Ents7hädigung von mindeste~sder Hohe des 1. Preises zutetl werde. Falls kein 1. Preisv~rteilt.wird, solle diese Entschädigung unter den zu-nachs~ 10 Betracht kommenden Bewerbern geteilt werden.Wrr glauben, der VorscWag läßt sich erwägen. -Wettbewerb Verbindungshaus Germania" Jena. DasGebäUde,. für das eine Bausumme" von 160000 M. ange-
nomJ?1en 1st, soll am Markt in Jena auf der im Lageplanb~ze1c.hneten.Stelle errichtet werden und sich in dasb1stonsche ~lld des Marktplatzes, der durch seine Ge-schloss~nhe1t.zur. "guten Stube" von Jena geworden ist,h~rmoD1schemghedern. Schlichte Formen des Putzbaues









zu suchen. Der Ch~akter des Verbindungshauses istz~ !\usdruck zu b~mgen; doch soll das Haus auch eine
m?ghchst ~~te VerzlDsung durch Läden und Wohnungenbnngen. Laden und Wohnungen sind gegen den Kirch-platz anzuordnen; Das Geb~ude soll enthalten im Sockel-~~~choß ~eben elD~;lD Kneipzimmer die Getränkekeller,Kuc~e .mlt Nebenraumen usw.; im Erdgeschoß Diele,KneipzImmer, Vorltta~dszimmer,Läden usw.; im 1. Ober-geschoß Festsaal, EßZlmmer, Bücherei, l\rchiv; in den hö-heren Geschossen Wohnungen usw. Trennung der Läden
und WOZh!?ungen von den Verbindungsräumen ist Bedin-g~ng.. e17bnun.gen 1:100 und 1:200. Falls, wiebeab-
slchhgt l~t, eIDer der preisgekrönten Entwürfez~rhl\usfuhrung bestimmt wird, so ist in l\us-SIC t genommen, dem Verfasser die weiterePlanbear~eitungund die Oberleitung zu über-trag~n. D1el\ufgabe ist anziehend und dürltebei dieserl\u Sicht auf eine zahlreiche Bearbeitung rechnen können.
si Inhalt:. Ideen-WeHbewerb zur Erlangunl( von Vorscht!l(en 101' di;s t~l~auhch~ Rusl(estaHung der Frankfurter Wiesen in Leipzig Im Rn-Q' bu :m die /!epl~nle Hochwasser-Regulierun/!. - Zum siebzigslenVe ~rts a~ ,,:on Kart Henricl. - Vermischtes. - Tole. _ Wellbewerbe. _erelOsmlllellungen. _
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Wien mit der Verteilung der öffenllichen 1\nlagen imStadtplan geschildert. VOn den älteren 1\nlagen werdender Prater, der vonPrinz Eugen von Savoyen geschaffeneBelvedere-Garten, der benachbarte Schwarzenberg-Gar-ten und der Schönbrunner Schloß-Garten in ihren charak-teristischen Eigenheiten und Schö~heitene~läutertund
sodann die mit der ersten Stadterweiterung lD den 50erJahren des vorigen Jahrhunderts anstelle der alten
restungswälle geschaffenen und abweichend von den vor-genannten Schloßgärten landschafllich gestalteten 1\nla-gen des Stadtparkes nebst Kindergarten, des Rathaus-Parkes usw. vorgeführt.
Die 1\nfang der 90er Jahre beschlossene E!?gemein-dun~ einer groBen 1\nzabl von Vororten vergroßerte dasGebiet Wiens von etwa 5500 auf etwa 18000 ha und gabdamit die Möglichkeit zur Schaffung eine~ einheitlichenStadtplanes mit den nötigen Verkehrsverb~dungen.und
einem guten Bauzonenplan. In dem zur Gewmnung emesStadterweiterungs-Planes ausgesch,rieben~nW:~ttbewerb
spielte die Frage der VersorgungWIens !Dlt.Grunanlag~n
eine entscheidende Rolle. In einem mit emem 11. Preisgekrönten Entwurf von Faßbender wurde der Vorschlagbehandelt, Wien mit einem Volksring zu umge~en,..d. h.mit einem breiten Grünstreifen mit JugendspIelplatzen,Parks usw. Der bei der sehr gartenliebenden Bevölke-
rung bald populär gewordene Gedanke wurde von derStadtverwaltung unter der tatkräftigen Führung vonLueger auf2enommen und eswurde imJahr 1905 seineVer-
wirklichung in der Form des Wald- und Wiesengürtelsbeschlossen. Im Nordwesten soll ein breiter Streifen desWiener Waldgebirges unbebaut erhalten und es soll nebenihm eine aussichtsreiche, etwa 29 km lange Höhenstraße an-gelegt werden. Im Südwesten sindwegen der bestehende.ngrößerenluftreservoire, des kaiser1.Ziergarlen~.nuc kle.l-
nere Flächen für Grünanlagen freigehalten, wahrend lDdem industrie- und arbeiterreichen Süden größere,durchParkstraßen mit einander sowie mit dem Zentralfriedhof
und dem Prater verbundene Flächen zurückbehalten sind.Die StadtWien hat sich damit aber nicht begnügt, sondern
außerdem im Inneren der Stadt eine größere 1\nzahl vonGartenanlagen teils geplant, teils bereits g~.scb;~fen. Ins-gesamt handelt es sich um etwa 4400 ha Grünflachen, dasist fast ein Viertel des Wiener Gebietes. Durch den Ver-gleich mit London, Paris und Berlin wird nachgewiesen,daß Wien die meisten Großstädte in der Fürsorge fürGrünflächen und in der zweckmäßigen fut ihrer Vertei-lung übertrifft. Die in letzterer Beziehung möglichen ver-
schiedenen Systeme der 1\nlagenverteilung, in der Form
einzelner Bezirksanlagen, des Wald- und Wiesengürtels
und nach dem ]ansen'schen Vorschlag mit radialen, vomGürtel in das Stadtinnere eindringenden 1\nIagen (auch
ein Vorschlag Möhrings. Die Red.) werden mit einanderverglichen und sodarm wird noch kurz auf die Pläne vonParis und Berlin eingegangen. In Paris will man die1\uf-hebung der Befestigungen zur Vermehrung der Freiflä-
chen benutzen und die Stadt entweder mit einer Reihevo~Park~ und Spielplätzen oder mit einem gleichmäßigenGrunstreilen umgeben. In Berlinhaben einelebhafle WaId-schutzbewegun~, der Wettbewerb Groß-Berlin und dieGründung des Zweckverbandes den Boden für eine bes-sere Entwicklung vorbereitet
Hr. Leo schloß seinen interessanten Vortrag mitdem Wuns.~h, da~ der Parkgedanke überall mehr und
mehr 1\nhanger finden und sich Geltung verschallen so-
wie dazu beitragen möge, die unendlichen Schäden' derGroßstadt-Entwicklung zu mildern. - K.In der Versamm lung am 12. 1\pril sprach Hr.Löwengard über den seitens des Kuratoriums des J0-hannisklosters unter den Vereinsmitgliedern zu ver-
anstaltenden Wettbewerb für den Neubau der Klos-tergebäude an der Heilwigstraße. Der Verein
nimmt den Wettbewerb mit lebhaftem Dank für die demVerein gestellte reizvolle 1\ufgabe an.Sodannberichtet Hr. Ehrenzoller über Hambur-ger biologische Kläranlagen, insbesondere dieder Stadt13ergedorl. Das biologische Verfahren ent-
spricht dem der Rieselung und Bodenfiltration, hat aber vordieser den Vorzug, daß alle Vorgänge künstlich beeinflußt
werden können, sodaß die Leistun~sfähigkeitum ein Viel-faches größer ist. Die einzelnen1\bschnitte der Reinigung
sind i\usscheidung der Sperrstolle, Zersetzung und teil-
weise Vergasung der organischen Stolle,1\bsorption undVerwandlung bezw. vollständige Zersetzung der eIben,
unterUmständenauchnochNachklärung. DieBeschickungder biologischen Körper erfolgt entweder fortlaufend oder
stoßweise mittels fester oder beweglicher Verteilungs-Vorrichtungen. In Hamburg erhielt die erste biologische1\nlage das neue Gefängnis zu Fuhlsbüttel; eine
zweite 1\nlage befindet sich bei der Ellerholzschleuse und
l\.rchitekten- und Ingenieur -Verein zu Hamburg. Inder Versammlung am 22. März sprach Hr. Leo über
.Wiener Reiseeindrücke, Freiflächen und Groß-stadten twicklung".
. Der Vor~a~ende giD~ zunächst unter Vorführungemzeln.~r Be~splele auf die EntWicklung der modernenGroßstadte mit ihrer ~chn~llenBevölkerungszunahme undr~sch w~ch enden raumhchen1\usdehnung ein, sowie aufdie damit v:erbundenen hygienischen und sozialen Schä-d~n. l\ls e.~nes de~ wichtigsten Mittel zur Einschränkungdieser Schaden Wird neben einer guten Lösung derWohnungsfrage .di,: au~reichende Versorgungder Großstadt mit Clchhg verteilten Freiflächenhervorgehoben und.als Beispiel hierfür Wien bezeichnet.1\n der Hand von LIchtbildern wird die Entwicklung von
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Besondere 1\ufmerksamkeit wird der BesprechungöUenllicherBauaufgaben in Staatund Gemeinde gewidmet;
es wurde schon öfter durch Vorstellungen des Verbandes
erreicht, daß größereBauaufgaben dem allgemeinenWett-bewerb zugänglich gemacht wurden.Eine ganz besondere Sorge war es allen Kollegen,Stellung zu nehmen ge~en das Ueberhandnehmen derNebenarbeiten der staallichen und der kommunalen Bau-beamten. In wiederholten Eingaben an den Landtag, dieKreisämter, usw. wurde versucht, diesen Verhältnissen,
welche sich gerade auch in Hessen zu einem Mißstand
entwickelt hatten, mit Entschiedenheit zu begegnen. Er-freulicher Weise wurde sowohl von der Regierung als
auch ganz besonders von den Landtags-1\bgeordneten,Kreisräten und den Bürgermeistern diesen Klagen Gehörgeschenkt und 1\bhilfe zugesagt. Daß solche zur Gewohn-heit herausgebildeten 1\uswüchse nicht auf ein~!Ü ~u b~­seitigen sind, ist natürlich klar, doch muß unablassl~mit
erneuten Vorstellungen energisch und unbeirrt diesesZiel weiter verfolgt werden.
Durch gegenseiligen 1\ustausch der Monatsberichte
unter allen Ortsgruppen inVerbindung mit dem Vorstand
und durch Umlauf Wichtiger Schriftstücke bei den einzel-
nen Mit~liedern der Ortsgruppen ist es ermöglicht, auf
schnellste und billi~steWeise allen Mitgliedern von wich-ti~en 1\ngelegenheIten Kenntnis zu geben und helfend
rmt Rat und Tat beizuspringen.
Eine der Hauptaufgaben für den Privat-fuchitekten-Verband dürfte sein, die Gebühren-Ordnung bei Sachver-
ständigen-Gutachten mit Nachdruck und Entschiedenheit
zur Geltung zu bringen.
Zu all diesen 1\ufgaben ist eine absolute Unabhän-gigkeit von den beamteten Kollegen unbedingt erforder-lich, um nicht an Stoßkraft und Ellenbogenfreiheit einzu-büßen und auf halbem Wege stehen bleiben zu müssen.Deshalb sind auch alle etatmäßig angestellten Beamten
von der Mitgliedschaft auszuschließen. Der Verband istjederzeit bereit, in vielen fachlichen Fragen - soweit sie
nicht mit seinen Interessen zusammenfallen - auf demBoden der gleichwertigen Kollegialität Hand inHand mit den Baubeamten zu arbeiten.1\ebnliche Erwägungen führten in Hessen dazu, dasUnternehmertum von der ordentlichen Mitgliedschaftauszuschließen; nur in einzelnen Fällen unter gewissenVoraussetzungen können Unternehmer außerordentlicheMitglieder werden.
Im allgemeinen dürfte es sich bei einem großen deut-
schen ..v.erbande empfehlen, Landesorganisationen mitzugehongen Ortsgruppen zu bilden, wodurch innerhalbder einzelnen Länder der Eigenart der betr. Gegenden inausreiche~der ,#eise Rechnung getragen werden kann.Kommen überdies alle 1-2 Jahre die Delegierten der ein-zelnen Landesverbände zu Beratungen zusammen sodürfte dies genügen; Festlichkeiten aller 1\rt wären ~ög­lichst zu unterlassen.
Mit der Hauptversammlung eines jeden Landesver-bandes wird, wenn irgend angängig, eine kleinere 1\us-
stellung verbunden, wodurch es den Kollegen ermöglicht
wird, ihre 1\rbeiten einem größen Interessentenkreise vor1\ugen zu führen. Hierdurch werden die Fachgenossen
zu immer besseren Leistungen angestachelt. Es ist im
allgemeinen für die Kollegen verlockender und auch
zweckmäßiger, ihre 1\rbeiten in ihrem engeren Landes-bereich vorzuführen, als in weiter Ferne auszustellen.Im Verlauf des 3 jährigen Bestehens des hessischenVerbandes und bei den während dieser Zeit gemachtenErfahrungen hat sich die Zweckmäßigkeit seiner Orga-
nisation bewährt. Es ist nicht zu bezweifeln, daß ein
auf diesen Grundlagen und Erfahrungen aufgebautergroßer deutscher Verband für den Stand der selbständigenfuchitekten und für den Verkehr des bauenden Publikums
mit dem Baufachmann außerordentlich nutzbringend undfördernd wirken wird. -
eine weitere ist zurzeit für Bergedorf im Bau. Letztere
soll bei vollem Rusbau täglich 8QOOcbm bei Trockenwetter,
24000 cbm bei Regenwetter klären und wird 12ha einnehmen.
Fürs erste werden entsprechend 2250 bezw. 6750cbmTages-
leistung 3ha benötigt. Die einzelnen Bauteile der Berge-
dorfer Rnlage sind Zuleitung, Sandfang und Rbfisch-
raum, Pumpensumpf, Emscherbrunnen, Tropfkörper und
Schlammplätze sowie Maschinenhaus.
Vorerst sind vier Brunnen von je 7m Durchmesser in
gemeinsamer offener Baugrube mit Grundwasser-Rbsen-
kung erbaut. Gleicherweise ist der Pumpenbrunnen aus-
geführt, während die Gründung des Maschinenhauses auf
Eisenbetonpfähle erfolgt ist. Die Tropfkörper haben
Fundamentplatten aus Eisenbeton erhalten. Die Bau-
kosten, zu denen der Staat 265000 M. beisteuert, sind zu
345000 M. veranschlagt. l\ußerdem wird Bergedorf aber
noch 330000 M. für neue Siele aufwenden müssen. Der
sehr lehrreiche, inhaltvolle Vortrag war durch treflliche
Lichtbilder aufs beste unterstützt. - H. Kalbfuß.
Sächsi cher fngenieur- und Rrchitektenverein. Wo-
chenversammlung am 29. Januar 1912.·) Vortrag
des Hrn. Bauamtmann Krüger über die biologische
Kläranlage in Tharandt.
Nach einem geschichtlichen Rückblick über die Ent-
stehung der verschiedenen Verfahren zur Reinigung von
Rb!.allwässern (mechanische, chemische und biologische)
erlautert der Vortragende an der Hand von Plänen und
Modellen, die auch auf der vorjährigen Hygiene-Russtel-
lung ausgestellt waren, die anläßlich des Bahnhof-Um-
b~ues in Tharandt errichtete biologische Kläranlage.
DIese wurde nötig, da die am Babnhof vorbeifließende
wilde Weißeritz nur selten soviel Wasser führt, um ihr
größere Schmutzwassermengen ohne Schädigungen zu-
führen zu können. Zur RnwendunJ;! gelangte das soge-
nannte Faulkammersystem. Es besteht aus einer
Faulkammer, in welcher die festen Bestandteile absitzen
und zum größten Teil durch Faulung vernichtet werden
und einem Tropfkörper, über welchem das aus der Faul-
kammer abfließende Wasser mit seinen gelösten Schmutz-
teilen unter gleichzeitigem Durchstreichen der Luft ab-
tropft. Diese Schmutzteilchen werden durchI\bsorptions-
wirkungen in dem Reinigungskörper, einem künstlich
aufgebauten Oxydationskörper aus porösem Material
(Koks), festgehalten und später durch Bakterien zersetzt,
sodaß das aofließende Wasser anstandslos der Weißeritz
zugeführt werden kann. Die 1\nlage ist mit einem Be-
lüftungsschacht versehen, durch welchen die Luft zum
Oxydationskörper gelangt. Die Luft wird durch einen
l\nscWuß an dIe Esse des Bahnhofgebäudes angesaugt,
sodaß eine ausreichende atmosphärische Belüftung und
Rbführung der übelriechenden Dünste stattfinden kann.
Die Rnlage, die sämtliche l\bfall- und Grubenwässer
(I\borte usw.) aufnimmt, ist für 25cbm täglich zu reinigende
Wassermenge berechnet worden. Das Füllmaterial be-
trägt etwa das 1,5fache der täglichen Wassermenge. Die
Baukosten haben ausschließlich der Vorflut nach der
Weißeritz 9200 M. betragen. Die 1\nlage hat bis jetzt zur
vollen Zufriedenheit gearbeitet.-. Ktz.
Wochenversammlung am 5. Februar 1912. Vor-
trag des Hrn. Prof. Dr. Wagner über .Die neuesten
Ergebnisse der wissenschaftlichen Erforschung
der Terrainformen".
Seitdem der amerikanische l\ustauschprofessor Willi-
ams Morris Davis im Winter 1908/09 an der Berliner
Universität geographische Vorlesungen gehalten hat, ist
sein Einfluß auf die Forschungsmethode auf dem Gebiete
der physischen Erdkunde auch in Deutschland sichtlich
gewachsen. Das Wesentliche seiner Betrachtungsweise
liegt zunächst in dem Grundsatz: Jede Landschaft ist
nicht einfach nach ihren Formen zu beschreiben, sondern
sie ist aufzufassen als ein Gewordenes und sich weiter
Bildendes, als ein Entwicklungsstadium in einer langen
Reihe von Umbildungsprozessen. Rein deduktiv ent-
wickelt er diese Formveränderungen, wie sie z. B. durch
Verwitterung und Fluß-Erosion hervorgerufen werden.
Eine aus dem Ozean auftauchende Erdscholle ist die Ur-
landschaft mit Urhöhenzügen und Senken, ungegliederten
Rbdachungen, von denen das Regenwasser der Urküste
als Erosionsbasis oder einer abflußlosen Wanne zueilt.
Durch Verwitterung, langsames l\bwärtskriechen des
Schuttes an den Hängen oder Flußtransport entstehen
nun aus diesen Urformen Folgeformen oder konsequente
Formen. Seebecken werden durch Schutt eingeen~t,
durch Rbflüsse entwässert. Flüsse schneiden Rinnen em
0) l\nmerkung der Redaktion: Ueber den Vortrag vom 22. Ja-
nuar 1912 Uber .Bewährung des Eisenbelons bei Explosionen", vergI.
unsere nMilleilungen Uber Zemenl, Belon- und Eisenbelonbau" No. 9.
18. Mai 1912.
oder lagern Geröll ab. 1\n den Talhängen der ersten
Flußläufe entstehen neue Bachtäler, entweder ganz unab-
hängig, zufällig, insequent, oder gebunden an Streifen
weichen, leicht verwitterbaren Gesteines, subsequent.
Nach und nach vermehren sich die Höhenunterschiede,
bis sie sich wieder durch fortgesetzte l\btragungen ab-
schwächen und als Endprodukt eine langweilige fast
ebene Fläche entsteht. Man nennt das den Zyklus
der normalen Erosion. Man erhält in jedem Falle einen
Formenschatz, an dem man erkennen kann, ob eine
Landschaft jung, frühreif, vollreif, spätreif oder greisen-
haft genannt werden kann. Davis hat klare Typenlan~­
schalten zur Erläuterung seiner Theori~ gesch~lfeJ;l' ~lt
erstaunlicher Technik zeichnet er auf dIese Welse 10 eIn-
fachsten Strichen ein überaus plastisch wirkendes Bild. -
Ktz.
Münchener (Oberbayerischer) l\rchitekten- und Inge-
nieurverein. Versammlung vom 15. feb.rua.r 1912.
Zunächst schloß sich die Versammlung emstl,mmlg d,:m
Protest der "Deutschen Künstlerverbände" In der BIS-
marck-Denkmal-Frage an. Dann sprach Hr.Hans Holler
über die "Gewinnung von Trink- und Nutzwasser
in Ba y ern". Rusgehend von den die Wassergewinnung
erschwerenden Momenten betr. Bedarfsmenge, Güte des
Wassers und Kostenpunkt, betonte der Redner von ~orn­
herein, daß Bayern, verglichen mit anderen GebIeten
Deutschlands, die bereits vielfach von Fluß-, See- un.d
Talsperrenwasser oder künstlicher Grund~asseran:eI­
cherung Gebrauch machen müssen, dank se~nem ReIch-
tum an wasserführenden Schichten und auch Infol~enoch
mäßiger Bevölkerungsdichtheit vorerst hinsichtlIch ~er
Wassergewinnung sehr günstig daran ist. Die Rusfüh-
run~en erstreckten sich dann an Hand von Lichtbildern
zumi.chst auf die Grundbegriffe der Bildung und Beschaf-
fenheit von Quell- und Grundwasser, die praktis~ am
meisten vorkommenden Quellauftrittsformen (SChlcht-,
Staun, Ueberlauf-, Verwerfungs-, artesische Quellen), den
Zusammenhang zwischen der Bodengeschwindigkeit des
Grundwassers mit der Nachhaltigkeitund den Trübungser-
scheinungen der Quellen und die l\bhängigkeit der Was-
ser-Beschaffenheit von den durcWlossenen Bodenarten.
Erwähnt wurde unter anderem, daß die Dürre des Vor-
jahres sich bei den besseren Quellen erst in diesem Jahre
stark fühlbar machen werde, wenn nicht bald nach 1\uf-
tauung des Bodenfrostes die Grundwasserspeicher durch
reiche NiederscWäge aufgefüllt würden.
Der zweiteTeil-behandelte das Vorkommen von Quell-
und Grundwasser in den verschiedenen Gegenden und
Formationen Bayerns, wobei als Hauptwasserspender die
diluvialenSchottermassen im südlichen und die Jura-und
Trias-Sedimentgesteine im nördlichen Bayern ang;efüh~t
wurden. Zahlreiche Lichtbilder geologischer Prohle mIt
farbiger Eintragung der.Wasserführ~ng.erleichterten das
Verständnis der geologIschen Verhaltmsse.
Redner kam dann weiter auf das Vorgehen des pla-
nenden Ingenieurs bei l\ufsuchung und Beurteilung vo~
Wassergewinnungs-Möglichkeiten, insbesondere auch bel
Grundwasserschließungen, hob dabei den Wert des Stu-
diums der Terrain- und geologischen K~te~ .vor
der örtlichen Einsichtnahme und die Wichtigke.~thauflger
und vergleichender Messungen hervor und erwähnte auch
den Einfluß des Genehmigungsverfahrens der Wa;>serab-
leitung für die Wirtschaftsberechnung verschIedener
Möglichkeiten. .
Schließlich besprach der R~dne~ I,loch verschiede~e
Formen für Quellfassungs:! SOWIe RelJ;lIgungsanlagen! für
Entfernung freier KoWensaure, des Elsengehaltes, feIner
Trübungen und für Enthärtung des W!isse!s.
Zum Schluß wies der Redner auf die mit der Zunahme
der Bevölkerung und der hygienischeren Lebensgestal-
tung immer höher steigenden l\nforder~ngenan Wasser-
versorgungsanlagen hin, die es notwendigmachen, Grund-
wassergebiete bei Herstellung von l\bwasseranlagen,
Friedhöfen und Kanälen möglichst zu schonen. - x.
Versammlung am 22. Febr. 1912 unter Beteili,,-
gung der "Bayeris chenGartenbau-Gesellsl?haIt .
Der an diesem Tage gehaltene Vortrag von Karl.!orst~r
aus Bornim bei Potsdam über ,,~eu~s Blu~en 10
den deutschen Gärten, Gedanken ~ber dIe neu~
Entwickl ung der win terharten ..Blu tens tauden
wandte sich ungleich mehr an d~n Gar~er al~ Pflan~en­
Züchter, als an den Gartenarchitekten 1m tnne eInes
LenOtre, Skell, Eflner u. a. -
In der Versammlung am 29.Febr.1912 behandelte
Friedrich v. Thiersch in der an ihm gewohnten klaren,
formvollendeten und vornehmen Vortragsweise den an-
ter seiner Oberleitung stehenden "Erweiterungsbau
der Münchener kgl. Technischen Hochschule".
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Zurück greifend gab er in knappen Umrissen ein Bild
von der seitherigen Entwicklung dieses 1866/67 in seinem
ältesten Teil von Gottlried v. Neureu ther als "Polytech-
nikum errichteten, für 600Hörer berechneten Baues, der
bereits drei Jahre später einen Zubau notwendig machte.
Mit der Rngliederung des experimentellen an den theo-
retischen Unterricht machten sich im letzten Jahrzehnt
~es vorigen und dem ersten des jetzigen Jahrhunderts
unmer neue Zubauten nötig. Galt es doch, nicht nur
Raum für die immer höher, bis zur Ziffer von 3000 an-
schwelIende Hörerzahl überhaupt zu schaffen, sondern
auch Laboratorien usw. für die durch die machtvolle Ent-
wicklung der Technik und Industrie neu gestellten l\uf-
gaben. Durch den l\nkauf eines angrenzenden großen
üartengelände konnte 1907 mit den Entwurfsarbeiten des
Erweiterungsbaues begonnen werden, der mit der not-
wendigen Herrichtung der alten Teile einen l\ufwand von
5,5 Mill. M. erfordert und im Herbst 1914 vollendet sein
wird. Neu entstehen werden eine ~roßeHaUe in Eisenkon-
struktion mit mächtigem Laufkran für Wärmekraft-
Ma chinen- u~d l\utomoEil- PrüfungsstelIe, ein großes
Kesselhaus, eme Halle fur Wasserkraft-Maschinen und
Erprobung von Turbinen bis zu 200m Gefälle ein Labora-
torium für technische Physik usw. Drei Hö~säle für 216,
143 und 130 Hörer, sowie einl\uditorium für 436 Besucher,
dann. Seminare, ein photographisches Rtelier, Mikro-
skopIersaal usw. werden sich anschließen. DieTiefbauten
sind insge amt in Beton ausgeführt, die Hochbauten an
den Straßenfronten in Ziegel mit Verputz und Haustein.
In.~er l\rchitektur ist hier die Hauptwirkung durch klare
kra!tige Gliederun~ mit mäßigem plastischen Schmuck
erzl.elt. l\n der Südfront erhebt sich ein kräftiger vier-
eckIger Turm, der naturwissenschaItlichen Zwecken die-
nen wird. Eine reichel\nzahl von Lageplänen, l\ufrissen,
Durchschnitten, Schaubildern usw. ergänzten den mit
großem Beifall aufgenommenen Vortra~. - J. K.
fuchitekten- und Ingenieur -Verein zu Frankfurt a. A\.
In der,v ersammlung am 11. März 1912 sprachHr. Ing.
W. Fock,. der technische Leiter der Ozon-l\bteilung und
LaboratoTlums-Vorstand der Frankfurter l\llgemei-
ne!1 Elektrizitäts-Gesellschaft über "Ozon und
selDe Verwertung". Nach geschichtlicher Einleitung
betr. die Entdeckung des Ozons behandelt Redner den
Unterschh;d zwischen Ozon und normalem Sauerstoff.
Es stellt eIDe zweite Umwandlung des letzteren dar. Das
Ozon-Molekül setzt sich aus 3 Sauerstoff-Rtomen zusam-
men, der Sauerstoff besteht nur aus 2 l\tomen. l\ls Bei-
spiele der Wirkung des Ozons auf organische Körper wird
dIe rasche Zer törung des Gummi's erwähnt, sowie die
l\usbleichung der Farbstoffe. Die künstliche Erzeugung
vo.n Ozon erfolgt durch elektrische Entladung, die man
Ghmm-Entladung nennt. Durch den von zwei Entladun-
gen erfüllten Zwischenraum zwischen zwei auf der l\ußen-
seite mit Metall beleR:ten Glasplatten wird zu ozonisie-
rende Luft (Sauerstoff) hindurch geblasen. Unter dem
Einfluß der Entladung entsteht dann Ozon, das schon bei
niedriger Temperatur sehr stark oxydierend wirkt und
organische Substanzen leicht zerstört, die bei niedriger
Temperatur vom Sauerstoff nur wenig angegriffen wer-
den. !"iierauf gründet sich die Hauptanwendung in der
che~:u:,che.';l ln~ustrie zur Herstellung von künstlichem
Vanilhn, kunsthchem Kampfer, HeIiotropin und zur Ent-
ni~otinisierung.desTabaks. Eine besondere Betrachtung
WIdmet Hr. Fnck der l\nwendung des Ozons in der
Belüftungs-Technik, besonders in der Beseitigung
der LuIt-Verunreinigung bei Menschen -l\nsammlungen
in geschlossenen Räumen. Durchluftzufuhr in dieselben
ist es möglich, die entstehende Kohlensäure auf ein er-
trägliches Maß herab zu setzen, nicht aber, die durch
~usdünst~gentstehenden Gerüche zu beseitigen, weil
sIe auch bel außerordentlicher Verdünnung noch wahr-
n~hmbar sind. Ozon zerstreut sich infolge seiner oxy-
dl~r~nden E.igenschaft vollständig. Es genügt für Luft-
relmgung em Ozongehalt von 1 Milligramm auf 1 cbm
~uft unter Verdünnung von 1: 1000 000 bei l\usschluß
Jeder unan~enehrnen oder gar schädlichen Wirkungen.
Im ~egenteil erhält dabei die Luft einen sehr angenehm
erfn~chenden Charakter, wie das im Großen bei einem
Gewitter. durch Blitz-Entladung geschieht. Die selbst
gegen dIe erprobtesten ErfolR:e der Ozon-l\nwendung
erhobenen Bedenken sind als unhaltbar nachgewie-
sen worden.
Von noch größerer Bedeutun{! ist die l\nwendung
de Ozons zurHer:stellung elDwandfreienTrink_
was s e ~ s? selbst bel schlechtem, durch Schnellfiltration
vorgeremlgtem flußwasser. Die Keirnzahl ist oft noch
g~Tlnger, als bel gutem Quellwasser Die Ko t bZIffern sl'ch dab' . t h . s en e-
el melS noc weniger hoch, als bei Ver-
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wendung der früher üblichen Sandfilter. In Frankreich,
Rußland, Italien usf. sind l\nlagen von einer tagesleistung
von 80000 cbm Reinwasser ausgeführt, z.B. in Petersburg.
Im Gegensatz zu Sandfiltern gestattet die Ozonbehand-
lung infolge der Möglichkeit ständiger Kontrolle die Rn-
wendung automatisch arbeitender Einrichtungen, die bei
jeder Störung selbsttätig den Robrwasser-Zufluß für .den
Sterilisierungs-l\pparat unterbrechen und unbedingt Jede
Verunreinigung der Reinwasser - Behälter ausschließ~n.
DieWirkung des Ozons auf das Wasser besteht einerseIts
in einer VHminderung der in demselben enthaltenen or-
ganischen Verunreinigungen, also Fäulnis erzeugenden
Substanzen, anderseits in bleichender, bezw. klärender
Beeinflussungundvollständiger Zerstörung derBakterien,
von denen nicht einmal Spuren nachweislich bleiben.
Die Ozonbehandlung des Wassers bedeutet einen unge-
heuren Fortschritt im Gebiet der Wasserversorgung.
Zum Schluß zeigte der Vortragende in Lichtbildern
ausgeführte Ozon-Wasserwerke, z.B. diejenigen in Nizza
mit einer Tagesleistung von 24000 cbm, in Hermannstadt
38000cbm, Petersburg mit 48000 cbm, ferner eine besonders
für Mineralwasser - Fabrikanten wichtige kleine l\nlage
für 3 cbm in der Stunde. Schließlich wurde durch photogr.
Wiedergabe baktereologischer Untersuchungen der Wir-
kungsgrad des Verfahrens dargelegt.
1\n den mit lebhaftestem BeifaU begrüßten Vortrag
schloß sich eine längere l\ussprache an. - G.
In der Versammlung am 25.März 1912 sprach Hr.
l\rchitekt Ernst May über "Die Garten -Vors tad t
Hampstead vonLondon". Der Vortragwurde von zahl-
reichenLichtbildern unterstützt und hatte etwa folgenden
Gedankengang:
l\uf dem Gebiet des Gartenvorstadtwesens ist Eng-
land vorbildlich gewesen. Mehrere Typen haben sich
dort herausgebildet, die alle in dem Bestreben zusammen
laufen, auch dem Mittelstand und den kleinen Leuten ge-
sunde Wohnungsverhältnisse zu schaffen. Der älteste
Typ ist das l\rbeitergartendorf. Ihm folgten die Stil-
tungs-l\nsiedelung, die Gartenvorstadt und schließlich
die eigentliche Gartenstadt. Der Vortra~ende hat zur
eingehenden Betrachtung ein MusterbeispIel des Garten-
Vorstadttypes, Hampstead, heraus gegrillen. Rn der
Hand von Lichtbildern schilderte er zunächst den Ent-
wicklungsgang dieser Siedelun~. Kleine Leute, Mittel-
stand und ~eiche sind dort vereinigt, und trotz der Ver-
schiedenartigkeit der l\nsprüche ist eine mustergültige
Einheitlichkeit der Gesamtanlage erreicht. Wir linden
4 Zimmer-Wohnungen zu einer wöchentlichen Miete von
5 M, sowie Häuser, die zu 2000 M. jährlich vermietet wer-
den. Nach einer eingehenden Be prechung der wirtschaft-
liche~ yerhäl.tnisse Hampste~ds geht der Vortragende
auf dIe asth.elJschen un~ pr!!khschen Vorzüge der Garten-
V.?rstadt em. .In der nchtJ.gen Erkenntnis, daß eine Rn-
haufung .yon e~zelnen freIstehenden kleinen Häuschen
wc:~er ~unstlensch noch praktisch ein einwandfreies
Stadt~blld ergebe~ kann, ?at I?an in Hampstead durch
ge.schlckte Gruppler~ng dIe .!elzvollsten Wirkungen er-
re~cht. Man h~.t Reihen - Hauser gebaut, frei stehende
!""lauser ~!lrchBo.gen und Gänge verbunden, Rücksprünge
In den .Hauserr~lhenan~eordnetusw. l\uch Sackgassen,
d. h. die q~upplerung eIDer größeren l\nzahl von Häu-
sern an Hofen, wurden oft angewendet.
per Vortragende erwähnt dann eine ganze Reihe vonGeslchtspu~kten, die alle für die Rusgestaltung H m _
steads zu emer mustergültigen Gartenvorstadt vo: Bt
~eutun~ ware!!, z. B. die durch das Klima begünstigte
.eretatii\' ~~ Schönheit der verwendeten Baumate-
na ~en: u~ 10 England waren die vorhandenen Bau-
Pohzel-Bestimmungen ein Hindernis der Entwicklung~:;s~lli:~n~~a~weseIlns. Durch eine weitgehende Reform
fand d led ren llusdruck in der"Town planning acl"
K ,wu~ en ann dem Kleinwohnungsbau weitgehende
Bont~esslonengemacht. In Harnpstead haben sich diesees Immu~genvorzüglich bewährt.
G tRuch In Deutschland haben wir bereits einige gute~ enstadt-Vorbilder, z. B. Hellerau bei Dresden
R~ vor allem. Gmindersdorf bel Reutlingen. Der
M .~neh verweIst auch auf den Plan einer Gartenstadt
unc en-Perlach ~onBerlepsch-Valendas.InderUm-
gebung von Frankfurt 1St dagegen noch nichts vorhanden
was ~~nNamen.Gartenstadtverdient(Buchschlag?D.Red.)~
tra fIesem mIt. lebhaftem Beifall aufgenommenen Vor-
g olgten der.m warmenWorten namens derVersamm-~~~ fom VorSItzenden ausgesprochene Dank und eine
e.. 6; te l\~ss.prache der Mitglieder, besonders über dieMo~hc~kelt, m Frankfurt ähnliche in ästhetischer wiehygll\ems~herHinsichthöchst empfehlenswerteFort chritte
zur usfuhrung zu bringen - G
. erstner.
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l\nsicht einer Wohnstraße aus dem Entwurf "Elsterufer".
Verfasser: Ingenieur Rarl MUrdeI, sowie die l\rcbitekten Hans und Cbristoph Rummel in Frankfurt a. M. Ein Hf. Preis.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG. N~ 41. BERLIN, DEN 22. MAI 1912.
Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Vorschlägen für die städtebauliche l\us-
gestaltung der Frankfurter Wiesen in Leipzig im l\nschluß an die geplante
Hochwasser-Regulierung. (Schluß,) Hierzu eine Bildbeilage.
~~~i!~~il er zweite mit dem I. Preis aus-
gezeichnete Entwurf "N at u r
und Kunst" der Hrn. Lange-
Lörcher findet folgende Beur-
teilung des Preisgerichtes: "Die
Führung der Verkehrszüge ist
r&\-...~:"'oC:~ A~i'~11 vorzüglich gelöst. Die Frank-
furter-Straße wird, ohne daß
spitzwinkelige Blöcke entste-
hen, in schlanker Linie in der
Richtung nach dem Norden Lindenaus geführt. Ruch
die Ersatzlinie der Leutzscher-Straße wird in zweck-
entsprechender Weise auf dem Flutbett der alten
Elster in die Leutzscher-Rllee eingeleitet. Der Gleis-
Rnschluß für das Russtellungsgebäude ist in einer
Nebenstraße glücklich angeordnet. Die Blockauftei-
lung ist im allgemeinen zweckmäßig und nach wirt-
schaftlichen Gesichtspunkten erfolgt. Die für offene
Bauweisebestimmten Blockserscheinen reichlich tief.
Rls Fehler ist die Rulteilung des Geländes im
Nordwesten am Leutzscher-Holz anzusprechen. Da
d!e Bebauungsgrenze bestimmt festgelegt war, durften
die F\nordnung der Straße und die Blockeinteilung
nicht auf eine Inanspruchnahme des Waldes zu Bau-
zwecken zugeschnitten werden.
.In stä.dteba~künstlerischer Beziehung weist das
PrOjekt eme Fulle schöner Gedanken auf. f\ls be-
sonders glUcklich ist die Gestaltung der Frankfurter-
Straße und die Lösung ihrer Hchsenverschiebung
durch Rnlage einer platzartigen Erweiterung vor
dem Eingang zur Russtellungshalle gegen die Brücke
hin zu bezeichnen. Die Rnordnung der öUentlichen
Bauten ist zweckmäßig und gewährleistet dieBildung
schöner Städtebilder. Die Beziehung der Bebauung
zu der großen Wasserfläche ist glücklich, insbeson-
dere ist die Erweilerung des Wasserbeckens vor dem
Russtellungsgebäude und seine Umfassung durch
Hallenbauten in künstlerischer und praktischer Be-
ziehung ein guter Gedanke.
. Die dem Entwurf beigegebenen Perspektiven
zeigen des Verfassers große Begabung für Raum-
SChöpfung". (Hbbildungen S. 366, 368 und 369.)
1m Urteil des Preis~erichtes stellt sich der mit
dem III. Preis gekrönte Entwurf "SO V. B. E." der Hrn.
Reg.-Bmstr. Edmund Neue in Schmargendorf bei
Berlin und M. Vogeler in Weimar folgendermaßen
dar: "Die Frankfurter-Straße sowie die Mittelallee
sind verkehrstechnisch und städtebaulich hervor-
ragend angeordnet, letztere besonders wegen ihrer
Orientierung auf die beiderseitigen öffentlichen Bau-
ten. Die Bebauung der rechts der Flutrinne gelege-
nen Gebietsteile ist trotz intensiver Rusnutzung des
Geländes zweckmäßig und städtebaulich sehr gut
gelöst. Die Lage der öffentlichen Gebäude ist eine
gfückliche, die Straßenverbindung mit bestehen~en
Stadtteilen auf der rechten Seite der Flutrinne eme
zweckmäßige, die landschaftliche Verbindung der
südlichenmit der nördlichen Grünfläche gutdurchge-
führt. Die an sichvorteilhafte Verbindungdes Russtel-
lungsparkes mit dem künftigen Spiel: und Spo.rtplatz
verschiebt das Hauptwasserbecken In unerwünsch-
ter Weise von der Frankfurter-Straße und erschwert
die Zugänglichkeit zur F\usstellung. Zu bemängeln
ist die durch die Form des Hauptwasserbeckens gege-
bene sprungweise Querschniltsänderung der Wasser-
fläche. Es fehlt die unmiltelbareDiagonalverbindung
von der Frankfurter Brücke nach Lindenau-Le~tzscb.
Das seitlich angeordnete V{asserbe<;ken Ist, so
schön es städtebaulich gedacht I~t, technisch weg.en
der Wasserverteilung, wirtschaftlich wegen der vI.er
Brücken kaum durchfilhrbar. Jedenfalls aber Iststädteba~lich der zum Rusdruck gebrachte. Gedanke
auch gut, wenn das Wasser durch Rasenflächen er-
setzt wird.
Im ganzen charakterisiert sic::h .~er ~ntwurf als
ein gut durchdachter Bauplan mit asthehsch groß-
zügiger Rulfassung." (Hbbildungen S. 367 ~d 369.)
Der andere der beiden mit dem III. Preis ausge-
zeichneten Entwürfe der Entwur~ "EIs teru fer" der
Hrn. Ingenieur Karl Mürdel sowie fuchilekten ~ans
und Chrisloph Rummel in Frankfurt a. M. fIndet
folgendes Urteil: Die VerkehrsverbIndung Ersatz
Leutzscher-Weg n~ch der oberen Flulr.innen-~rücke
erscheint völlig genügend, dagegen istdieVerb~ndung
nach Lindenau nicht unmittelbar genug. Die Ruf-
teilung des Geländes ist gut gelöst, die Himmelsrich-
tung der Straßen einwandfrei, die Gestal!un~ der
Baublöcke im allgemeinen gUl angeordnet, In emzel~
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r"Ben jedoch weniger glücklich. Die Zweiteilung~:~ ;usstellungs-Platzes ist ~u bemän~eln, die Rn-
ordnung einer Gruppe ölfentl.lc~erGebäude am Ufer
der alten Elster dagegen.zu.bllhg~n. .
In städtebaulicher Hm,slcht.zeigen dl~ geg~ben~n
Perspektiven gutes Verständms und Femgefühl fur
städtebauliche Rnlagen. Die wirtschaHliche Rus-
nutzung erscheint gewährlei~tet." (Rbbildungen am
Kopf dieser Nummer und Seite 367.)
Rus den Urteilen des Preisgerichtes über die
leilhaft und großzügig, Der zweckmäßig angelegle
Russtellungspark und die Festhalle sind in gute Be-
ziehungen gebracht. Die Stellung der öllentlichen
Gebäude besonders die Russtellungshalle in ihrer
Beziehun'g zu den Hauptstraßen und derWasserlläche,
ist wohl überlegt und zeigt gute Raumgedanken. Ruch
die Rnordnung des Russtellungsparkes in ul}geteilt~r
Fläche ist als ein Vorzug zu bezeichnen. Die Ruftel-
lung des Meßplatzes ist durch die Rnlage von Ost-
Weststraßen ungünstig und der Vorschlag, den Neu-
hJl,,"l,,;n\\. 'Ub\:~ ·t.:rh
mr tJi ..t.iJ\\."l'lilUhclh•• u~\:""lIu"1t \Jcr
rrunkturh.:r \\ i\:~l.:n in Ldpzil(
I. I , I .J.,,,
Lageplan des Entwurfes .Die Zukünftige suchen wir", Verfasser: Stadtbauinsp. Paul Wol! in Schöneberg.
drei mit IV. Preisen ausgezeichneten Rrbeiten seien
die folgenden Stellen hervorgehoben:
Entwurf nGroß- und Klein-Paris" des Hrn.
Rrchitekten Hermann Jansen in Berlin (Seite 379):
nEin vermittelnder Uebergang vom großen Vor-
Ilutbett zum Wasserbecken fehlt, und es ist daher die
Bedingung nicht eingehalten, wonach schroUe Quer-
schnittsänderungen zu vermeiden sind. Die in der
Planunterlage als wichtige Verkehrsverbindung nach
dem nördlichen Teil von Lindenau charakterisierte
Straße hat im Entwurf die ihr zukommende Bedeu-
tung nicht erhalten. Die Baublockaufteilung ist vor-
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bau eines Gymnasiums und einer Kirche an die
Peripherie zu verlegen, nicht unbedenklich. Beson-
ders zu loben ist die Rnordnung des Schulgebäudes
und der durch die Turnhalle getrennten Spielplätze
innerhalb des Baublockes.
Bei der Frankfurter -Straßenbrücke liegen die
Kämpfer etwa 1,5 m unter dem Hochwasserspiegel.
Dies ist einerseits mit Rücksicht auf den dadurch
vergrößertenRückstau,anderseitswegenderKämpfer-
Gelenkfugen untunlich; denn das Brückengewöl~e
ist als Dreigelenkbogen gedacht. Die lichte We!te In
Normalwasserhöhe ist von 30 auf 28,5 m elOge-
No,41.
schränkt; die ist mil Rücksicht auf den Rudersport
nicht angängig und verstößt gegen die gestellten Be-
dingungen über das Einhalten der Maße der Brücke.
Die Grünverbindung von Norden nach Süden
ist reichlich vorhanden; namentlich ist die Parallel-
führung derselben an der Elster entlang zu loben.
Russtellungsgeländes in zwei Teile unpraktisch er-
scheint. Die Bebauung ist wirtschaftlich gut gedacht,
dagegen die Rnlage eines öffentlichen Gebäudes an
der Hauptverkehrsstraße als nicht erwünscht zu be-
zeichnen.
Die Verbindung der nördlichen und südlichen
Entwurf .Kultur". Verfa ser: l\rchitekt Gottfried Wehling in DUsseldorf.
Entwurf .Forum l\quarum". Verfassen l\rchitekt Henry Gross in Charloltenburg.
Die Vogelperspektive zeugt von künstlerischem
Können des Verfassers."
EntwurI "Forum Rquarum" des Hrn. Rrch.
Henry Gross in Charlottenburg (S. 37 und oben):
"Die Hauptverkehrsstraßen sind beiderseits der
Flutrinne zweckmäßig und tädtebaukün tIerisch
schön angeordnet. Die Lage des Russtellungsplatzes
und die Orientierung des Russtellungsgeländes zum
Hauptbecken sind gut, wobei jedoch die Teilung des
22. Mai 1912.
Grünnächen ist zweckmäßig und schön durchgeführt
und überschreitet nicht da durch eine ge unde Wirt-
schaItlichkeit bedingte Maß.
Der Gedankenreichtum im architektonischen
RuIbau hat manche Ueberschwenglichkeilen gezeitigt
(In el im Hauptbecken, Turm und Pylonenbauten)
welche die erwünschte ästheli che Ruhe beeinträch:
ligen und den Entwurf in einer Gesamtheit prak-
1i ch unau lührbar erscheinen la en.'
Entwurf "Pax vobiscum" der Hrn: EmilBer-
cher Friedrich Vei I und KarlMagenau mStutlgarl:
ben Verkehrsbedürfnissen ist durch die Stra-
ßenfÜhrungen im allgemeinen genügLDieVerbindung
von der Frankfurter Straße nach dem Norden von
Lindenau ist in anderen Entwürfen zwar besser ge-
löst im vorliegenden Entwurf entstehen jedoch gün-
stig~Baublöcke an dieser Straße. Unschön und un-
praktisch dagegen sind die dreieckigen Baublöcke
und spitzen Winkel.
Im Gesamtplangebiet entstehen als Folge davon,
daß zu wenig zwischen Verkehrs- und Wohnstraßen
unterschieden ist zu zahlreiche und darunter zu viel
quadratische Bauflächen, sowie reichlich viel Stra-
ßenland. Das Flutrinnen-Becken ist vom wasserbau-
technischen Standpunkt sehr gut gelöst.
1m nordwestlichen Bezirk ist die Schule gegen-
über der Festhalle glücklich angeordnet. Die Be-
bauung des Geländes bei den Teichgrundstücken ist
nicht genügend durchgearbeitet.
Die Stellung der1\usstellungshalle teilt den Platz
in zwei getrennte HäUlen. Die Zuführung von der
FrankIurter - Straße entbehrt einer dominierenden
Hauptachse.
Die Schaubilder sind von beträchllichem künst-
lerischen Werte. Der Maßstab der l\rchitektur hält
sich durchaus in normalen Grenzen; die Schaubilder
geben schätzenswerte l\nregungen". (l\bbildungen
Seile 37 ,sowie Bildbeilage zu No. 40.)
Von den übrigen 1\rbeilen seien noch zwei ihrer
bemerkenswerten künsllerischen Durchbildung we-
j:!en hier besonders erwähnt: Der Entwurf "Die Zu-
künftige suchen wir" des Hrn. Stadtbauinsp. Paul
Wolf in Schöneberg, der sich in der engeren Wahl
befand, und der Entwurf "Kultur" des Hrn. l\rchi-
tekten Gottfried Wehli n g in Düsseldorf, der schon
früher ausgeschieden wurde. Hr. Stadtbauinspektor
Wolf berührt imErläuterungsbericht zu seinem Ent-
wurf eine grundsätzliche Frage, wenn er schreibt:
"Man mag die wirtschaIlliche Notwendigkeit bedau-
ern, welche die Stadt Leipzig zwingt, ein landschaft-
!ich bevorzugles, nahe an den Pulsschlag der
mnerenGroßstad t heran reichendes Gelände
z. T. für die Bebauung opfern zu müssen und
den Wald- und Wiesen gürtel damit an der
wichligstenStelle so wesentlich einzuengen.
Man muß aber anderseits berücksichtigen, daß die
Stadt Leipzig in der selten glücklichen Lage sich be-
findet, in leicht erreichbarer Nähe der inneren Stadt
und fast aller Wohnviertel einen herrlichen Kranz
von Wäldern und 1\uen zu besitzen". Mag letzteres
auch der Fall sein - die Pläne der Umgebung von
Leipzig zeigen übrigens weite baum- und strauch-
loseFlächen, die durchschritten werden müssen, ehe
Vermischtes.
Ein Beitrag zur Sicherheit und Wertschälzung der
Stellung technischer Gemeindebeamlen. Wir erhielten
vom Magistrat von Hildesheim die folgende erneute
"funtliche Berichtigung".
"Der Erklärung des Herrn Stadtbaurats Seevers in
No.30 d. BI. gegenüber stellen wir Folgendes fest, um seine
unzutreffenden l\ngaben zu berichtigen:
1. Der Herr Regierungs-Präsident bat in dem Bescheide
vom 2 . November 19t 1, durch den der l\ntrag des Herrn
Stadtbaurats Seevers auf Einleitung des förmlichen Dis-
ziplinarverfahrens gegen ibn abgewiesen und zugleich
über 2 Beschwerden persönlichen Charakters gegen das
Verhalten des Bürgermeisters entschieden ist, sich dahin
ausgesprochen:
"Ich will zwar nicht verkennen, daß Sie mit Dienst-
~eschä1ten stark belastel gewesen sind, immerhin kann
Ich mich aber nach Ihren eigenen Erklärungen des Ein-
drucks nicht erwehren, daß es Ihnen nicht immer ge-
lungen ist, den für einen verantwortlichen Leiter erforder-
lichen Ueberblick über die l\bwicklung der Geschälte zu
behalten und die Leistungen und Fähigkeiten Ihrer Unter-
gebenen richtig zu beurteilen. So haben Sie sich an-
scheinend auf dem Gebiete des Straßenbaues, auf dem es
Ihnen, wie Sie selbst zugeben, noch an Erfahrung und
Sachkunde gefehlt hat, auf die untergeordneten Organe
mehrfach zu sehr verlassen und infolgedessen die ge-
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die Wälder und 1\uen erreicht werden -, so muß
man doch bedauern, daß das in Rede stehende Ge-
lände wenn auch nur zum Teil, der Bebauung ge-
opfert werden soll. Den':l es ~ildet einmal d.ie un-
mittelbare Fortsetzung emer 1m Westen ZWischen
Leipzig und Plagwitz-Lindenau von Norden nach
Süden sich ziehenden Wald- und Wiesenanlage und
berührt anderseits die dicht bebauten Teile und selbst
die Verkehrs- und Wirtschaftszentren der beiden
Städte so nahe wie wir es bei deutschen Großstädten
nur noch von Hannover kennen, wo die Masch sich
bis in die inneren Teile der Stadt vorschiebt. Wir
teilen die Meinung des Hrn. Verfassers, daß man
eine so bedeutende Gabe, weIche die Natur der Stadt
Leipzig freiwillig darbietet, nicht ohne zwingende
Not oplern sollte. Und von zwingender Not. ist j~.d?ch
die Stadt Leipzig einstweilen und holfenth.ch fur Im-
mer glücklicherweise denn doch noch welt entI.~rnt.
Noch ein anderes kluges Wort aus dem Erlaute-
terungsbericht dieses bemerkenswerten Entwurfes
sei angeführt: "Wie die enge giebelreiche Sta~t d~s
Mittelalters das Gepräge ihrer Zeit trug und wie die
Städte späterer Jahrhunderte der 1\ufklärung durch
rhythmische Lösungen weilräumigePlätze und glän-
zende l\chsen schulen, so muß auch unsere zukünf-
tige Städtebaukunst die neu geschaffenen Werte und
Ideale unserer vorwärts drängenden Zeit zum 1\us-
druck bringen und das Problem der Stadt auf neuen
Grundlagen lösen". (1\bbildungen der Bildbeilage,
sowie Seite 380.) .
Bei dem Entwurf Kultur" des Hrn. GoUfned
Weh1in gin Düsseldori'ist neben dem künstlerischen
Teil, der mit großer Liebe behandelt ist, besonders
auch der Umstand interessant, daß der Verlasser
gleich mehreren der preisgekrönten 1\rbeiten eine
bedeutend ausgebildete 1\chse senkrecht zur Plag-
witzer-Straße entwickelt. (Seile 379 und 381.)
1\lles in allem hoHen wir als Ergebnis dieses
Wettbewerbes, der seiner ~anzen Natur nach n~r
vorbereitenden Charakter haben konnte, daß die
städtischen Behörden sich mit der Zeit entschließen
werden, die nüchternen Notwendigkeiten der wasse~­
baulechnischen 1\nlagen in größtem Sinne durch ~Ie
Kunst zu veredeln und dem 1\usstellungswesen hier
eine bevorzugte Stätte zu schaHen; daß sie aber da-
von absehen werden, das, was die Natur hier bietet,
wirtschaftlich auszubeuten. Hier ist die Stelle, der
Natur ihr Recht zu lassen. Daneben kann hier nur
eine Stelle sein, die große Bauüberlieferung, durch
die sich Leipzig stels ausgezeichnet hat, fortzusetzen
und eine Baugruppe mit gartenkünstlerischen 1\nla-
gen zu schaffen, die zu einem gleichwertigen Gliede
in der Kette der von Kultur-Idealen verklärten Bau-
schöpfungen alter und neuer Zeit wird. -
hörige l\ufsicht und Kontrolle nicht immer genügend
ausgeübt. Wenn die Vorhaltungen des Herrn Bürger-
meisters sich mitunter vielleicht auch auf Fälle erstreckt
haben mögen, in denen ein Verschulden des Bauamts
aus technischen Gründen nicht vorgelegen haben malt,
so wäre dies im Hinblick auf die Erregung, in den ihn die
tatsächlich auf dem Gebiete des Bauwesens vorgekom-
menen schweren Fehler verselzt hatten, nicht unver-
stäodlich."
Gegen diesen Bescheid des Herrn Regie-
rungs· Präsidenten hat Herr Baurat Seevers
irgend welche Rechtsmittel nicht eingelegt, er
ist also rechtskräftig geworden und keiner
Nachprüfunlt oder l\bänderung durch den Herrn
Ober-Präsidenten unterzogenl
11. Das Bürgervorsieher· Kollegium hat in seiner
Sitzungvom 11.November 1911 folgendenBeschluß gefaßt:
"Das Kollegium bespricht die vorgekommenen Miß-
stände im Stadtbauamte unter Leilung des Stadtbaurals
Seevers und kommt zu der Erkenntnis, daß der Herr
Stadtbaurat seine Unfähigkeit in der Leitung des Stadt-
bauamts bewiesen hat und stellt den l\ntrag bei dem
Magistrat, ihm die Leitung nicht wieder zu üb.ertragen,
sondern hierfür einen anderen Beamten zu gewmnen.·
Dementsprechend haben die städtischen Körper-
schaften auf l\ntrag des Magistrats eine Teilung des
Stadtbauamts beschlossen.
No 41.
-Ruf eine Beschwerde des Herrn Seevers hierüber hat
der Herr Regierungs-Präsident diesem am 16. Dezember
v. J. unter Zurückweisung der Beschwerde eröffnet:
"Schließlich kann ich nicht umhin, gegenüber Ihren
B~merkungen, daß Sie sich "gegen unaufhörliche 1\n-
gnffe" schützen müßten, und daß Ihnen eine "ungehörige
und unwürdige Behandlung" seitens des Herrn Bürger-
meisters zuteil geworden sei, hervorzuheben, daß es bei
den in Rede stehenden Beschlüssen sich nicht um 1\n-
griffe gegen Ihre Person, sondern um Maßnahmen han-
delt, die die städtischen Körperschaften für notwendig
halten, um Mängeln auf dem Gebiete des städtischen
Bauwesens, wie sie unter Ihrer Leitung desselben tat-
sächlich sich ergeben haben, für die Zukunft nach Mög-
lichkeit vorzubeugen."
Die weitere Beschwerde des Herrn StadtbauratsSee-
Vers gegen diesen Bescheid ist durch die Entscheidung
des Herrn Oberpräsidenten vom 7. März d. J. aus den an-
g~gebenenformellen Gründen zurückgewiesen, ohne daß
~leser in eine Prüfung der Frage eingetreten ist, ob die
pn .~~r rechtskräftigen Verfügung des Herrn Regierungs-
~asldenten vom 28. November 1911 über Mängel der
DIenstführung getroffenen Feststellungen zutreffend wa-
ren ?der nicht. Eine Erörterung jener Mängel (s. o. unter I)
hat 10 dem vorstehend zu 11 erwähnten Beschwerdever-
fc:hren seitens des Herrn Oberpräsidenten überhaupt
~lCht mehr stattgefunden. Es ist also eine Irreführung
er Oeffentlichkeit, wenn in der Erklärung des HerrnS~adtbaurates Seevers die Schlußfolgerung aufgestellt
WIrd, die seitens des Magistrates gegen ihn erhobenen~eschuldigungenhätten der Prüfung des Herrn Oberprä-
sIdenten nicht standhalten können.
1\us allem diesem dürfte wohl zur Genüge hervorgehen,
daß die Maßnahmen der städtischen Kollegien gegen
~errn Seevers vollständig gerechtfertigt waren und wir
~md überzeugt, daß auch die Schriftleitung der Bauzeitung
~re abfällige Kritik in No. 30 d. BI. über unser Vorgehen
Dicht weiter aufrecht erhalten wird.
Hildesheim, den 25. 1\prilI912.
Der Magistrat. Dr. Gerland.
Nachschrift der Redaktion. Wir bedauern, dem
Wunsche des Magistrates nicht entsprechen zu können.
Dem aufmerksamen Leser wird der Charakter des Kamp-
fes nicht entgangen sein. Es genügt in dieser Beziehung,
darauf hinzuweisen, daß Hr. Seevers nach 11/2jähri~er
Bewährung eins timm ig, mit Enthaltung von einerShm-
me, zum Stadtbaurat von Hildesheim gewählt wurde. Das
war im Herbst 1910. 1\ber bereits im Herbst 1911 faßt das
Bürgervorsteher-Kollegium einen Beschluß, in dem es zu
der Erkenntnis gekommen ist, "daß der Herr Stadtbaurat
seine Unfähigkeit in der Leitung des Stadtbauamtes be-
wiesen hat". Selbst wenn man annimmt, daß Versehen
vorgekommen sind, so hätte schon mit Rücksicht auf die
damalige Wahl und auf die 1\chtung, die für das 1\mt und
seinen Leiter in derOeffentlichkeit gefordert werden muß,
nicht von "Unfähigkeit" gesprochen werden dürfen, son-
dern es hätte, wie in beinahe allen anderen ähnlichen
Fällen, eine persönlich rücksichtsvollere Begründung ge-
wählt werden müssen. Daß das nicht geschehen ist, läßt
auf den scharfen persönlichen Gegensatz schließen, unter
dem der Stadtbaurat als der schwächere Teil leiden muß.
Hiernach und nach der 1\rt, wie der Magistrat den Kampf
führt, wird dieser zu beurteilen sein.
Wir erfahren übrigens, daß unter 83 Bewerbern Hr.
Stadtbau-Dir. Köhler in Eisenach zum Stadtbaurat von
Hildesheim gewählt wurde. Möchte ihm in der schönen
Stadt ein freundlicheres Schicksal beschieden sein, als
seinem Vorgänger I -
Der neue Osthafen in Frankfurt a. M. ist in seinem
ersten Rusbau in der Hauptsache vollendet und sollte
demnächst eingeweiht werden. Die Einweihung ist einst-
weilen verschoben, da der Kaiser an ihr teilzunehmen
beabsichtigt. In teilweiser Benutzung stehen die Hafen-
becken schon seit Sommer 1911. Die Rnlage bedeutet
nach ihrem völligen 1\usbau in technischer, wirtschaft-
licher und städtebaulicher Beziehung das bedeutendste
Unternehmen, das die rührige Stadt bisher überhaupt
unternommen hat. Wir haben das erste Programm, das
im Jahr 1907 von dem damaligen Stadtrat Kölle und
Mag.-Brt. Uhlfelder aufgestellt worden ist, im Jahr-
gang 1907, Seite 505 H. eingehend besprochen und im
Jahr 1910 S. 678 ff. nach Mitteilungen Uhlfelders unter
Beigabe von Plänen die endgültige Gestaltung des Unter-
n~~mens und den damaligen Stand behandelt, sodaß hier
e10lge ergänzende Mitteilungen genügen mö~en.
. Das Unternehmen, das nach seinem völligen1\usbau
emen Kostenaufwand von 72 Millionen M. erfordern wird,
schafft einerseits eine Erweiterung des Handelshafens,
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die am Westhafen nicht mehr möglich war, außerdem ein
ausgedehntes, mit der Wasserstraße und der EJsenbahn
in Verbindung stehendes Industrie - Gelände. Hand in
Hand damit gingen die völlige Umgestaltung des Ostbahn-
hofes, der nun die neuen Hafenanlagen bedient, und die
bauliche Erschließung ausgedehnter Flächen am rechten
Mainufer bis nach Seckbach, am linken im 1\nschluß an
Offenbach. Das ganze Gelände des Industrie- und Han-
delshafens umfaßt 350 ha. Davon entfallen 40 ha auf die
Wasserfläche der beiden fertig gestellten, der Stadt- zu-
nächst liegenden Nord- und Südbecken und der 3 späte-
rer Zeit vorbehaltenen Becken weiter oberhalb; 45 ha sind
für Lagerplätze, 55 ha für Industrieplätze am Wasser und
200 ha für Industrieplätze vorhanden, die jenseits der
Gleise des Ostbahnhofes gelegen, nur an diese 1\nschluß
haben. 1\n den Hafenbecken werden 14kmKais gewonnen.
Fertig sind die beiden westlichen Hafenbecken nebst
ihren Gleisanlagen, Uferbefestigungen, Werftschuppen
und Kranen. Von den Brücken sind nur diejenigen fer-
tig, welche die Hafenzungen mit dem Lande verbin-
den. Eine zur Zeit noch im Bau begriffene eiserne
Eisenbahnbrücke westlich der Hafeneinfahrt wird in Zu-
kunft die Verbindung des Ostbahnhofes über Sachsen-
hausen mit dem Hauptbahnhof bewirken. Die lästigen
Gleise der Verbindungsbahn am Mainufer werden dann
überflüssig. Geplant ist ferner im l\nschluß an die die
Hafenmündung überschreitende Straßenbrücke eine
Brücke über den Main. Der Brückenkopf an der Einfahrt
erhält bekanntlich eine besondere Betonung durch ein
Bauwerk, das gleichzeitig Restaurationszwecken dient.
Eine weitere Brücke ist östlich der beiden Hafenbecken
über den Main in 1\ussicht genommen zur Verbindung
Offenbachs mit dem Hafen und durch dessen Gelände
hindurch und über den Ostbahnhof hinweg mit den öst-
lichen Teilen Frankfurts. Die Ueberschreitung der Bahn
und die Kreuzung des Hafengeländes sind fertig gestellt.
Bei den das Hafengelände durchziehenden Straßen und
den Brücken sind vielfach die Namen verdienter In-
genieure - wie Franzius, Honsell, Intze, Lindley,
Schmick u. a. - verewigt worden.
1\uch die Erschließung und Besiedelung des zu be-
bauenden Geländes, von dem ein Teil der 1\nlage von
Kleinwohnungen vorbehalten ist, hat schon Fortschritte
gemacht. Ferner ist der neue Ostpark, der sich zwischen
das zu erhaltende Rieder - Wäldchen und die Stadt ein-
schiebt angelegt und ehenso zeigt die industrielle Besie-
delung erfreuliche Fortschritte. -
Der zwölfte Tag für Denkmalpflege in Halberstadt 1912
beginnt am Rbend des 18.September mit einer Begrüßung
in der 1\ula des Lyceums. Bei dieser hält Geh. Hofrat
Prof. Dr. Meyer-Braunschweig einen Lichtbilder-Vor-
trag über: "Halberstadts Kunstdenkmäler". In der
ersten Sitzung am 19. September sprechen nach einer
EröIlnungsrede des Vorsitzenden, Geh. Hofrat Prof. Dr.
von Oec.~elhäuser-Karlsruhe,die !irn: Prof. Högg-
Dresden uber: "Moderne Laden-ElDTlchtungen in
alten Häusern"; Professor Dr. Bredt-Barmen, Super.
intendent Wissemann-Hofgeismar und Konserv. Prof.
Dr. Sauer-Freiburg über den "Gesetzlichen Schutz
der kirchlichen Kunstdenkmäler". Daraul behan-
delt ProI. Dr. Koetschau-Berlin: "Denkmalhandel
un~ Denkmalpflege". - 1\m zweiten Tage, 20. Sept.,
benchtetHr.Geh.Ob.-Brt.Hoßfeld-Berlin über: "Tech-
nisches aus der Denkmalpflege". Darauf sprechen
Dombaumeister Hertel-Köln über: "Ruswahl und
Behandlung der für Wiederherstellunp-en in Be-
tracht kommenden Materialien" und Ob.-Brt. Ju!.
D ein in ger-Wien, sowie Oberlehrer S crib a-Hildesheim
über: "Baugewerkschulen und Denkmalpflege".
Mit dem Tag sind Besichtigungen der Kunstdenk-
mäler Halberstadts, einiger Harzstädte, sowie besonders
ein1\usflug nach Quedlinburg verbunden. Die Teilnahme
an der Tagung ist eine freie. Beitrag 5 M., dafür Bericht
über die Verhandlungen. -
l\rchitektur -l\usstellung des Kunstvereins München.
Der Kunstverein München bereitet für Ende September
dieses Jahres, zusammenfallend mit der Tagnngdes" Ver-
bandes Deutscher 1\rchitekten- und Ingenieur-Vereine",
eine große 1\rchitektur-1\usstellung vor, in der Entwürfe
für die künftige monumentale Rusgestaltung des Mün-
chener Stadtbildes vorgeführt werden sollen. Die her-
vorragendsten heimischen BaukÜDstler haben ihre Be-
teiligung bereits zugesagt. Neben ihnen will der Kunst-
Verein ~ber a~ch der jl;lngen..K~nstlerschaft Gelegenheit
zur VeroffenUlchung emschlaglger Entwürfe geben. In
Frage kommen nicht nur Neuschöpfungen chitektoni-
scher oder plastischer l\rt, sondern auch Vorschläge für
eine Renderung bereits bestehender 1\nlagen. _
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Der Hansa-Bund und das Berliner ubmissionswesen.1\uf der Vorstandsversammlung des "OrtsverbandesGroß-Berlin des Hansa-Bundes" von Mitte 1\pril
erstattete Chefredakteur Dr. Oe s tre ich einen Berichtüber "Mißstände im Submissionswesen und ihreBekämpfung", wobei er insbesondere auch die Ver-hältnisse der Uroß·Berliner Gemeinden beleuchtete und
einer eingehenden Kritik unterzog. Die Besprechung er-gab Uebereinstimmung über folgende Punkte:1. Es ist dringend erforderlich, daß mehr Sachver-
ständige aus Handel und Gewerbe von den Behördenin Submissionsfragen gehört und deren Urteile be-
rücksichtigt werden.
2. Die Bevorzugung der Mindestangebote, wie
sie heute noch sehr häufig vorkommt, ist zu unterlassen
und für die Zuschlagserteilung das Hauptgewicht auf
einen durch Sachverständige festzusetzenden ange-
messenen Preis zu legen, der einer guten Leistung
oder Lieferung entspricht.3. Rrbeiten und Lieferungen, für die umfangreicheProjektbearbeitungen und Kalkulationsarbei-ten erforderlich sind, sind in engerer Submission
auszuschreiben.
4. Eine wirkliche Besserung der Verhältnisse im Sub-
missionswesen kann aber nicht allein von wenn auch
noch so guten Vorschriften und Bestimmungen erwartet
werden; Hand in Hand muß eine sorgfältige 1\usbildungder Gewerbetreibenden in Kalkulation und Buch-führung gehen, wodurch sie in der Lage ind, Unkosten
und Verdienst auch wirklich zutreffend zu bestimmen.5. Sodann i t es dringend erforderlich, daß die Ge-
werbetreibenden insbesondere an den Wa h I e n für dieStadtparlamente eben 0 wie für das Rbgeordnetenhaus
und den Reichstag sich möglichst ge chlossen beteiligen
und dafür Sorge tragen, daß sachkundige Männer aufdem Gebiete des Submissionswesens in den Vertretungender Bürgerschaft vorhanden sind.
Einstimmig wurde sodann folgende En tschlie ßunggefaßt:
"Die Versammlung tritt erneut für eine reichsgesetz-1!che ~egelung des Verdingungswesens ein, um einheit-hch !ur alle deutschen Behörden zwingend geltende Vor-
schnIten herbeizuführen. lUs Leitsätze einer solchenr~ichsgesetzlichenRegelung ind zu fordern: die Heran-
zIehung von Sachverständigen bei der 1\ufstellung derKostenvoranschläge, der 1\usschreibung und der l\b-n~~e von Lei~t.ungenund Lieferungen und ferner grund-
satzhche Beselhgung der Bevorzugung der Mindestan-gebote." -
. Umbau der l\kademie in Stultgart 1\uf der 16. Mit-gheder-Versammlung des"SchwäbischenSchillervereins"in Stuttgart am 20. l\pril d. J. machte der Vorsitzende,Geh. Hofrat Prof. Dr. v. Güntter, bemerkenswerte Mit-teilungen über den geplanten Umbau der 1\kademie mitihren reichen Erinnerungen an Schillers Rufenthalt in derKarlsschule. Nach den Plänen für den Neubau soll vonder 1\kademie das bestehen bleiben, was noch ziemlichunverändert so erhalten ist, wie es zu Zeiten der Karls-Schule war: der einstige Saal der Karlsschule (jetzt Hof-Bibliothek) mit der Rotunde davor, dem sog. Tempelchen.Diese Räumlichkeiten sollen gegen bisher noch eine
weitere Sicherung ihres Bestandes dadurch erfahren daßder darunter befi!,!dliche ~a~stalJ, der nach 1\ufhebung~er .Karlss.~hule WIeder hmem karn, entfernt wird. Die
ubngen Raume der l\kademie sind im Lauf von über100 Jahren dur~hweg a.nderen Zwecken angepaßt worden
und da~ur~ langst mcht mehr in alter Gestalt vorhan-den. DIes gIlt auch von dem Teil dessen dauernde Er-haltun~man ~ächst den eben gen~nntenRäumlichkeitena~ me.lsten halle wünschen mögen: der einstigen Kirche,dIe seIt jahren als l\telier des Hoftheater-Dekorations-M~ler.~ dIente, ~nd .dem einstigen Examinationssaal, derse~~ langer.em In dIe Schloßwache verbaut ist Muß dergr~ßere Teil ~es l\lten den Bedürfnissen der Gegenwart
w:elchen, 0 Ist doch in den Plänen jede mögliche Rück-SIcht genommen auf die Erhaltung des in alter Gestalt
noch Vorhandenen, ebenso aber auch auf die Wahrungdessen, w~s der l\kademie in dem son t so eng gebautenStuttg.~rt i?re,: be onderen Charakter gegeben hat: dieGroßraumlg~elt der ganzen l\nlage. Dieser Charakterde Ba.~es mIt.den weiten Höfen wird nach den vorliegen-de.~ Planen beIbehalten werden. Ebenso erscheint in den?Ianen die Einfügung des Teiles, der stehen bleiben soll,ID das. Neue und die Einfügung dieses Neuen in das Ge-sa.~tbl!d von Schloß und Umgebung mit liebevollem Ver-
s.tand!,!Is durchgeführt. E werden also diejenigen Räum-lIchkeIten ernalten bleiben die mit Schillers l\ufenthaltin der Karlsschule in engdre und sichere Beziehung ge-bracht werden können, soweit sie nicht chon in früheren
Zeilen eingreifende Veränderunge~erlahren ha~en. .oieErhaltung dieses Bauteiles war eIDe Sorg~, die ~em.~rMajestät von l\nfang an am Herz~n lag; .?el,:e M~Jest.at,bemerkte der Vorsitzende, hat mich ermachhgl,dles hIer
auszusprechen. Wir werden es mit D~nk begrüßen, d~ßdieser Teil der weitläufigen Baulict,Ikelte.n dauernd ll;n dIeZeiten erinnern wird, da Schiller hIer seme akademIsche1\usbildung empfing. -
Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben betr. mustergültige Entwürfefür bürgerliche Grabdenkmäler für.. eine l\usstellung fürFriedhofskun t in Saarbrücken erlaßt der l\usstellungs-1\usschuß für in Saarbrücken oder im Landkreis ansäs-
sigen oder geborene Bewerber zum 17. Juni d. Js. bei..Prei-
sen von40-125M.lürdreiGruppen von Grabdenkmalern,deren Herstellungssumme bis zu 50 ~., von .51-1S0.M.
und 151- 300 M. beträgt. Im Preisgencht befmden Sich
u. a. die Hrn.l\rch. Güth, Beigeordneter Hobohm, Reg.-Bmstr. Schenk, l\rch Schmoll und Stadtgarten-Insp.Eckardt, ämtlich in Saarbrücken. Unterlagen gegen5G PI. durch Hrn. Ferd. Reuther in Saarbrücken, Rosen-Straße 21. -
Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für die architek-tonische usgestaltung der Ihme-Brücke 1'0 isch~n Han-
nover und Linden wird vom Landes-Direktorium m Han-
nover zum 1. Juli d. J. unter den in der Provinz Hannover
an ässigen KÜJistlern erlassen. Drei Preise von 500, 300 und200 M., deren Ge amtsumme auf einstimmigen Beschlußdes Preisgerichte auch in anderer Weise verteilt werdenkann Im Preisgericht die Hrn. Geh. Brt. Franck, Ob.-Brt. Dr. Wolfl, Stadtbrt. Behrens, 1\rch. Sc.hädtler,Bildhauer H erting und Lande brt. Ma~unna m Hanno-
ver. Unterlagen durch das Hochbauburo des Landes-Direktoriums, Berthastr. 1 in Hannover.
.Die im Bau befindliche Brücke von 18 m Ges.·Brelte(14 m Damm, 2 Bürgersteige zu je 4 m) überschreitet d.enWa serlauf mit geringer Rbweichung vom rechten "Ym-kel in 2 Spannungen von je 23,12 m, getrennt d~rch ewen
ma siven Zwi chenpfeiler von 1,9 m oberer Starke. DerOberbau besteht aus durchlaufenden vollen Ei enträger:n
mit schwach bogenförmig gekrüm~temUntergur!: DIegrößte Höhe vonPfeiler-Oberkante bIS Oberkante Brucken-Bahn beträgl rd. 2,3 m. Letztere liegt rd. 6,2.m über ge-
wöhnlichem Wasserspiegel. 1\n den 4 Enden smd auf den
massiven WiderlaJ!ern Straßenbahn-Maste vorgesehen.Die Form der Pfeiler und Widerlager ist bis etwa zur U~­terkante Eisenkonstruktion festgelegt. Darüber s~eht ~Iel\usbildung dem l\rchitekten frei, mit welcher elD rel~­
volles Stadtbild angestrebt werden soll. Für die arcm-tektoni cheRusgestaltung einsch!. Geländer und Bel~uch'tung sind 30000 M. vorgesehen, die nicht erheblich u~er­
schritten werden dürfen. Verlangt: geometrische RnslchJ1 : 100, Einzelheiten I : 50, Per pektive vom Ufer her lJ!lüber chläglicher Kostenan cblag mit l\ngabe des Stel~­Materiales. Statt der Zeichnungen sind auch Modelle Ingenügender Größe zulä sig.
Dem Verlasser des mit dem I. Preis ausge-
zeichneten Entwurfes wird die weitere Beteili-gunll bei der Bauau führung zugesichert.-Wettbewerb betr. eine l\bhandlung fUr das Gebiet.destraßenbauwe ens. Bei einem gelegentlich der Tunn,:rWe1tau~st~llungvonder Verwaltung des Regierungskrel-
esTunn 1m Verein mit anderen Kreisverwallungen aus-geschriebenen Wettbewerb für Maschinen und Verfahren~uf dem Gebiete des Straßenbauwesens, die sich gege~­
uber de.n bisherigenVerfahren al besonderenFortschnttk~nnzelchnen,wurde die l\bhandlung de Stadt~au~atesBIn dewal d in Kaiserslautern allein und zwar mit ememPrei e von 21)0 Lire ausgezeichnet.
Wettbewerb städtisches Museum Nordhausen D~rEntwurf "Gerda- des Hrn. l\rchitekten Fritz Haller 10Heidel~erg.~ur~e vom Preisgericht zum ~~.auf e~pfoh­len "mIt RucksIcht auf die gute Grundnßlosung . Derl\nkauf wurde aber von der Stadt Nordhausen nic!:It vo!l-
zogen, trotzdem beim l\usschreiben zwe i l\nkaufe 101\u sicht gestellt und 102 Entwürfe ingelaufe~ waren.Wäre es der ladt Nordhausen 0 ganz unmöghch, demgroßen Opfer, da die FachgenossenschaIt mit. 102 E~t­
würfen ihr dargebracht hat das kleinere Opfer emes elO-
zigen l\nkaufe entgegen;u setzen? -
----
- ru dieInhall: Ideen-Wellbewerb zur Erlan~unll von Vorsch!llj.(~nimr1\n-st:ldlebauliche 1\usge"lilllunj.( der Frankrurl~rWie. en InßLe,pz~ misch-schluß an die g"plante lJochwlIsser-RellulierunJ(. ( thlu .) - erle . eUb werbe. -
Bildbeilage: Wettbewerb Fran~terw~n Leipzig.
V I d - -;--- G m b H in Berlin.er ag er Deutschen Baule,tunl1. . . ..• in Berlin.Für die R daklion veranl~orll;, h: l\tb rl 11 MI~~~ ~ in Ilcrlin.Buchdrulkerri GlIsla\' S h IHk Nathnj.(. P. C
No.4\.
l\bb. 2. Blick auf die neue HobenzolJem-BrUcke vom Deulzer-Uler aus. (Pbolograpbie von Ed. Hölzermann in Köln a. Rb.)
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG. N~ 42. BERLIN, DEN 25. MAI 1912.
Vom Bau der heiden neuen Rheinbrücken in Rölo.
ls am 3. Oktober 1859 die alte Verkehrs zwischen den beiden Rheinufern, deren
Brücke über den Rhein als erste Erfüllung zwar, was den Eisenbahn-Durchgangsver-
feste Verbindung der beiden kehr anbetrifft, noch auf lange Jahre hinaus recht
Rheinufer in Gegenwart des da- langsame Fortschritte machte, dann aber, namentlich
maligen Prinzregenten, nach- seit Verstaatlichung der Eisenbahnen, mit Riesen-
maligenKönigsundKaisersWil- schritten vorwärts geeilt ist, sodaß schon nach kaum
helm 1., mit großem Gepränge fünfzigjährigemBestehen an die Stelle des altenBau-
eingeweiht wurde, ist sie als ein werkes ein neues,den höheren Verkehrsansprüchen
I~~~~~~~~~WunderderTechnik,ihreSchal- besser genügendes gesetzt werden mußte.
l: fung als eine kühneTat bestaunt So entstand die neue Brücke, die 4 statt 2 Gleise
worden, mit Recht, wenn man den damaligen Stand über den Strom führt, die dem Straßenverkehr die-
der Entwicklung des Eisenbaues und der Statik be- nende Breite verdoppelt, für dieSchiffahrt durch we-
rücksichligl. nige weiter gespannte Oeffnungen und etwas höhere
1\n die Eröffnung der Brücke, die in zwei neben Lage freiere Durchfahrt schafft; ein Bauwerk ferner,
einander auf denselben Pfeilern ruhenden Bauten das anstelle des engmaschigen Gitterwerkes der alten
eine zweigleisige Eisenbahn und eine rd. 8,5 m breite Brücke, die mit ihrer starren geraden Linie das Stadt-
Straße über den Strom führte, knüpften sich weitge- bild völlig zerschnill, leicht geschwungene Bögen
hende HoHnungen inbezug auf die Entwicklung des setzt, die den freien Blick rheinauf und rheinab ge-
}\bbildung.l. Blick auf die alte Eisenbahn- und StraßenbrUcke Uber den Rhein in Köln (vom Deutzer-Uler aus geseben).
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stallen. (Vergl. die von demselben Standpunkt oben
dargestelllen l\ufnahmen der alten und der neuen
Brücke, l\bbildungen 1 und 2.)
Das charakteristischeStadtbild Kölns vom Rhein
her, in dessen stark bewegteUmrißlinie die ungeglie-
derte Masse der alten Brücke, wenn auch an sich
unschön, eine gewisse wohltuende Ruhe brachte, hat
durch dieNeugestaltung eine wesenllichel\enderung
erfahren, die bei weiteren EingriUen, wie bei der von
der Stadt geplanten zweiten festen SIraßenbrücke an-
stelle der alten SchiHbrücke zu Vorsicht mahnt.
Die alte Brücke ist von der Köln-Mindener
Eisenbahn-Gesellschaft im Zusammenhang mit
der Erweiterung ihres Liniennetzes durch dieStrecke
Deutz-Gießen unter Beihilfe der Stadt Köln und der
Rheinischen Eisenbahn-Gesellschaft in den Jahren
1855-1 59 errichlet worden mit einem reinen Bau-
kosten-l\ufwand von rd. 8,5 Mill. M., ein Betrag, der
gegenüber dem heutigen niedrigen Geldwert aber
mindestens zu verdoppeln wäre'). Der zähenEnergie
des vom Staat mit der Bearbeitung der Sonder-
Pläne und der Bauleitung betrauten Wasserbau-Insp.
Lohse ist es zu verdanken, daß der Bau mit den ge-
ringen Hilfsmitteln der damaligen Zeit in verhältnis-
l\bbildung 3. FrUhere Bahnanlagen in und bei Köln.
Verkehres im wesentlichen genügt hat. Bei den
neuen Brücken hat nur noch eine unbedeutende
l\ufhöhung um 30 cm stattgefunden.
Ungünstig gestaltete sich dafür der Eisenbah~­
l\nschluß am Deutzer-Ufer, der mit ~ücksicht auf dl.e
inneren Umwallungen der Stadt eme scharfe Stei-
gung von 1:54 erhalten mußte, was sich in der Fol~e
für die l\bwicklung des Eisenbahnbetrie~es als em
recht störendes Hindernis erwiesen hat. DIeStraßen-
Rampe mußte am rechten Ufer, ebenfalls mit Rück-
sicht auf die Festungswerke, parallel ~um Str~m ge-
legt werden, während sie a~f der Kolner Seite auf
Bogenstellungen mit einer Steigung von 1:33 gerade-
aus geführt werden konnte. . .
Die Brücke erhielt eine für damalige Zelt relch~,
in ihren l\bmessungen aber zurückhaltende archl-
tektonischel\usgestaltung in gotischen Formen durch
Hofbaurat Strack, die später noch ~inen beso?de-
ren Schmuck durch die Bronze - Reiterstandbilder
Friedrich Wilhelms IV., durch Bildhauer Bläser,
auf der Kölner Seite und des damaligenPrinzregenten,
durch Drake, auf der Deutzer Seite erhielt. Beide
Bildwerke haben an der neuen Brücke wieder l\uf-
stellung gefunden.
Hbbildung 4. Jetzige Bahnanlagen in und bei Köln.")
mäßig kurzer Fristglücklich zuEndegelUhrtworden ist.
Die Brücke hatte, wie schon erwähnt, zwei auf
denselben Pfeilern liegende Ueberbauten, von denen
der eine, stromauf gelegene, dem Eisenbahn-, der
andere dem Straßenverkehr bis zur Beseitigung des
Bauwerkes gedient hat. In 40eHnungen von je 98,2 m
Lichtweite überspannten diekastenförmigen,aus eng-
maschigem Gitterwerk nachl\rt der alten Dirschauer-
Brücke ausgebildeten Träger den Strom (je 2 Oelf-
nungen mit einem durchlaufenden Träger von je
103,2 m Stützweite überspannend). Die l\chse der
Brücke wurde, einemWunsch Friedrich Wilhelms IV.
entsprechend, gemm in die Verlängerung der l\chse
des Domes gelegt. Die Unterkante der Konstruktion
wurde nach langen Kämpfen, in denen aber schließ-
lich erfreulicherweise die SchiUahrts -Interessenten
Sieger blieben, auf 8,8 m über den höchsten schill-
baren Wasserstand gelegt, ein Maß, das auch bis
heute noch den l\nforderungen des Rheinschilfahrts-
') Vergi. die zur Eröffnung der BrUcken 1911 er cbienene
Festschrift .Die RbeinbrUcken bei Köln- von Reg.- und Brt.
Beermann, Milgl. d. Eisenb.-Dir. Köln, nach aroll. Quellen
bearbeitet. Köln 1911. Verlag der M. Du Mont Scbauberg-
sehen Buchbandlung.
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In diesem Zustand hat die Rheinbrücke, abge-
sehen von kleinen baulichenl\enderungen und einer
geringen l\ufhöhung der Fahrbahn der Eisenbahn-
Brücke am linken Rhein-Ufer gelegentlich der Um-
gestaltung der Kölner Bahnanlagen (in der zweiten
HäUte der achtziger Jahre bis gegen Mitte der neun-
~ig~r Jahre v. Jahrh.) bis zur InangriUnahme des
Jetzigen Neubaues bestanden, der Hand in Hand ging
m.~t einer. zweiten grundlegenden Umgestaltung der
K?l~er E~senbahn-l\nlagenüberhaupt und in erster
LInIe bedmgt wurde durch diegesteigerten l\nsprüche
des Eisenbahn-Verkehres wenn auch der traßen-
und Schilfahrts-Verkehr ~inen Umbau wünschens-
wert erscheinen ließen.
I?er Lageplan, l\bbildung 3, zeigt den Zustand
des Eisenbahnnetzes in und beiKöln nach dem ersten
Umhau, F\bbildung4 den Plan nach dem jetzt durch-
geführten Umbau, der in. gesamt einen Kostenauf-
wand von etwa 50 Mill. M. erfordert hat einschl. der
Verschiebe-Bahnhö1e Eileltor und Kalk-Nord, die
schon in l\ngrül genommen bezw.vorgesehen waren,
als die Eisenbahn-Verwaltung LJ.1905denBetragvon
") Nach der Veröffentlichung Uber die Verhandlungen des
"Vereins fUr Eisenbahnkunde" 1905.
0.42.
etwa 34 Millionen M. anforderte zu einer weitgehen-
den Umgestallung der Bahnanlagen, die möglich ge-
worden war durch die l\ufgabe der inneren Umwal-
lungen der Stadt und im Interesse der weiteren Ent-
wicklung sowohl des Orts- wie des Durchgangs-Ver-
kehres dringend gefordert wurde.
Wir haben im Jahrg. 1905, Seite 77 den Plan be-
reits besprochen, der, abgesehen von dem völligen
Ersatz der allen Rheinbrücke, während ursprünglich
nur eine Erweiterungderselben vorgesehen war, ohne
wesentlichel\enderungen zur Durchführung gekom-
men ist. Es seien hier nur die wichtigsten Gesichts-
punkte wiederholt, soweit sie von Einfluß auf die l\us-
gestaltung der Rheinbrücken gewesen sind.
. In erster Linie galt es, den Hauptbahnhof Köln
leistungsfähiger auszugestalten, was durch Beseiti-
gung des Empfangsgebäudes zwischen den Gleisen
un~ Durch~ührung von 4 weiteren, bisher als Kopf-
gleise. endigenden Gleisen und durch Einführung
des Richtungsbetriebes möglich geworden ist. Es
galt ferner, dieVerkehrsmöglichkeitzwischen Haupt-
bahnhof und Bahnhof Deutzer-Feld zu verstärken
was durch viergleisigenl\usbau der Strecke und dem~
gleichzeiligdieMöglichkeit der Rampen-Entwicklung
der von der Stadt anstelle der aItenSchHIbrücke ge-
planten zweiten festen Straßenbrückegeschaffen. 1\1s
Ersatz tur die zu beseitigenden Eisenbahn-l\nlagen
wurde ein neuer Personenbahnhof Deutz angelegt,
in den von MUlheim aus eine neue Linie eingefUhrt
ist, die dann im Bahnhof Kalk - Süd in die Gleise der
Hauptlinie Köln-Troisdorf einmündet. l\uf diese Weise
ist es möglich, einen Teil des rechtsrheinischen Ver-
kehres, ohne den Hauptbahnhof Köln zu berUhren
und die neue Eisenbahnbrücke am Dom zu belasten,
doch dicht bis an das Stadtzentrum heranzufUhren.
Die rechtsrheinische Rampe der neuenBrücke fUhrt
jetzt in gerader Linie auf den neuen Personenbahn-
hof Deutz zu.
Während die Südbrücke erst neu zu schaffen
war, wurde fUr die Brücke am Dom, die bei der Ein-
weihung im Jahre 1911 den amen" Hohenzollern-
Brücke" erhalten hat, zunächst eine Erweiterung
durch ein neues Bauwerk fUr 2 weitere Gleise ober-
halb der alten Brücke unter Verlängerung der alten
Pfeiler in l\ussicht genommen. Bauliche Bedenken,
die Rücksicht auf die gesteigerten l\nsprüche des
1\bb.5. Blick auf die HohenzolIern-BrUcke mit dem 1\nscWuß an den Hauptbahnhof (Mai 1909) (1\ufnatme v. Ed. Hölzermllnn).
zufolge auch viergleisigen l\usbau der Rheinbrücke
geschehen ist. Zur Zeit der l\ufstellung des Pro-
grammes tur den Umbau wurde die Brücke bereits
täglich von 350 fahrplanmäßigen, vollen und leeren
Wagenzügen belastet, eine weitere starke Steigerung
des Verkehres war zu erwarten, es schien daher ge-
boten, auch die erweiterte Brücke und den Haupt-
bahnhof von einem Teile des Verkehres, namentlich
des Güterverkehres zu entlasten. Dementsprechend
ist eine neue zweigleisige, vorwiegend dem Güter-
verkehr dienende Verbindung zwischen den Bahn-
höfen Köln-Bonntor am linken und Kalk- Süd am
rechten UIer geschaffen worden, die eine neue, als
Süd b r ü c k e bezeichnete Eisenbah nbrücke bedingte,
die dann wenigstens auch tur die Uebertuhrung des
Fußgängerverkehres und einiger städtischer Leitun-
gen noch weiter nutzbar gemacht worden ist.
Von Bedeutung IUr die Entwicklung der Rampe
der altenRheinbrücke am Deutzer-UIer ist ferner die
Beseitigung der sogenannten chiIfbrücken - Linie,
die bisher Deutz vom UIer abschloß und deren Be-
seitigung im Interesse der Entwicklung dieses Stadt-
teils dringend gefordert wurde. Es wurde dadurch
25. Mai 1912.
Straßenverkehres, der dabei nichts gewonnen hätte,
und die Forderung der SchHIahrt nach einer mög-
lichst weiten mittlerenDurchfahrt, schließlichauchdas
ästhetische Bedenken, neben das alte Bauwerk, dessen
veraltetes System des Ueberbaues man doch unmög-
lich beibehalten konnte, ein anders ge taltetes zu
setzen, führten schließlich unter stärkerer Heranzie-
hung der Stadtgemeinde Köln zu den Kosten der Um-
gestaltungenzueinem völligen Neubau auch der Brük-
ke am Dom. .
1m Nachfolgenden sei Einiges über den Bau der
beiden neuen Rbeinbrücken mitgeteilt. Das uns zur
Verfügung stehende technische Material ist leider bei
der grundsätzlichen Zurückhaltung der Eisenbahn-
Verwaltung gegenüber Veröffentlichungen, die nicht
von ihr selbst veranlaßt werden, und da auch den
ausführenden Firmen, trotzdem sie in einem Falle
wie dem hier vorliegenden doch nicht nur als Unter-
nehmer,sondern auch als Ingenieure der Sonderpläne
mitwirken, die l\bgabe von Material im allgemeinen
untersagt ist, leider nur ein sehr lückenhaftes .). -
(Forlselzun~ foll(l.1
*) Mitbenutzt ist die schon erwähnte Fest chriIt.
387
Vermischtes.
eubauten für die badischen Hochschulen. Die Re-
gierung ließ dem badischen Landtag eine Denkschrilt
über die für die badischen Hochschulen notwendigen Neu-
bauten zugehen. Die Univer si tä t H ei delberg fordert
die Errichtung eines Neubaues der medizinischen Klinik.
Die chirurgische Klinik, die der Erweiterung bedarf, soll
einen Umbau erfahren und Räume der bisherigen medi-
zinischen Klinik erhalten. Die neue medizinische Klinik
soll im botanischen Garten erbaut werden. Die Denk-
schrift nimmt an, daß sich die Stadt Heidelberg, der diese
Kliniken den Besitz eines städtischen Krankenhauses er-
setzen, an den Kosten beteiligt. - Für die Universität
Freiburg kommt die Verlegung der kliniscbenKranken-
häuserin Betracht; sie soll als Gemeinschaftsunternehmen
des Staates, der Stadt Freiburg und der sogen. j;!roßen
klinischen Hospitalstiftungen erfolgen. Zu den Kosten
der Platzerwerbung und des Neubaues samt Einrichtung
leisten die Stiftungen einen Beitrag von 1100000 M. Der
Rest wird hälftig von Staat und Stadt getragen. Die l\us-
führun~ des Baues der medizinischen Klinik und der nö-
tigen Betriebsbauten soll bald begonnen werden. 1\1s
Bauplatz ist das Gelände zwischen Hugstetter-Heilig-
geist-Straße, Breisacher Bahn und Güterbabn im Maße
von etwa 133835 qm in l\ussicht genommen.
Für die T ecbnische Hochschule Karlsruhe ist
dringend nötig der Neubau der In~enieurschule, für den
die Mittel zur Erwerbung des Bauplatzes im Budget
1912/13 eingestellt sind. Die Baukosten sollen im nächsten
Budgetangefordertwerden. In Russichtgenommen ist die
Erweiterung derMaschinenbauschule. DerNeubau des phy-
sikalischen Institutes und die Erweiterung des Elektrotech-
nischen Institutes sindfür später inl\ussicbtgenommen.-
Wettbewerbe.
Wettbewerb Schulgebäude Brieg. Es handelt sich
um getrennte Bauten für eine Mädchen- und Knaben-
schule bei 400000 M. Bausumme, sowie für eine Haushal-
tungsscbule bei 30000 M. Bausumme, die auf einem Eck-
p.latz zwischen der Bahnhof- und der Feld-Straße so er-
flchte.t werden sollen, daß die Baugruppe von den Stras-
sen wie yon der ~romenade und dem Spielplatz aus einen
harmoDischen Emdruck macht. Für die architektonische
l\usgestaltung und das Material werden keine Vorscbrif-




Turnhalle, l\ula usw., die Knabenmittelschule 12 Klassen
erbalten. Turnhalle undl\ula sind gemeinsam. Die Koch-
und Hausbaltungsschule soll einen Koch- und Lebrsaal,
Versammlungsraum, Wohnung für die Lehrerinnen, Vor-
ratsräume usw. erhalten. Die Zeichnungen sind 1: 200
verlangt, dazu ein einfacbes Schaubild und ein Kosten-
anschlag nach Kubikmeter umbauten Raumes. "E s is t
be~bsichtigt, den Verfasser eines der preis ge-
k~ontenEntwürfe bei der weiteren Bearbeitung
hmzuzuziehen". Das ist erfreulich und wird dem
Wettb.ewerb eine starke Beteiligung sichern. -
. Die. Entscheidung im Wettbewerb betr. Entwürfe für
~e Bes.ledeJung des Bümmer teder Moores bei Oldenburg
fIndet 10 Zusc~riften an uns sowie in der Oldenburger
Tagespre.sse .eme so.lche Beurteilung, daß auch wir dieN~twendlgkelt empfInden, eine Nachprüfung der Ent.
~urfe zu veranlassen. Wir stützen uns dabei hauptsäch-
bch auf den Wortlaut des Urteiles über die zur l\uszeich-
nunjO! gelanjO!ten l\rbeiten. _
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein
~ubhau des R.u~erklubs "Frilhjof" in Bromberg wurde
f,:,r Bewerber, die ihren Wohnsitz in den Provinzen Schle-
Sien, Brandenburg, Pommern, Posen, Ost- und West-
Preußen baben, zum 10. Juli d. J. bei 3 Preisen von 800,
500 und 300 M. erlassen. Es "können" 2 Entwürfe für je
200 M. angekauft werden. Unter den Preisricbtern die
Hrn. Reg.- und Brt. Engelbrecht, Dir. l\rno Körnig,
sowie Reg.-Bmstr. Ziertmann in Bromberg; unter den
Ersatzleuten die Reg.-Bmstr. Melchereck und Mehl-
mann in Bromberg. Unterlagen gegen 3 M., die zurück-
erstattet werden, durch Hrn. Techn. Eisenb.-Obersekretär
Noesske in Bromberg. Blumenstr. 9. -
Wettbewerb für künstlerische Fassadengestaltung für
Hannover. Das Preisgericht für den ötlenllichen Wett-
bewerb zur Erlangunj;! von Vorschlägen für die Fassa-
dengestaltunj! einzelner Straßenzüge auf dem Grund-
stück der früheren de Haen'schen Fabrik in der List in
Hannover bat von 22 Entwürfen 3 preisgekrönt, und zwar
wurden der I. und der 11. Preis zusammengelegt und den
Entwürfen der Hrn. l\rchitekten Kreikenbaum und
E. H errling je ein]. Preis von 2000 M. zuerkannt. Der
1II. Preis von 100D M wurde dem Entwurf des Hrn. Prof.
Dr.-InjO!.M i chel zuerteilt. Ferner wurden die Entwürfe der
l\rch.l\. Genschel und H. Hg zum Preise von je SOO M.
angekauft. Die Entwürfe sind vom 19. Mai bis l.Juni in den
Räumen des Gewerbevereins in Hannover ausgestellt. -
Weltbewerbsklagen über ungenügende Vorbereitung
des Programmes. f\m 4. Mai wurde der Wettbewerb für
eine höhere Mädcbenschule in Berlin-Lankwitz entschie-
den. Er endete mit der Nichtverteilung des ]. Preises,
also mit einem Mißerfolg.
Der so häufij! beklagte und gerügte Brauch der Preis-
ricbter, vorEintritt in die Beratung über die eingegangenen
Entwürfe besondere Richtlinien für die Beurteilung auf-
zustellen, nach welchen die Entwürfe bewertet werden
sollen, fand auch hier wieder l\nwendung.
Diese Klagen sind bereits in mehreren Stimmen aus
den Kreisen der KÜDsUerschalt -l\rchitekten sowohl als
Bildhauer - laut geworden, so in der "Deutschen Bau-
zeitung" Nr. 18 betr. Festhalle Kassel und in "Kunst und
Handwerk", Zeitschrift des Bayerischen Kunstgewerbe-
Vereins 1912, Heft 7, betr. Brunnenanlage in Bayreuth.
Es waren im Protokoll, welches im f\usstellungssaal
ausgelegt war, drei Grundsätze aufgeführt, nach denen
die Bewertung der Entwürfe vorgenommen wurde:
1. Isolierte Lage der l\ula als Festhalle,
2. Einhaltung der Kostensumme,
3. Stellung des Gebäudes mit dem Haupttrakt parallel
zur Hauptstraße.
Punkt 1 und 2 waren im Programm schon J,!enannt,
Punkt 3 behandelt die städtbauliche Lösung der l\ufgabe.
Die obij!e klare und scharf umgrenzte Form wur de ers t
bei derTagungdesPreisgerichtes gefunden. Der
letzte Punkt war der entscheidendste für die Preisver-
teilung. Punkt 1 und 2 traten zum Teil sehr in Hinter-
~rund, denn tatsächlich verstoßen alle drei preisgekrön-
ten Entwürfe gegen den einen oder anderen dieser beiden
Punkte, also auch gegen die Programm-Bedingungen.
Von den 110 Entwürfen haben al 0 nur drei bezw.
fünf nach l\nschauung der Preisrichter die städtebauliche
Lö ung der l\ufgabe getroffen.
Wenn es hier nur eine l\nschauung bezw. Lösung
gab, so hätte dieser Punkt ebenso wie die beiden ersteren
in der präzisen Form im Wettbewerbs-Programm l\uf-
nll.hme finden können und müssen. Denn die Bewer-
ber könn.en ve~langen,daß wesentliche Fragen,
welche Sich bel der Durcharbeitung der l\ufgabe
erlleben, vor l\usschreibung des Wettbewerbes
seitens der ausschreibenden Stelle und des
Preis.~eri.chtes vollkommen geklärt sind und
d.a~ fur die wesentlichsten Punkte klare Richt-
hOlen gegeben werden.
~er Mißerfolg liegt al 0 nicht in den eingegangenen
l\rbelten, sondern in den nicht klar zum l\usdruck ge-b~ach.ten flu chauungen des Preisgerichtes, vor allem,
wie dl~ stadtebauliche Lösung aufzufassen war.
Hier kann man nun sehr anderer Meinung sein, ob
es bei Lösung einer solchenl\ufgabe nur diese eineMög-
lichkeit gibt.
Ueber ergebnislose Wettbewerbs _Entscheidunj!en
s~l1ten die Meinungen, und vor allem in Fachkreisen. n~~
n~chtmehr geteilt sein. Es chädigt die ache, es scha-
dlgt den Bauherren und schädigt die Bestreb~.lDge!1 der
ganzen f\rchitektenschaft. Es scheint auch hier WIeder,
daß das Programm nicht mit der richtigen Sorgfalt vor-
bereit~t und durchgesehen worden war. .,
Die Waffen, die den Gegnern der Wettbewerbe 10 die
Hand j;!egeben werden, kommen aus solchenWettbewerbs-
Entscheidunl!en. _ R.
InhalI: Vom Bau der beiden neuen RhelnbrUcken in Köln. - Ver-
mischtes. - Wellb werbe. -
- Verlalt der Deutschen Bau~ G. m. b. H, in Berlin..
FUr die Redaktion verantwortlich: I\lb rt Hofmann in Berlln.
Buchdruckerei Gustav chenck Nachllg. P. M. eber in Berlin.
No. 42.
ER ENGERE WETTBEWERB ZUR ERLl\ GUNG VON VORENT-
WüRFEN FüR EINE KI RCHE MIT KO FIRMl\ DENSRl\L-
~ l\NLl\GE UND PFRRRHRUS FüR DIE EVR G.-LUTHERI CHE
KIRCHENGEMEINDE IN BREMERHl\VE . * ENTW. "WüRDIGE
GE Tl\LTUNG" (OBEN) DES HR . RRCH. RLFRED RSSE IN
HRNNOVER, II/. PREIS, UND E TWURF »DER GEI T I T E
I~~~~~~~ WELCHER LEBENDIG MRCHT" (UNTEN) RNGEKl\UFT. * * *
l! =DEUTSCHE Bl\UZEITU G*XLVI.]l\HRGl\NG 1912 * ~43.==
Entwurf .Klosterformat". l\rchitekt: Fritz Usa dei in Hannover. I. Preis.
BAUZEITUNG
N2 43. BERLIN, DEN 29. MAI 1912.
DEUTSCHE
XLVI. JAHRGANG.
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für den Neubau
einer Kirche mit Konfirmandensaal-l\nlage und Pfarrhaus für die evangelisch-
lutherische Kirchengemeinde in Bremerhaven.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die 1\bbildungen Seile 392 und 393.
remerhaven gehört zu den jUn- nach dem die Hauptstraße von Bremerhaven ihren
geren unsererdeutschen Städte- Namen trägt, die Rnregung gab, für die größten
GrUndungen. Es ist aus wirt- Seeschiffe zugängliche Hafenanlagen bei Bremen
schaftlichenErfordernissenund zu begrUnden und dazu von dem ehemaligen König-
zu einer Zeit und unter Umstän- reich Hannover sowie vom Königreich Preußen ab-
den entstanden, als auf die Ver- getretenes Gelände zu benutzen. Um diese J\nlagen
edelungdesStädtewesenskaum mit ihren Gebäuden entwickelte sich im Laufe ~er
schon Wert gelegt wurde. Es Jahrzehnte eine Stadt, die heute .mehr als 30000.Em-
war im Jahr 1826, als der BUr- wohner zählt und unter der Leitung des en~rglsch­
germeister Smidt von Bremen, en, weitblickenden und umsichtigen StadtdJrektors
I
Lageplan des Enlwurfes .Klosterformat"




































nach Erfüllung der Notwendigkeiten von Leben undVerkehr auch an die Berücksichtigung der die Stadtkünstlerisch veredelnden Momente gedacht werdenkann. Damit ist ein glücklicher l\nfang gemachtdurch die Errichtung eines schönen neuen Stadt-Theaters, durch ausgezeichnete Schulbauten und esgehört in die Reihe dieser Unternehmungen auch die
von der evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde
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Koch dem der Stadtbaurat Hagedorn als ein ver-stän~isvol1erHeller treu zur Seite steht, an jenemPunkte der Entwicklung angelangt ist, an welchem
Turmbau aus dem Entwurf "Friesisch".
l\rchitekt: Hugo Wagner in Bremen. II. Preis.
bewerb erlassen, der vonslhönemErfolg begleitetwar.
Wir haben Uber die Russchreibung in No. 94 und 97
des zweiten Halbbandes des
Jahrganges 1911 unserer Zei-
tung, und über das Ergebnis
in No. 18 des ersten Halbban-
des dieses Jahrganges berich-
tet. Wir wollen dieses Ergeb-
nis, das den Wettbewerb zu
einem der wertvollsten macht,
die in der letzten Zeit für ähn-
liche Rufgaben erlassen wur-
den, im Nachfolgenden in
KUrze schildern.
Zum Wettbewerb war die
hohe Zahl von 95 Rrbeilen ein-
gelaufen, was neben dem fn-
teresse, das die Rufgabe an
sich fand, der Zusicherung zu
verdanken war, daß dem Ver-
fasser eines der preisgekrön-
ten EntwUrfe die weitere kUnst-
leri~che Bearbeitung und Rn-
fertIgung der Baupläne ein-
schließlich der Einzelzeich-
nungen zugesichert war. Das
Preisgericht war ludern Uber-
einstimmend der Rnschauung,
daß der Durchschnittswert die-
ser Entwürfe ein über Erwar-
ten hoher war und daß der
Wettbewerb eine große Reihe
wertvoller Rnregungen und
neuer Gedanken für die Lö-
sung der Baugruppe einerseits
sowie für die Gestaltung de~
ganzen Umgebung anderseits
gegeben habe.
Be! einer ersten Sichtung
nun SInd 46 EntwUrfe teils we-








Im Hinblick auf letzteren
Umstand befanden sich unter
den Entwürfen, die bei der
ersten Wahl ausgeschlossen
werden mußten, eine Rnzahl
Von Rrbeiten, die das Preis-
gericht in technischer und in
künstlerischer Hinsicht als
sehr bedeutend erkannt hat,
die jedoch in ihren Baukosten
über die S!ezogenen Grenzen
noch erheblich hinausgingen.
Bei einem zweiten Wahl-
gang wurden darauf noch wei-
tere 26 EntwUrfe ausgeschie-
den, die, obwohl sie im all-
gemeinen bemerkenswerte Leistungen darstellten,
doch in Einzelheitennicht in dem Maß befriedigten, daß
sie hätten für die engere Wahl
in Betracht kommen können.
Eine nochmalige eingehen-
de Beratung, sowie eine vor-
sichlige RbwäS!ung der Vor-
züge und Nachteile der ver-
bleibenden Entwürfe führte
dazu, bei einer dritten Sich-
tung noch eine f\nzahl Ent-
würfe auszuscheiden, die, an
sich beurteilt,eine sehr bedeu-
tende und erfreuliche bau-
künstlerische Leistung dar-
stellten, jedoch in Einzelheiten
so zu wünschen übrig ließen,
daß sie IUr eine Ruszeichnung
durch Preise oderRnkaufnicht
in Betracht kommen konnten.
Diese Entwürfe waren "f\ns-
gar", "Putz oder Backstein",
"Ein feste Burg b", "Platzge-




"Eins ist not". Es verblieben
nunmehr noch auf der engsten
Wahl die Entwürie "Kloster-
format", "Friesisch", "Würdi-
ge Gestaltung", "Städtebau b",
"Der Geist ist es, welcher le-
bendig macht".
Ruf Grund eines eingehen-
den vergleichenden Studiums
dieser Entwürfe gelangte das
Preisgericht zu dem einstim-
migen Beschluß, den I. Preis
von 1200 M. dem Entwurf
"Klosterformat" des Hrn. Rrch.
Fritz UsadeI in Hannover zu
verleihen, den II. Preis von
900 M. dem Entwurf"Friesisch"
des Hrn.Rrch. HuS!o Wagner
in Bremen, den III. Preis von
600 M. dem Entwurf"Würdige
Gestaltung" des Hrn. Rrch.
Rlfred Sasse in Hannover.
Zum Rnkauf für je 450 M.
wurden gleichfalls einstim-
mig empfohlen die Entwürfe
"Städtebau" des Hrn. Rrch.
Karl Winand in Hamburgund
"Der Geist ist es, welcher le-
bendig macht" des Hrn. Rrch.
Rud. jacobs in Bremen unter
Mitarbeit des Hrn.Rrcb. Heinr.
Be c k daselbst. Wir werden im
Schlußaufsatz näher aut die
Charakterisierung der zurRus-
zeichnung gelangten Entwürfe
durch das Preisgericht ein-
gehen. - (Schluß folgt.)
Bebauungsplan für das Gelände des alten Bahnhofes und für den Festplatz in Harlsruhe.
(Schluß aus No. 36.1
er in No. 36 dargestellte und besprochene werden, denn der Refere!1t der E~senbahnverwaltungist
Plan Mosers nun hat in den fachlichen Rrei- zugleich Teilhaber der Firma CUTJel&Moser. pen l\nlaß
sen und der weiteren Oeffentlichkeit Rarls- zur öffentlichen Erörterung der Frage gaben die Rede ~es
ruhes starken Widerspruch gefunden - aus Oberbürgermeisters zum städtis.chen Etat vom 27. Marz
sachlichen und persönlichen Gründen. flus d. ]., sowie die Herausg.~be der. 10 No. 36 besprochenen
sachlichen Gründen, weil die Rarlsruher Broschüre. Der Oberburgermelster bemerkte, daß der
Fachj;!e.nossenschaft der Meinung war, daß mit dem Plan Bürgerausschuß von R~lsruhe s.chon 1906 a~ Grund
noc~ Dlcht die letzte Lösung der bedeutenden l\ufgabe eines Vorentw~rfesd~r FlTII~a CUTJel & ~.oser ~lt ~leser
e~relc.~t sei und möglicherweise die Voraussetzungen für einen Vertrag über die Fertlgun~ von Plan.en fur die Er-
dIe.. Losung andere werden müßten; aus persönlichen richtung eines neuen Somqler-Theaters .mIt Ronzertsaal
Grunden, weil man es nicht für billig hielt, daß eine so und einer neuen l\usstellungshalle, sowie die Umges!~l­
JZroße l\ufgabe und die mit ihr verbundenen Munumental- tung desFestptatzes abgeschlossen habe. Nunmehr mu~·
Bauten in der Hand einer l\rchitektenfirma vereinigt ten die nötigen Schritte getan werden, damit diese i\rbel-







































Festkleide prangen sollte". Den schon früher erörterten
Gedanken eines Wettbewerbes lehnte der Oberbürger-
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ten 1915, in welchem Karlsruhe das 200jährige Jubiläum
seiner Gründung feiert, vollendet seien. Zu diesen Bauten
treten noch eine 1\usstellungshalle für eine aus dem fest-
lichen 1\n1aß a~zuhaltende Badische 1\usstellung für Ge-
werbe, Indust~le und Kunst, und staatliche Bauten. Da-
her ,,~ollenWir zur Tat schreiten, damit die Stadt nicht im
1\rbeltsschurz vom Jahre 1915 überrascht wird, wo sie im
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erwarten, daß die Stadtverwaltung zur Erreichung einer
endgültigen, der Bedeutung und dem Wohle der Stadt ent-
sprechenden Lösung sich aller in ihren Mauern verfügba-
ren Kräfte bedient". Darauf wünschte der 1\usschuU der
No. 43.
KarlsruherKünstler-Vereine", ndaß in Rücksicht auf das ndaß die Verhandlungen über die Umgestaltung des
allgemeine Interesse und als Rkt der Gerechtigkeit durch Markt-Platzes seinerzeit vom Jahre 17 7 bis 1 01 geführt
ein öffentliches Russchreiben Gelegenheit gegeben werde, wurden, also 14 Jahre. Die Baukünstler, die damals Ent-
das Beste vom Guten auszuwählen". In der weiteren öllent- würfe eingereicht hatten, waren: I. Pedetti von Eich-
lichen Erörterung wurde dann noch darauf hingewiesen, städt, 2. d'Ynard in Straßburg, 3. Salins de Montlort
~:
Entwurf "Städtebau". llrcbitekt: Rarl WiDand in Hamburg. lIngekauft.
Entwurf "Friesisch. llrchitekt: Hugo Wagner in Bremen. 1I. Preis.
Der engere \ ellbewerb zur Erlangung von VorentwUrfen rur den eubau einer Hlrche mit Honlirmandensaal.1tDlage
und Pfarrhaus für die e angeli eh-lutherische Hlrcheogemelnde In Bremerhaven.
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in Straßburg, 4.1\ntoine in Paris, 5. Burdet, ein Eng-
länder, 6. Le Maine in Paris, 7. La Hogue, 8. Meer-
wein 9. Freiherr von Erdmannsdorf in Dessau,
10. W'einbrenner. "Wieviel fuchitekten sind in der
Frage: Bahnhof"el~nde ';lnd Festplatz .gehört. wor~en?
Und wielange istbel uns dlel\.ngel~.genhelterstdlskuhert.?
"Baufragen reüen l~.n~s!,m, konn~n nur langs~.m reI-
fen. Drum sei nachdruckhch vor eIDer Uebersturzung
gewarnt. 1\n einem Entwurf, der so wenig allgemeine;Zu-
stimmung findet, wie der.Moser'sche, muß etw:as mc~t
ganz stimmen. Und was 1st b~sser: 1915 sogar ID ProvI-
sorien auszustellen, wenn es Dicht anders geht, oder ge-
rade das Stadtjubiläum auf alle Zeiten mit einer Bauan-
lage zu verewigen, die als unrichtig erkannt werden muß,
sobald das Urteil einmal geklärt sein wird?"
Zur Klärung der großen Fral!e, die lür die fernereEnt-
wicklung Karlsruhes von geradezu epochaler Bedeutung
ist stellte dann ferner Hr. Ob.-Brt. Prof. Dr. h. c. Herrn.
BÜlinj;! öffentlich folgende 8 Fragen auf:
,,1. Ist es notwendig und zweckmäßig, sechs öffentliche.
Gebäude - die Festhalle, das geplante Theater, das 1\us-
stellungsgebäude, das Landesgewerbeamt, ein Museum
und das Vierordtsbad - auf dem frei werdenden Gelände
zu vereinigen?
2. Ist es vom baukünstlerischen Standpunkt berech-
tigt, diese genannten sechs öffentlichen Gebäude an drei
Plätzen - Ettlingertor-Platz, 1\usstellungs-Platz, Platz vor
dem Vierordtsbad - aufzustellen?
3. Ist es möglich und hat es Berechtij;!ung, am Ettlin-
gertor eine geschlossene Platzwirkung zu schallen, nach-
dem feststeht, daß zwei breite wichtige Verkehrsstraß"n
von ganz wesentlicher Breite - Krieg-Straße zwischen
Germania bis zum Klose'schen Garten und KarlFriedrich-
Straße - diesen Platz durchschneiden?
4. Gibt es keine anderen und besseren Lösungen, die
einen Platz architektonisch wirkungsvoll aufteilen und
schließen können?
5. Wie soll die KarlFriedrich-Straße alsEinzugsstraße
vom neuen Bahnhof bis zum "Hotel Germania" geführt
werden, soll sie durch die Ettlinger-Straße oder durch die
Beiertheimer 1\llee zum neuen Bahnhof führen?
6. Ist es möglich, die Festhalle mit einem Stadttheater
zu einheitlich wirkender Baugruppe zu vereinigen?
7. Entspricht die heutige Festhalle mit den angebau-
ten Garderoben den an ein solches Gebäude zu stellenden
l\nforderungen in praktischer, feuerpolizeilicher und
ästhetischer Hinsicht?
8. Liegt heute eine einwandfreie baukünstlerische
Lösung dieser Fragen vor?"
Zur stilistischen Seite der 1\ngelegenheit nahm Hr.
Brt. Prof. 1\. Neumeister das Wort mit einer längeren
1\usführung, in der u. a. Folgendes gesagt war:
"Karlsruhe soll eine Weinbrennerstadt sein und blei-
ben. Gewiß, dieser Baumeister hat der Stadt durch her-
vorr,,:~endeBautenan bestimmten Stellen ein bestimmtes
Geprage gegeben. Der Schloßbau und die sonstige Ent-
wicklunl! Karlsruhes widersprechen aber dem Gedanken
einer Weinbrennerstadt. l\her Weinbrenner ist Mode,
weni~stens in Karlsruhe. Hier verwechselt man dieBau-
ten emes ausübenden Meisters einer Bauepoche mit den
Gesamtwerken jener Bauepoche. Weinbrenner war ein
Kind jener Zeit, die wir die Biedermeierzeit, das Nach-
empire, die Nachklassische Zeit usw. nennen. Wie der
1\usdruck lauten wird, wird ja noch durch die Kunst-
1\esthetiker behördlich festgelegt werden. Kurz, wir nen-
nen hier in Karlsruhe die biedermeierische Bauzeit lokal-
patriotisch Weinbrennerzeit. Und nun soll, aus Mode,
diese Zeit für Karlsruhe festgelegt werden für alle Zeiten.
Karlsruhe soll weinbrennerisch sein für die nächsten
10 Jahre, für 20 Jahre, für SO Jahre, für SOO Jahre, für
1000 Jahre I Was werden unsere späten Nachkommen
staunen über dieses Fossil!
Ich fürchte, bei dem Moser'schen Vorschlag ist die
Weinbrennerei zu sehr in den Vordergrund gekommen:
Zuerst ein Platz Ala Weinbrennerl Ich glaube nicht, daß
es richtig ist, das mittlerweile modern gewordene Karls-
rube diesem Schlagworte unterzuordnen, sondern ich
glaube, daß erst die Verkehrsbedilifnisse kommen und
daß denen die Platzgestaltung dann schönheitlich ange-
schaffen werden muß. Weinbrenner war ein genialer
Mann, ein Künstlergenie, das Großes gedacht und Großes
geschaffen hat. vor dem man sich beugen kann, dem man
aber nicht in 1\eußerlichkeiten nachbeten muß. Wein-
brenner war ~in Kind seiner Zeit. Er hat im Wesen und
in der Formenwelt seiner Zeit geschaffen auf Grund der
Zeitverhällnisse und derVerhältnisse der damaligen Stadt
Karlsruhe, die eine verkehrsarme Residenz war. Die
Verhältnisse haben sich gewaltig geändert, Karlsruhe ist
jetzt Großstadt. Weinbrenner lag es fern, nach für seine
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ZeH veralteten Verhältnissen und Formen zu bauen, er War
ein Kind seiner Zeit. Würde heute der alte Weinbrenner
,wieder als junger, tatkrähiger genialer Künstler unter uns
wohnen, er wäre ganz sicher so genial, daß er nicht mehr
.weinbrennerisch bauen würde, sondern so, wie es die le-
bendigen Bedürfnisse unserer verkehrsreichen Zeit erfor-
dern, wie es die Bedürfnisse einer Großstadt erfordern,
er würde ganz und gar ein moderner Baukünstler sein,
sogar ohne moderne ~chlagworteund ihre 1\nwendung".
1\m 28. März nahm Hr. 1\rchitekt Großmann zu der
Frage Stellung und gab seiner 1\nsicht dahin 1\usdruck,
daß er es für richtig halte, das alte Bahnhofgelände als
Wohnbezirk auszubauen und den Festplatz, als Rngren-
zer des Stadtgartens, als Gelände für die öffentlichen
Bauten zu wählen. 1\llerdings dürfe die Bebauung des
alten Bahnhofgeländes nicht von fiskalischen Interessen
diktiert sein, auch habe das Fehlen einer unmittelbaren
Verbindung zwischen Süd- und Oststadt, also die Durch-
führung der Wilhelm-Straße zur1\dler-Straße, in der Stadt-
erweiterungs-Kommission 1\nlaß zur Kritik gegeben.
Was nun die Gestaltung des Ettlingertor·Platzes be-
trüft, den Moser als Rechteck mit bedeutenden 1\bmes-
sungen vorgesehen hat (90 m breit und 120 m tief, also
größer als der Markt-Platz), so bemerkte Großmann, daß
der Platz 6 Straßendurchbrüche erhält, die zum Teil
außerordentlich breit sind. Ob es da möglich sein werde,
durch Umstellen des Platzes mit vierstöckigen Häusern
einen einheitlichen geschlossenen Eindruck zu erzielen,
scheine sehr fraglicb. Durch eirle gebogene Form des
Platzes würde eine bessere Einführung der Straßen, vor
allem der Verbindung nach der Südstadt, erzielt. Im
Moser'schen Entwurf sei die Schaffung eines Zuganges
vom Ettlingertor-Platz zur Festplatzanlage unterlassen
worden. Moser sperre diesen Zugang durch das Landes-
Gewerbeamt ab, und doch wäre ein 1\bbiegen der Karl
Friedrich-Straßen-1\chse nach dem Festplatz außeror-
dentlich reizvoll. Die ganze Festplatz -1\nlage könnte
noch in das System der Karl Friedrich-Straße mit einbe-
zogen werden, und die Stadt würde eine Via triumphalis
von außerordentlicher Wirkung vom Schloß bis zum
Stadtgarten erhalten. Diese würde im Stadtgarten und
den bej;!Tenzenden Gebäuden einen weit würdigeren Rb-
schluß finden, als in der architektonisch gänzlich unbe-
deutenden Ettlinger-Straße.
Bei BesJ>rechung der Gebäude-Rnlage auf dem Fest-
Platz warl Großmann die Frage auf, ob die alte Festhalle
ein Bau von genügend großer Bedeutung und Lebens-
dauer sei, um ein ganzes System von neuenMonumental-
Bauten nach ihr anzulej;!en. Jedenfalls werde die Fest-
Halle in ihrer jetzi~en Form mit ihren ungenügend~n
Garderobe- und Toilette-Verhältnissen, ihrem Vestib.ul-
Mangel nicht dauernd so bleiben können. Wenn ma~ Sich
aber dochin absehbarer Zeit zu einem Neubau entschließen
müsse, liege für die Beibehaltung der Halle in jetziger
Platzrichtung kein Grund mehr vor und der Festplatz-
gedanke könnte irl unabhängiger 1\rt gelöst werden. f
Mit dem Bau der städtischen 1\usstellun~sha1le AU
der Westseite der Platzanlage ist Großmllnn auch nicht
einverstanden. Nach seiner Ruffa sung sollte die städ-
tische l\usstellung halle der ständi"e Repräsentations-
Bau der künftij;!en kleineren und größeren J\usstellungen
sein, es wäre also notwendig, daß im 1\nschluß an die
1\usstellungshalle ein großes Gelände lrei bleibe zur Er-
richtung von provisorischen 1\usstellungsbauten. Um
dies zu ermöl!hchen, solle man die Russtellungshalle in
möglichst innige Beziehungen zum Stadtgarten bringen;
Theater und Konzertsaal könnten weiter entfernt liegen.
~s wäre zu überlegen, wenn die Erneuerung derFesthalle
mFrage kommt, an Stelle derselben und an Stelle des jetzt
geplanten Theaters mit Konzertsaal eine große Fest- und
1\usstellungshalle mit kleinerem Saal, der für Theater- und
Konzertzwecke eingerichtet werden könnte, zu erstellen.
In der Sitzung des Karlsruber Bürger-1\usscbusses
vom 3.1\pril d.J. besprach Hr. Rrchitekt Deines die
Frage des Wettbewerbes. Die Bitte der Vereinigung
Karlsruher 1\rcbitekten" an den Stadtrat entspringe dem
Bewußtsein der großen Verantwortung, die heute bei die-
ser Frage auch auf dem 1\rchitekten ruhe. Der Stadtrat
habe die Bitte abgelehnt und als Grund der 1\blehn~ngden
Mangel an Zeit und die Schwierigkeit der verschiedenen
Bauherren ins Feld geführt. Der letzte Punkt sei nicht
stichhaltig. Im Interesse einer einwandfreien Lösung
müsse sich ein weiteres Zusammenarbeiten zwischen
Ministerien und Stadtverwaltung finden lassen! wenn nur
ein Wille da ist. Die Stadt Karlsruhe setzt die Straßen
Plätze, Baulluchten fe t, die Ministerien sind nur Bau-
herren, genau wie jeder Grund~tücks-Eige?tü~er,der
auf seinem Grundstück bauen will. Was ~dle Kurze der
Zeit" betrifft so ist Folgendes zu bemerken: Die von der
No. 43.
Stadt beabsichtigtenGebäude: Theater und l\usstellungs-
Halle sollten, wenn möglich, im Sommer des nächsten
Jahres sJ?ätestens begonnen werden, salZen wir am 1. Mai
19!3. Die Zeit für die Entwürfe ist mit 3 Monaten hin-
relc~endweit ge~riffen. Für die Entscheidung des Preis-
Genchtes u~~ die Ue~.ertr!lgung an die fuchitekten ist
1Monat.. g~nugen~. Fur..dle l\usarbeitung der l\usfüh-
~ung:splane,der Emzelplane der Vergebung der l\rbeiten
Ist em halbes Jahr als reichlich zu betrachten, sodaß im
ganzen 10 Monate von Beginn des l\usschreibens zumW~ttbewerb erforderlich wären. Nach dieser Rechnung
mußte der Wettbewerb am l.Juli spätestens ausgeschrie-
!>enwerden. Vor 100 Jahren befand sich die Stadt Karlsruhe
m ganz d~rselben Lage, und zwar handelte es sich da-
mals um die Gestal1ung des heutiI:en Markt·Platzes. Der
d!lffials. re~ierende Fürst hat es mcht gewallt, auf Grund
emes eIDzI~enEntwurfesd.ie Bebauung des Markt·Platzes
zu entscheiden, er hat sich vielmehr mit erheblichenKost~!1 die Mi~arbeit .von. zehn der hervorragendstenBau.~unstler semer Zelt gesichert und schließlich dem~~hopfer..des besten Entwurfes, Weinbrenner, diel\us-fu~trung ubertragen. Es war eine große Zeit für die Ent-w.~cklung der. Residenz damals; sie fand einen großen
F!lrsten und emen großen Baukünstler. Es ist auch heute
em bedeutende~Mox;nent für die Weiterentwicklung un-
serer Stadt. Selen wir dessen eingedenk I Möge ein güti-
ges Geschick uns für diese weitaus wichtigste Frage derEntw~~klung einen wahrhaft großen Bauherrn und große
Baukunstler schenken, damit unsere Nachkommen mit
dersel.~enl\nerkennung von uns sprechen, wie wir heute
von Furst Karl Friedrich und seinem genialen Baumeister
Weinbrenner sprechen.
l\uch in einer ganzen Reihe freier Versammlungen
der Bürgerschaft und von Bürgervereinen kam die tief-
gehende Bewegung zum l\usdruck, in weIche die Bürger-
schaft von Karlsruhe durch die Behandlung der großen
städtebaulichen Frage seitens des Oberbürgermeisters
versetzt wurde. In einer Versammlung vom 27.l\pril übte
auch Hr. fuchitekt Rob. Will e t eingehende Kritik an dem
Moser'schen Entwurf, bekämpfte die Gründedes Stadtrates
gegen einen Wettbewerb und stellte folgende Sätze auf:
1. Die Krieg-Straße, eine der ersten Hauptverkehrs-
adern der Stadt, soll in ihrer jetzigen Breite einschließlich
des Bahnhofs-Vorplatzes ungeschmälerterhalten bleiben.
2. Die Südstadt soll mit dem Zentrum der l\ltstadt
un~ittelbardurch moderne breite Straßen, und zwar die
Manen-Straße mit der l\dler-Straße und die Wilhelm-
Straße mit der Kreuz-Straße verbunden werden.
3. Die Krieg-Straße sollte von der Rüppurrer-Straße
bis zur Einmündung der Kapellen-Straße durch genü-
gende Verbreiterung im Hinblick auf den aufzunehmen-
den elektrischen Straßenbahnverkehr nach der Oststadt
betriebssicherer gestaltet werden.
4. Das alte Bahnhofgebäude soll möglichst als Bau-
Denkmal erhalten bleiben.
5. Die auf dem in Betracht kommenden Baugelände
zu errichtenden Straßen sollen so breit angelegt werden,
daß die sämtlichen Baublöcke zwischen Bahnhof- und
Krieg-Straße gemäß den Bestimmungen der Bauklasse III
ausgebaut werden können.
6. Der l\lbtal-Bahnhof sollte unter allen Umständen
an jetziger Stelle oder in nächster Nähe erhalten bleiben.
Gegenüber dieser auf alle Kreise der Bürgerschaft
erstrecKten Bewegung konnte die Stadtverwaltung nicht
mehr schweigen. In einer der Karlsruher Presse über-
gebenen Darstellung vom 3. Mai d. J. legte sie zunächst
den aus den Verhandlungen zwischen der Stadt und den
beteiligten Ministerien sich ergebenden Sachverhalt dar
und bemerkte gegenüber dem Moser'scben Entwurf:
Vermischtes.
Die Vollendung der l\usschmückung des Inneren der
5.. Peterskirche in Rom. Ueber den l\bschluß der l\us-
schmückungsarbeiten des Inneren der St.Peterskirche in
Rom berichtel die "Frank!. Ztg." Folgendes: Fast hundert
Jahre lang hatte man an der Peterskirche in Rom gebaut,
ehe das große vatikanische Gotteshaus unter PaulV. we-
nigstens äußerlich als fertig bezeichnet werden konnte.
Es fehlte aber noch die innere l\usstattung. Um sie küm-
merten sich verschiedene Päpste, besonders lnnozenz X.,
indem er die Säulen und die Wandpfeiler schmückte, und
Klemens VIII., der gleichfalls Pilaster mit Marmor bekle.i-
d~n ließ. Die Kuppel halte bereits ihre Mosaiken und die
Vier großen achteckigen Pilaster, die~rbanVII!. vera~laßt
hatte. l\lle diese l\rbeiten wurden 10 den Seitenschiffen
ausgeführt; aber das große HauptSChiff blieb in seinem
ursprünI:lichen Zustand, wenn man die Statuen der ~!l'
genden In den Kapellen und die große vergoldete Wol-
bung, die schon aus der Zeit Pauls V. stammte, ausnimmt.
29. Mai 1912.
,,1\uch der ladlrat hat insbe ondere für den Bebauungs-
plan für das frei werdende Bahnhofgelände östlich der
Etflinger-Straße eine Reihe von l\enderungen vorge-
schlagen, so die breitere Gestaltung der Krieg- und der
Bahnhof-StraßesowieverschiedenerVerbindungsstraßen,
die Durchführung einzelner Nord-Süd-Straßen von der
Bahnhof-Straße zur Krieg-Straße, unter Weglassung der
Hintergebäude und dergl. Die VerhandlunJten, die eine
wesentliche Umgestaltung des Moser'schen Projektes zu
Folge haben werden, sind noch nicht abgeschlossen.
Ueber die weitere Frage, ob sich das Moser'sche Pro-
jekt für die Bebau~g des sogenannten Fe~~platzgel~ndes
(westlich der Ettlmger-Straße) zur l\usfuhrung eignet,
verhandelt der Stadtrat gleichfalls mit den bei der Ver-
wertung des Geländes und der Errichtung der dort vor-
gesehenen staatlichen Gebäude beteiligten Ministerien.
Von dem Ergebnis dieser Verhandlungen wird es zum
großen Teil abhängen, inwieweit das Progr~ des. Mo-
ser'schen Projektes festgehalten und ob welter.e PrOjekte
für diese Bebauungsfrage, insbesondere Im Wege
eines Wettbewerbes, eingeholtwerden können. Jeden-
falls möchte auch der Stadtrat nichts zur befriedigenden
Lösung der in ästhetischer und wirtschaftlicher Beziehung
gleich wichtigen l\ufgabe versäumen.
Hier wird also der Wettbewerb nicht mehr glatt ab-
gelehnt. Nachdem auch die Regierung hat verbreiten
lassen, daß sie der Veranstaltung eines Wettbe-
werbes nicht entgegen trete, hat sich nach langem,
hartem Kampf, zu dessen erfolgreicher Durchführung
wir die Karlsruher Kollegenschaft von Herzen beglück-
wünschen, nun freie Bahn für die beste Lösung er-
geben. Möchte sie der großen l\ufgabe würdig seinl
In einer schönen städtebaulichen Studie "KarIsruhe",
die Hr. Dipl.-Ing. Hans Schmidt in Karlsruhe in den
"Süddeutschen Monatsheften" (März d. J.) veröf[entlichte,
führt der Verfasser aus, wie das älteste Karlsruhe die
Fürstenstadt war. Die "Fächerform ist nur ein Teil
einer größeren Form, ein l\usschnitt aus der l\nlage des
großen Kreises, dessen Mittelpunkt das ehemalige Jagd-
schloß des Markgrafen bildete. Fassen wir Stadt, Park
und Wald als Bestandteile einer einzigen architektoni-
schen l\nlage auf, so wird deutlich, welch reizvolle künst-
lerische Fassung der Gedanke gefunden hat, daß der
Fürst in jedem Sinne das Zentrum dieser Gründung sei".
Dann wuchs neben der Fürstenstadt die Bürgerstadt
heran. "Sie brachte ein neues Zentrum, den Marktplatz,
und um ihn ein neues Stadtgebilde, für das das alte, auf
das Schloß bezogene Strahlensystem in seiner nunmehr
als Fächer empfundenen Teilform keinen rechten Sinn
mehr hatte". Die friedliche Durchdringung beider war
eine nicht zu lösende l\ufgabe. "Die immer selbständi-
ger werdende Bürgerstadt hätte einen eigenen neuen
Plan gefordert, der den Bedürfnissen ihres eigenen Le-
bens ebenso entsprochen hätte, wie seinerzeit das Radial-
System denen des Fürsten. Das vermittelnde Glied
zwischen beiden ist die Karl Friedrich-Straße geworden.
Ihre künstlerischen Eigenschaften zeigen die ganze Größe
ihres Erbauers Friedrich Weinbrenner. Schmidt nennt
sie geistreich "eine 1\rt Sinnbild jenes Zustandes, in dem
das Bürgertum, obwohl zur Selbständigkeit erstarkt,
noch gern die Strahlen der fürstlichen Gnadensonne auf
sich ruhen läßt". Es gilt nun, an die Seite dieses Sinn-
bildes des erstarkten Bürgertumes das Sinnbild des im
wirtschaftlichen und geistigen Kampf unserer Tage ~ i eg-
reichen Bürgertumes zu setzen. Dieses zu finde!?,
wird der allgemeine Wettbewerb gefordert, d.essen ~~rel­
chungdieersteEtappe auf dem Siegesweg zu emem Stadte-
bauplan sein würde, der die J,<u1turgedanken u1?d das
künsLlerische Fühlen unserer Zelt zum l\usdruck bnngt.-
Im Jahre 1864 begannen unter Pius IX. die l\rbeiten ~ür
die Erneuerung der Säulenstühle in dem großen Schiff;
diese Säulenstühle, die ursprünglich aus Kalktutf bestan-
den wurden jetzt mit weißem Marmor von Carrara be-
kleidet.l\m wichtigsten aber ist aus künstlerischen G~ün­
den die Bekleidung der 76 korinthischen Säulen. DI~se
l\rbeit soll jetzt zur l\usführung gelangen; man hat zu d,ie-
sem Zweck unter den Katholiken der ganzen Welt eIDe
Subskription erölfnet. Da die Marmorbekleidung jeder
Säule auf etwa 2R 000 M. kommen wird, sind für die l\us-
führung des ganzen Werkes etwa drei Millionen erforder-
lich. Die ursprüngliche Farbenstimmung des Inneren
soll erhalten bleiben, und so wird für die Säulenbeklei-
dung geäderter weißer Marmor genommen werden. l\uch
die ZWIschenpfeiler sollen in gleicher Weise ihren Mar-
morschmuck erhalten. Die l\rbeit wird im Juni an den
acht Pilastern der l\psis in l\ngriff genommen; so wird
dieser durch die Monumente Pauls III. und Urbans VIII. be-
rühmteTeil der Kirche bald in neuem Glanze erstehen. -
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Inhalt: Der enszere Wellbewerb zur Erlanl(unl( von VorenlwUrlen
!Ur den Neubau einer Kirche mit Konlirmandensaal-1\nlage und Plarr-
haus !Ur die evangelisch-lutherische Klrchenl(emeinde in Bremerhaven. -
Bebauunl!splan !Ur das Gelände des alten Bahnhofes und !Ur den Fest-
platz in Karlsruhe. (Schluß.) - Vermischtes. - Wettbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage: Wettbewerb Bremerhaven.
Einen Ideenwettbewerb um Entwürfe für ein Rathaus
zu Herford schreibt der dortige Magistrat mit Frist zum
1. Oktober 1912 unter reichsdeutschen l\rchitekten aus.
Drei Preise von 3500, 2500. 1500 M. l\nkauf weiterer Ent-
würfe für je 500 M. und "die demnächstigeZuziehung des
Verlas ers des zur l\usfübrung bestimmten Entwurfes"
bleiben vorbehalten. Im Preisgericht die Hrn.: Prof. Dr.-
lng. Friedr. v. Thiersch, München, Geh. Brt. Stadtbrt.
Dr.-Ing. Ludw. Hoffmann, Berlin, Stadtbrt. SchuItz,
Bielefeld, Stadtverord. l\rch. Münter und Stadtbmstr.
Kallmeyer,Herford. Unterlagen gegen 3M.,die zurück-
erstattet werden, vom Stadtbauamt. -
In dem Ideen-Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Ge-
schäftshaus des Duisburger General-l\nzeigers erhielt den
I. Preis von 1500 M d\!r Entwurf "Das l\lte stÜTzt" des
Hrn.Jean Walbrück in Duisburg; den II. Preis von lOOOM.
gewannen die Hrn. Carl Hi tz bleck in Duisburgund Paul
B eckert in Dresden mit ihrem Entwurf"Rhylhmus"; den
IlI. Preis von 500 M. die Hrn. Olto Frings und Rudolf
Klo Phau s in Düsseldorf mit dem Entwurf "Mercator".
f\ngekauft wurden die Entwürfe "Namenlos" der Hrn.
Herrn. Riethausen und G. Pankoke in Duisburg, sowie
,,1\n Kuhport" der Hrn.l\lexander Fischer und Friedr.
Schulzin Duisburg.-
Ideen -Wettbewerb zur Erlangung von gartenkünstle-
rischen Entwürfen für einen l\usstellungspark mit einer
allgemeinen Gartenbau 1\usstellung auf dem Gelände der
f\usstellungs- und Festballezu Frankfurta.M. Gegenstand
des Wettbewerbes ist die Idee einer allgemeinen Garten-
bau·f\usstellung, die so zu planen ist. daß Teile derselben
als 1\usstellungsparkdauernd beibehalten werden können.
Diese dauernden 1\nlagen sind derart auszugestalten, daß
das Gelände für l\usstellungen und Vergnügungszwecke
aller I\rt, auch für sportliche Veranstaltungen kleineren
Umfanges, dienen kann. Es müssen daher mindestens eine
zur Veranstaltung von Volksfesten, Wettspielen und der-
gleichen ausreicbende Freifläche (etwa 2 ha) vorhanden
sein, wie auch geeignete Stell"n zur Errichtung von l\us-
stellungsbauten und deren Zubehör. 1\uf eine wirksame
künstlerische l\usgestaltung der Gartenbau-l\usstellung
wird besonderer Wert gelegt. Es bleibt den Bewerbern
überlassen, gewissermaßen das Programm dieser l\us-
stellung in der Planung zu entwickeln. Dabeiistzuber~ck-
sichtigen, daß beabSIch-




m Das Gelände ist alll dem
nebenstehenden Lagepla.n
mit den Buchstaben Abis
Q bezeichnet. Die beste-
henden Gebäude und die
bereits vorhandene Be-
pflanzung sind in den Plan
eingezeichnet. Die letztere
beschränkt sicb, von einer
schmalen Randpflanzung
aus Laubholz an der Süd-
und Westseite des Platzes
abgesehen, auf den "Kon·
zertplah." mit seinen bei-
den seitlichen1\lleen. Diese





rakter,sodaß z. B. das Caf~
nicht unbedingt beibehal-
ten zu werden braucht.
Die Zeichnungen sind
1: 1000, 1: 500 und 1: 200
verlangt. "Die Beifügung von Schaubildern wird anheim
gestellt." Das ist nicht zu billigen und wird die llieich-
mäßige Beurteilung der Entwürfe sehr erschweren. Mit der
Bestimmung: "Die Heranziehung eines Preisträgers zu
weiterer Behandlun~ der Sache bleibt besonderer Ent-
schließung und Verembarung vorbehalten" ist nichts ge-
sagt. Eine größere Bestimmtheit wäre sehr erwünscht
gewesen. -
No. 43.
Verlag der Deutschen BauzeItung, a. m. b. H., in Berltn.
f'Qr die RedakUon veranlworlllch: I\lbert Hofmann In BerUn.
luchdruc:kuel 0 t-v • r\' acbn!.'.. aber In BuUn.
einige Zimmer als Wohnung für unverheiratete Klubmit-
glieder. Besonderes Gewicht wird auf eine geräumige
Veranda nach der Fluß- und Gartenseite gelegt. Für die
l\nlagen und dasHaus ist ein eingehendes Bauprogramm
aufgestellt. Das Baumaterial ist Beton für Fundamente
und Erdgeschoß, im übri~en Ziegelmauerwerk; das aus-
llebaute Dachgeschoß kann in Fachwerk erstellt werden.
Für die 1\ußenansichten bleiben den Bewerbern 1\rchi-
tektur und Materialien überlassen; das Dach ist mit Zie-
JZeln zu decken. Die Baukosten betragen 70000 M., aus
denen auch dieKosten desHafens, einerTreidelweg-Brücke
und der Garteneinfriedigung bestritten werden sollen.
Diese Summe ist sehr knapp. Das 1\rbeitsausmaß ist
etwas reichliCh, zumal keine Zusicherung hinsichtlich der
weiteren Bearbeitung der Pläne durch einen Preisträger
gegeben ist. l\n sich wäre die 1\ufgabe anziehend. -
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gelegt werden soll, soll sowohl dem Ruderbetrieb wie der
Geselligkeit der Klubmitglieder dienen und daher neben
den Räumen für Sport- und Klub-Sitzungen auch solche
für geselligeVeranstaltungen enthalten. Erwünscht sind
Wettbewerbe.
Wettbewerb Klubhaus Bromberg. Das auf der im
beistehenden Lageplan näher bezeichneten Stelle an der
Brahe zu errichtende Klubhaus, vor dem ein Hafen an-
